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Vorrede 


Zehn Stärke bilden den zweiten Tlieil der Längeren 
Snmmluns;. dns Greise Buch. Xaehdem der erste Band 
als Grundlage das Buch der Tugendst üeke mit seinen 
dreizehn Ansprachen, die stets gleichen Staffeln der 
Lehre zur Darstellung gebracht hatte, ist hier nun der 
mächtige Bau dieser Bedenlialle weiter und weiter 
emporgeführt. Es sind gleichsam zehn Säulen- und 
Wandelgänge, die sich uns liier eröffnen, jeder einzeln 
wohlgefügt aus den Quadern und Schäften der I’eber- 
lieferung. So kann der Besucher dieser Stätten in die 
Vorzeit hinaufsteigen und Schritt uni Schritt an jene 
fernen Dinge und Verhältnisse herankommen, sie wieder 
in anschaulicher Gegenwart betrachten und erleben. Ist 
er unvorbereitet eingetreten. wird ihn freilich die un- 
gewohnte Kunst und Kultur zuerst mehr Erstaunen als 
Verständnis* empfinden lassen: eine Enttäuschung wird 
der er-te Eindruck sein, wie einst bei Goethe am Tempel 
von l’ästum. Aber da.- Auge wird Form und Sinn nach 
und nach auffassen und begreifen lernen. bi- auch liier 
der Gegenstand vertraut wird, seine strengen Gesetze 
immer mehr und mehr gemildert erseheinen, und dn< 
Denkmal Stück um Stück anspricht und dann als ganze.-, 
fast unmerklich zu Leben erwachend, zu wirken beginnt. 
Der nun be.-.-er geübte Blick findet sich in der Archi- 
tektonik bald zurecht. Grnfs und einfach wird er durch 
eine selbstgewaltige Gegenwart gehütet und ist so halb 
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und halb unbewusst auch schon zur Anschauung jener 
Gebilde und Gestalten gelangt, die wie von ferne in 
deutlichen Umrissen sich zu erkennen geben. Aus den 
Trümmern zweier Jahrtausende treten sie hervor. Der 
Sonnenschimmer und Duft der Sage, mit dem sie um- 
woben sind, löst sich und wandelt sich unversehens in 
lichte leichte Schleierwölkchen und ist dann plötzlich 
ganz verschwunden: die ursprünglichen Gedanken des 
Meisters strahlen wieder allein, in unvergänglicher 
Kraft und Schönheit; unvertrübt von jeder blofs durch 
Ort und Augenblick bedingten Hülle gewahrt man die 
Zeitlose Lehre. 

Die Art eines solchen Vorgangs ist bei den Stücken 
dieses zweiten Buches der Längeren Sammlung gut zu 
beobachten, mit Ausnahme der 15. und 22. Rede, die 
beide nur das Wort und die Darstellung Gotamos wieder- 
geben, ohne reichere landesthümliche Einkleidung. Der 

16. Abschnitt, der von der Lebensneige des Meisters 
handelt, ist von Winkel zu Winkel in der queer durch- 
gehenden Linie gehalten und fügt nach der Weise des 

17. oder 20. Stückes mancherlei schön kannelierte Sage 
hinzu, leicht und gleich erkennbar angebracht, in 
sinniger Gestalt, ohne die unverrückbar tief gegründeten 
Säulen der Ueberlieferung zu gefährden und unbeschadet 
der granitenen Würde des Schaftes. In der Vorrede zu 
den Letzten Tagen Gotamo Buddhos, München 1911, 
habe ich eine knappe gränzgeschichtliche Uebersicht 
gegeben, Seite V — XI, wo denn auch der mittelbare 
und geistige Zusammenhang unserer Denkmale mit dem 
vedischen Boden und Baustoff sicher gezeigt ist. Der 
Endbericht des vorliegenden Buches, die 23. Rede, steht 
ebenso wie der 10. Abschnitt des ersten Bandes nicht 
mehr in äufserer Beziehung zum Meister: es ist einer 
der grofsen Jünger, der da zu Worte kommt, im Ge- 
spräch mit einem Fürsten, wobei freilich alles wieder 
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auf den einen zurückweist, der, wie auf den Reliefen 
der symbolisch nur andeutenden asokischen Heimath- 
kunst, selbst unsichtbar, durch seine Gedanken gegen- 
wärtig ist. Als lebendige Kunde und Aussage, von An- 
gesicht vernommen, wird die Satzung stets in den 
anderen Reden bezeugt. Zu Eingang des Buches, in der 
14. Rede, ist es die Erfahrung und das offenbarte offen- 
bare Erlebniss aller Erwachten, aller vollendeten 
Meister, die Einsicht in Alter, Krankheit und Tod, und 
der erschlossene Weg zur Freiheit über die Brücke der 
Bedingten Entstehung. Die 15. und 22. Unterweisung 
und Ansprache giebt reine Diagnostik und Asketik, das 
ist Erkenntnisslehre und Willensübung, von den ersten 
Stufen an höher und immer steiler emporschreitend bis 
zur letzten kühnsten Warte, mit unerbittlich scharf 
unterscheidender Geistesthätigkeit bei Dingen, die 
schwer zu entdecken, schwer zu gewahren sind, stillen, 
erlesenen, unbekrittelbaren, feinen, die von Weisen er- 
funden werden. Rüstige Klänge von den Helden der 
Vorzeit und ihren ruhmvollen, edlen und doch unzu- 
länglichen Thaten lassen das 17. Stück wie eine andere 
Sinfonia eroica in drei gewaltigen Wellensätzen an uns 
vorüberrauschen. Auf der 18. und 19. Ausfahrt werden 
himmlische Gebiete gekreuzt, jenseitige Reiche um- 
kreist, Götter und Geister in ihren eigenen Gefilden 
aufgesucht, es werden ihre innigen Geheimnisse er- 
forscht : kein Sternensclileier, und wäre er noch so 
funkelnd gewebt, kann da dem untäuschbaren Auge die 
Durchsicht an das entdämmernde Ufer der Ewigkeit 
wehren oder blenden ; Ausblicke und Einblicke, immer 
auf Gotamo zurückreichend, werden gewiesen, die man 
sonst kaum oder nirgend anderswo, wie ich einmal sagte, 
zu sehn bekommt. Der 20. Vortrag führt uns in die 
Zauber der bralimischen Walpurgisnacht ein, zu einem 
Fest am Alpenpass von gar seltener Art, in Wald, Fels 
und Einöde, wo heilige Anachoreten, gebirgauf vertheilt, 
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gelagert zwischen Klüften, still lächelnd die Grülse, 
Gesänge und jubelnden Huldigungen empfangen von 
den unermesslich herbeiströmenden immer neuen und 
anderen Heerschaaren und Gestalten der Ueber- und 
Unterirdischen des Weltalls. Und im 21. Gespräch um- 
weht uns jener erlauchte göttliche Witz und Humor, 
der gelegentlich zu schimmern beginnt, aus dem gota- 
midischen Tiefsinn aufschwebt, erquickende Schauer 
ringsum verbreitend, alsbald hoch über den dunklen 
Grund wie ein Regenbogen farbig leuchtend gewölbt, 
und auch schon wieder in Licht verflossen. Die reich- 
haltige Sittengeschichte mit allerhand Landes- und 
Volkskunde aber, die zumal aus dem 16. und 23. Bericht 
nebenbei zu gewinnen ist, wird als gröbere körnige Aus- 
beute zum Verständniss jener einstigen Macht und 
Tüchtigkeit dem Alterthumsforscher willkommen sein. 


Es darf hier wohl an einen Umstand erinnert 
werden, den man recht oft vergisst oder kaum nach 
Gebühr zu beachten scheint. Man hört nämlich fast 
immer die Frage auf werfen, ob jene Weltansicht die 
Möglichkeit einer Nutzanwendung für die Gegenwart 
gewähre. Da sei denn vorweg die Antwort mit einem 
kräftigen Ja gegeben, da es hinlänglich bekannt ist. 
dass ernste rüstige Anhänger schon seit einer Reihe 
von Jahren sich nach Osten wenden lind in der heutigen 
Heimath der dort noch erhaltenen Zucht und Sitte, 
auf Zeilon oder in Hinterindien, dem Orden beitreten, 
richtige Mönche und Asketen werden: und manch einer 
ist dabei, wie ich es persönlich erfahren habe, fröhlich 
verstorben, nachdem er wohl »auch einer der Heiligem; 
geworden war. Ueber die tliatsächliche Wirksamkeit 
des Meisterwortes in der Gegenwart bei uns kann also 
heute keine Frage mehr sein, wenn auch natürlich sein 
Werth je nach dem Standpunkt als eitel und nichtig 
oder als hoch und erhaben, als verderblich und närrisch 
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oder als unvergleichlich gelten wird. Solche Werth- 
begriffe sind jedoch, wie mir scheint, wenig geeignet 
zu allgemeiner Untersuchung und Erörterung. Ueber 
diese Fragen war und wird nie und nirgends ein einiges 
Urtheil zu erzielen sein, viel weniger noch als etwa 
über die eine Musik oder die eine Malerei. Der Prüfstein 
bei solchen Werthurtheilen ist immer je nach dem 
Härtegrad verschieden geartet und muss daher, wie es 
billigen Menschen und ihrer Erfahrung entspricht, 
jedem einzelnen zur Wahl überlassen bleiben. Der Um- 
stand aber, mit dem wir uns hier zu beschäftigen haben, 
und den man so oft aufseracht lässt oder beinahe stets 
nur flüchtig streift, der liegt links ab von dergleichen 
eigenkundigen Erlebnissen. Wir haben hier blofs den 
Versuch zu unternehmen, ob es etwa gelingen kann jene 
Weltansicht als eine rein indische Anschauung und 
Kunst verstehn zu lernen. Dies würde der Lohn der 
Mühe sein bei der viel Zeit und viel Sorgfalt erfordern- 
den Prüfung und Durcharbeitung unserer alten Texte. 
Wem diese, nur um ihrer selbst willen betrachtet, einen 
so anspruchsvollen Aufwand nicht zu vergelten scheinen, 
der kann ja, wenn er eben auch über unsere Lehrsätze 
eine Meinung haben oder mitreden will, nach leicht 
handlichen Werken greifen, an denen längst kein Man- 
gel mehr ist : sei es nun der vorzügliche, regelmäfsig 
neubewährte »Buddhistische Katechismus von Subhadra 
Bhikscliu« oder der wieder in anderer Art ausgezeich- 
nete, grofs angelegte und weithin vor allen zu empfeh- 
lende »Buddha« Oldenbergs, der seit dreilsig Jahren die 
Grundlage äcliter einschlägiger Forschung ist und im 
nächsten Jahr erfreulicherweise schon zum sechsten 
Mal wiedererscheinen wird. Doch die kanonischen Ur- 
kunden selbst sind -wenig geeignet sich gleich in einen 
praktisch verwendbaren Nutzen umsetzen zu lassen. 
Dazu sind sie zu spröde. Zwei Jahrtausende trennen 
uns von ihnen und ihrer Form und Ausdrucksweise. 
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Und was ein Verständniss noch weit mehr erschwert: 
eine fremde Kulturschicht liegt fast undurchdringlich 
dazwischen. Wie sollten da jene fern verklungenen Töne 
und Stimmen bei uns wieder vernehmbar werden können, 
so nämlich wie sie wirklich, auf eigenem Boden und 
Gebiete, lauteten? Da die mitschwingende Vermittlung, 
wie die Dinge nun einmal liegen, nahezu fehlt, ist die 
Möglichkeit des Widerhalls beinahe ebenso ausge- 
schlossen wie die Schallfortpflanzung von der Sonne 
zur Erde, die doch in wenig über vierzehn Jahre schon 
erreichbar wäre. Darum also kann hier, bei unseren 
weltverlorenen Stücken, von praktischer Nutzanwen- 
dung insofern keine Bede sein. Man muss sich zufrieden 
geben, wenn unter den tauben Klötzen der eine Memnon 
sich findet, und wenn in unermüdlicher Arbeit und 
Uebung doch vielleicht die Hemmnisse zu überwinden 
sind und das Mittel sich entdecken und erwerben lässt, 
das jene Stimmen der Vorzeit in unsere Gegenwart 
herüberzuleiten imstande ist; sodass dann der Hörer 
der Botschaft tiefe Kunde, zarte Ergebnisse erfahren 
mag. Aber desswegen wird er es nicht gleich nach 
Jünglingsart auf eine allgemeine Weltbekehrung ver- 
sehn haben. Hat doch Gotamo selbst immer nur zu den 
einzelnen gesprochen, nie sich an das Volk oder gar 
an die Menge gewandt. Nachdem das lebendige Wort 
des Sakyer Asketen und Denkers seit mehr als zwanzig 
Jahrhunderten verstummt und verschollen, nachdem auf 
den kurzen herrlichen Mittag bald die bleiche lange 
Nacht der Vergessenheit eingebrochen war, kann heute 
das erstarrte Wort, auch wenn es wieder zu klingen 
anfängt, jene entschwundene Kultur mit ihren viel 
höheren geistigen Erkenntnissen sicherlich nie wieder 
zum Gesammtleben erwecken, etwa wie Schwärmer ver- 
meinen, in verjüngter moderner Form uns ansprechen: 
die Zeitgenossen der Kraft- und Luftwagen könnten 
dafür auch bei gröfster Eile und bestem Willen kein 
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Gehör haben, keine Mufee aufbringen ; abgesehn 
übrigens, dass die Träumereien und Donquijoterien von 
einer allseitigen Bekehrung mehr kleinbürgerlich, kin- 
disch, kientöppisch sind und garnicht lehrgemäis. Der 
Jünger Gotamos liels die Welt Welt sein, unberührt 
davon was geredet wird. Aehnlich kann nun auch heute 
und künftig der Versuch gewagt werden, jenen Geist 
verstehn zu lernen, vermittelst seiner klassischen Zeug- 
nisse. Die aber werden sich dem zugänglich erweisen, 
der für solch eine Art irgend etwas übrig hat, Anlagen 
zu entwickeln weifs : nicht anders wie der eine seinen 
Shakespeare, der andere seinen Bach fleifsig pflegt, ein 
dritter Marskarten anfertigt, und wieder ein anderer 
Impfstoffe kocht. Mit dürren Worten : jene Weltansicht 
ist eine Wissenschaft geworden, für uns. Dass freilich 
dabei auch für das liebe arme Volk allerhand Brauch- 
bares mit abfallen kann, ist eine günstige Begleit- 
erscheinung, der b lotse Schatten der Sache, und zwar 
ein Riesenschatten, recht eigentlich ein Erdschatten, 
angesichts der millionen immer erneuter Beiläufer, Mit- 
gänger, Anhänger in den zehn Weltgegenden. Mit der 
Sache selbst aber, unserem »Ding an sich« so zu sagen, 
wird auch im besten Fall immer nur ab und zu der 
eine oder der andere sich befassen können, ob nun auf 
Wissen, Kunst oder Heiligkeit abgezielt sei. Das genügt. 
Ich meine: dass eine solche Möglichkeit für den ernster 
Strebenden überhaupt, vorhanden ist, das allein zeigt 
hinreichend, wie auch wir das Erbe aus den Schätzen 
bereits angetreten haben. Wer aber gern zahlenmälsig 
einen Uebersclilag des möglichen Nutzens aufstellen 
wollte, der könnte ja leicht nach dem Exempel Johannes 
Einsiedels, im Speeulum pastorum, berechnen was für 
ein Ergebniss etwa herauskommen mag bei der ge- 
wiss nicht allzu hoch gegriffenen Annahme, dass ein 
Mensch zwanzig Jahre hindurch jedes Jahr durch Bei- 
spiel oder Lehre auch nur einen einzigen Mitmenschen 
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zu rechter Ansicht hinleite, und nun jeder solche jähr- 
lich wiederum nur einen einzigen, und dieser ebenso 
wieder nur einen auf den rechten Weg brächte: wobei 
sich denn, mit dem Stift in der Hand, ergäbe, dass die 
Anzahl der auf diese Weise Geförderten, obzwar nur 
von einem einzelnen Anreger und im Mindestmaafs aus- 
gehend, nach zwanzig Jahren schon eine Million über- 
stiege. Doch wir wollen ja hier wohl keine Statistik 
und Allotria treiben. 

Die schlichten allgemein gültigen Grundpfeiler 
dieses zweiten Theils sind im Gebälk, mehr als sonst, 
von dem Ranken- und Blätterwerk der heimischen An- 
schauungen und Vorstellungen umsponnen, mit den 
hundert Kranzgewinden aus der vedischen Sagenwelt 
verbrämt und geschmückt. In der Vorhalle des ersten 
Theils war ein solcher Säulenbehang nur selten und 
spärlich zu bemerken: ich konnte daher an dergleichen 
Stellen in der Regel mit einem leichten Wink oder 
Hinblick vorbeigehn. Hier nun, im Mittelschiff ange- 
langt, scheint es mir angezeigt, auf den näheren Zu- 
sammenhang der Dinge und die vielfachen Beziehungen 
zu Land und Leuten, namentlich auch auf die überaus 
werthvollen Bestätigungen durch die Inschriften Asokos 
und seiner Nachfolger sowie auf die reichen archäo- 
logischen Behelfe der bildenden Kunst, doch wohl etwas 
eingehender hinzuweisen, da eben dieser zweite Band 
in den Mythensaal des Lehrgebäudes einführt, ja seinen 
Grundriss und seinen Gewölbeplan ausmacht ; wohl- 
verstanden: nur als Draufgabe und Beiwerk. Natürlich 
werde ich mich mit den Hinweisen, die obzwar gewichtig 
und merkwürdig doch meist nur unterbrechend, störend, 
überflüssig bedünken müssen, so knapp als möglich zu 
bescheiden haben. Um übrigens dem Besucher in keiner 
Weise lästig zu fallen und seiner stillen Betrachtung 
nicht vorzugreifen, werde ich es so einrichten, dass 
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die Anmerkungen nicht mehr den wiederaufgestellten 
Stücken der Denkmale sich anheften, nicht zwischen 
den Steinfliesen wuchern, nicht mehr unter dem Rede- 
spiegel als Unkraut und Ungeziefer dahinkriechen 
sollen: ich werde sie immer erst ans Ende versetzen, 
wo denn der wimmelnde Kehricht nicht weiter schadet 
und, darf ich rathen, besser übergangen wird. Empfind- 
same Kritiker haben schon lange seufzend geklagt, dass 
die Stacheln und Dornen und unliebsam kribbelnden 
und krabbelnden Erklärungen so gar nicht zur erhabenen 
Ruhe des Textes passten. Das war sehr richtig empfun- 
den. Nur möchte es scheinen als ob hier blasse Angst 
einer gänzlich belanglosen Sache ungeheuerliche Wich- 
tigkeit beigemessen, mit Bomben nach Kletten und 
Spinnen gezielt hätte. Denn wie sollte das wohl anders 
als lachhaft mit dem Palast oben zu schaffen haben, 
wenn der philologische Kärrner unten, zu den mancherlei 
mit ausgegrabenen oft grofsartigen, oft wunderbar auf- 
schlussreichen Trümmern der Vergangenheit auch dann 
und wann allerhand Asseln, Würmer, Schnecken, an- 
geschossene Krystalle, Glimmer und Splitter, glatte 
oder rauhe garstige Anhängsel, gemeine und kostbare 
Steinchen, Schimmelpilze, Algen usw., wie es eben 
kommt, einbringen und Vorbringen muss : das ist Kiesel- 
guhr, fossiler Mergel, buntscheckiger Sand, ein kaleido- 
historisches Amöbenuniversum, und nicht wenig mensch- 
liche, allzu menschliche Kalkerde und Quellsäure, nur 
belehrend und nützlich für die winzige Wissenschaft, 
die mikrologische Forschung — sonst nichts. Werden 
nun bei solchen peinlich beäugelten Untersuchungen 
recht verschiedene, jedoch stets irgendwie zuständige 
Proben, Ansichtflächen, Queerschnitte dargeboten, so 
mag es zur Anregung und Abwechslung beitragen, auch 
dem Auge das Nachspüren und Vergleichen etwas 
weniger ermüdend, etwas leichter und bequemer machen. 
Wer Ablenkung nicht liebt und nicht braucht, der lasse 
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sich nicht beirren. Für den, den Philologen wie er sein 
soll, sind die tausend unterschiedlichen Worttropfen 
da, auf den Täfelchen sauber hergerichtet zum Ein- 
stellen unter die Linse. — Es wäre ungerecht, wenn 
nicht auch hier nun wieder der so tiefen Einmüthig- 
keit jener fernen und unserer eigenen grofsen Traum- 
erwachten gelegentlich mit einer Andeutung gedacht 
würde; Wegeskundige, Pfaderleuchter, Wahnvernichter 
wie Bernhard der Cistercienser, San Francesco, Anto- 
nius von Padua, Meister Eckhart, Merswin, Heinrich 
Seuse, der unbekannte Ritter zu Frankfurt, um nur 
die herrlichsten genannt zu haben: solche Kenner 
und Verkünder, selbst durch so manchen Mittelstrahl 
von Osten her, wie man ja heute weifs, mächtig an- 
geregt, mögen vielleicht künftighin kräftiger auch nach 
aufsen zu wirken beginnen, erst besser verstanden 
werden. Und der Gegenschall ihrer Bezeugnisse, im 
Einklang mit der Lehre Gotamos vernommen, wird 
nicht mehr verstummen, oder doch nicht bevor die 
Bahn des letzten Wandelsterns bestimmt sein wird. 


Die Uebersetzung hat wie beim ersten Bande den 
ausgezeichneten siamesischen Kodex, Bangkok 1894, 
zur Grundlage, bei Angabe der Lesarten mit S bezeich- 
net. Mit dieser ältesten, nach den besten Handschriften 
überlieferten Fassung, der bisher einzig tauglichen, 
wurde wieder verglichen: die von Rhys Davids und Car- 
penter für die Pali Text Society besorgte Auflage 
London 1903. die einige brauchbare Varianten aus bar- 
manischen Quellen darbietet, im übrigen aber so flüchtig 
hergestellt ist. dass sie eine ernstere Benützung un- 
möglich macht, schon desshalb, weil die nur in S zu 
findenden ächten Formen darin bald nicht gebracht, 
bald ungenau oder falsch angegeben sind, aber auch 
anderweitig sich die Sätze verstümmelt zeigen, ja sehr 
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oft ganze Worte fehlen, übersehn wurden; bei den Nach- 
weisen nun Zeile um Zeile geprüft und wo geboten be- 
richtigt. Ferner wurde zur Vergleichung herangezogen: 
der sinhalesische Wiegendruck des Dighanikäyo, Band II 
Kolombo 2448 = 1905, der ab und zu verwendbare Be- 
lege, mit C gekennzeichnet, beigesteuert hat. Zu No. 15 
und 20 ist noch die erste europäische Textausgabe dieser 
Stücke durchgesehn worden, bei Grimblot, Sept Suttas 
pälis, Paris 1876, mit G vermerkt. Von Uebertragungen 
habe ich folgende kennen gelernt: T. W. and C. A. F. 
Rhys Davids, Dialogues of the Buddha, Part II, London 
1910; W. A. Samarasekera, Singhalese Translation, 
Buddhist Pali Texts, Kolombo 2448; Burnouf No. 15, 
Gogerly No. 20, beide bei Grimblot; Dutoit, Das Leben 
des Buddha, Leipzig 1906, S. 221 — 318, No. 16; Leumann, 
Akten des sechsten Orientalistenkongresses, Leiden 
1885, S. 471 — 490, No. 23. Einzelne Stellen sowie gröfsere 
Bruchstücke aus der 15. und 16. Rede sind in fast allen 
Darstellungen und Sammelwerken mitgetheilt, so bei 
Kern, Oldenberg, Warren und vielen anderen. 

Die Zahlen am Rande geben die Seiten der 
siamesischen Fassung an. 

Wien, im Sommer 1912. 


K. E. N. 
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Zweiter Theil 

Erste Rede 

Offenbarung 

Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- (l) 
habene bei Sävatthi, im Siegerwalde, im Garten Anätha- 
pindikos, in der Laube der Hollunderkappern. 

Als nun manche der Mönche, nach dem Mahle, vom 
Almosengange zurückgekehrt, unter dem Dach im Um- 
kreis der Hollunderkappern sich eingefunden, versam- 
melt hatten, kam unter ihnen ein lehrreiches Gespräch 
über frühere Daseinsform auf: >Das eben war frühere 
Daseinsform, das eben war frühere Daseinsform. < 1 

Es hörte aber der Erhabene mit dem himmlischen 
Ohre, dem geläuterten, überirdischen, das gegenseitige 
Gespräch jener Mönche. 

Da stand nun der Erhabene von seinem Sitze auf, 
begab sich nach der Hollunderlaube hin, in den Umkreis 
des Daches, und nahm, dort angelangt, auf dem an- 
gebotenen Sitze Platz. Dann wandte sich der Erhabene (2) 
an die Mönche: 

»Zu welchem Gespräch, ihr Mönche, seid ihr jetzt 
hier zusammengekommen, und wobei habt ihr euch eben 
unterbrochen ?« 


l* 
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Also gefragt gaben da jene Mönche dem Erhabenen 
die Antwort : 

»Als wir uns da, o Herr, nach dem Mahle, vom 
Almosengange zurückgekehrt, unter dem Dach im Um- 
kreis der Hollunderstaude eingefunden, versammelt 
hatten, war unter uns ein lehrreiches Gespräch über 
frühere Daseinsform aufgekommen: >Das eben war 
frühere Daseinsform, das eben war frühere Daseinsform.; 
Das war, o Herr, das Gespräch unter uns, das wir unter- 
brachen als der Erhabene ankam.« 

»Möchtet ihr nun, Mönche, ein lehrreiches Gespräch 
über frühere Daseinsform hören?« 

»Da ist es, Erhabener, Zeit, da ist es, Willkommener, 
Zeit, dass der Erhabene ein lehrreiches Gespräch über 
frühere Daseinsform halte: des Erhabenen Wort werden 
die Mönche bewahren.« 

»Wohlan denn, ihr Mönche, so höret und achtet 
wohl auf meine Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also : 

»Es ist nun, ihr Mönche, einundneunzig Zeitalter 
her, seitdem Vipassi als Erhabener, Heiliger, voll- 
kommen Erwachter in der Welt erschien. Es ist nun, 
ihr Mönche, einunddreifsig Zeitalter her, seitdem Sikhi 
als Erhabener, Heiliger, vollkommen Erwachter in der 
M eit erschien. Dann aber, ihr Mönche, im einund- 
dreifsigsten Zeitalter, war Yessabhü als Erhabener, 
Heiliger, vollkommen Erwachter in der Welt erschienen. 
Dann aber, ihr Mönche, in diesem glücklichen Zeitalter, 
ist Kakusandho als Erhabener, Heiliger, vollkommen 
Erwachter in der Welt erschienen. Dann aber, ihr 
(3) Mönche, in diesem glücklichen Zeitalter, ist Konäga- 
mano als Erhabener, Heiliger, vollkommen Erwachter 
in der M eit erschienen. Dann aber, ihr Mönche, in 
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diesem glücklichen Zeitalter, ist Kassapo als Erhabener, 
Heiliger, vollkommen Erwachter in der Welt erschienen. 
Dann aber, ihr Mönche, in diesem glücklichen Zeitalter, 
bin ich jetzt als Heiliger, vollkommen Erwachter in der 
Welt erschienen. 

»Yipassl, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, war ein Krieger von Geburt, in einem 
Kriegergeschlechte erschienen. Sikhl, ihr Mönche, der 
Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, war ein Krie- 
ger von Geburt, in einem Kriegergeschlechte erschienen. 
Yessabhü, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, war ein Krieger von Geburt, in einem 
Kriegergeschlechte erschienen. Kakusandlio, ihr Mönche, 
der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, war ein 
Priester von Geburt, in einem Priestergesclilechte er- 
schienen. Konägamano. ihr Mönche, der Erhabene. Hei- 
lige, vollkommen Erwachte, war ein Priester von Geburt, 
in einem Priestergesclilechte erschienen. Kassapo. ihr 
Mönche, der Erhabene. Heilige, vollkommen Erwachte, 
war ein Priester von Geburt, in einem Priestergesclilechte 
erschienen. Ich, ihr Mönche, jetzt der Heilige, voll- 
kommen Erwachte, war ein Krieger von Geburt, in 
einem Kriegergeschlechte erschienen. 

»Yipassl, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, war Kondanner dem Stamme nach. 
Sikhl, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen 
Erwachte, war Kondanner dem Stamme nach. Yessabhü, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
waehte, war Kondanner dem Stamme nach. Kakusandlio, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, war Kassapide dem Stamme nach. Kassapo, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte. w r ar Kassapide dem Stamme nach. Konägamano, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte. war Kassapide dem .Stamme nach. Ich. ihr 
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Mönche, jetzt der Heilige, vollkommen Erwachte, war 
Grotamide dem Stamme nach. 

»Bei Yipassi, ihr Mönche, dem Erhabenen, Heiligen, 
vollkommen Erwachten, waren achtzig Jahrtausende 
Dauer des Lebens gewesen. Bei Sikhi, ihr Mönche, dem 
Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten, waren 
siebzig Jahrtausende Dauer des Lebens gewesen. Bei 
Yessabhü, ihr Mönche, dem Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, waren sechzig Jahrtausende Daue • 
des Lebens gewesen. Bei Kakusandho, ihr Mönche, dem 
Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten, waren 
vierzig Jahrtausende Dauer des Lebens gewesen. Bei 
Konägamano, ihr Mönche, dem Erhabenen, Heiligen, 
vollkommen Erwachten, waren dreifsig Jahrtausende 
Dauer des Lebens gewesen. Bei Kassapo, ihr Mönche, 
dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten, waren 
zwanzig Jahrtausende Dauer des Lebens gewesen . 2 Bei 
mir, ihr Mönche, hat jetzt das Leben spärliche Dauer, 
knappe, geringe: wer lange lebt, lebt hundert Jahre, 
oder etwas darüber. 

»Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, ist am Fu£se eines Trompetenbaumes 
auf erwacht. Sikhi, ihr Mönche, der Erhabene. Heilige, voll- 
kommen Erwachte, ist am Fufse eines Lotusmango auf- 
(5) erwacht. Yessabhü, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte, ist am Fufse eines Kronbaumes 
auferwacht. Kakusandho, ihr Mönche, der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte, ist am Fufse einer Akazie 
auferwacht. Konägamano, ihr Mönche, der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte, ist am Fulse einer 
Doldenfeige auferwacht. Kassapo, ihr Mönche, der Er- 
habene, Heilige, vollkommen Erwachte, ist am Fufse 
einer Luftwurzelfeige auferwacht. Ich, ihr Mönche, bin 
jetzt als Heiliger, vollkommen Erwachter am Fulse einer 
Pappelfeige auferwacht . 3 
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»Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte ein Jüngerpaar, Khando und 
Tisso mit Namen, als vortrefflich herrliches Paar. 
Sikhi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen 
Erwachte, hatte ein Jüngerpaar, Abhibhü und Sambhavo 
mit Namen, als vortrefflich herrliches Paar. Yessabhü, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte ein Jüngerpaar, Sono und Uttaro mit 
Namen, als vortrefflich herrliches Paar. Kakusandho, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte ein Jüngerpaar, Viduro 4 und Sanjivo mit 
Namen, als vortrefflich herrliches Paar. Konägamano, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte. hatte ein Jüngerpaar, Bhiyvoso und Uttaro mit 
Namen, als vortrefflich herrliches Paar. Kassapo, ihr 
Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, 
hatte ein Jüngerpaar, Tisso und Bhäradväjo mit Namen, 
als vortrefflich herrliches Paar. Mir, ihr Mönche, ward 
jetzt als Heiligem, vollkommen Erwachtem ein Jünger- 
paar, Säriputto und Moggalläno mit Namen, als vor- 
trefflich herrliches Paar. 

»Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte drei Versammlungen der Jün- 
ger: eine Versammlung der Jünger hatte achtundsechzig- (6< 
mal hunderttausend Mönche, eine Versammlung der 
Jünger hatte hunderttausend Mönche, eine Versamm- 
lung der Jünger hatte achtzigtausend Mönche. Vipassi, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte diese drei Versammlungen der Jünger, 
deren auch jeder wahnversiegt war. 

»Sikhi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte drei Versammlungen der Jün- 
ger : eine Versammlung der Jünger hatte hunderttausend 
Mönche, eine Versammlung der Jünger hatte achtzig- 
tausend Mönche, eine Versammlung der Jünger hatte 
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siebzigtausend Mönche. Sikhl, ihr Mönche, der Er- 
habene, Heilige, vollkommen Erwachte, hatte diese drei 
Versammlungen der Jünger, deren auch jeder wahn- 
versiegt war. 

»Vessabhü, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte drei Versammlungen der Jün- 
ger: eine Versammlung der Jünger hatte achtzigtausend 
Mönche, eine Versammlung der Jünger hatte siebzig- 
tausend Mönche, eine Versammlung der Jünger hatte 
sechzigtausend Mönche. Vessabhü, ihr Mönche, der Er- 
habene, Heilige, vollkommen Erwachte, hatte diese drei 
Versammlungen der Jünger, deren auch jeder wahn- 
versiegt war. 

»Kakusandho, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte, hatte eine Versammlung der 
Jünger, vierzigtausend Mönche. Kakusandho, ihr Mönche, 
(7, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, hatte diese 
eine Versammlung der Jünger, deren auch jeder wahn- 
versiegt war. 

»Konägamano, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte, hatte eine Versammlung der 
Jünger, dreilsigtausend Mönche. Konägamano, ihr 
Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, 
hatte diese eine A ersammlung der Jünger, deren auch 
jeder wahnversiegt war. 

»Kassapo, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte eine Ansammlung der Jünger, 
zwanzigtausend Mönche. Kassapo, ihr Mönche, der Er- 
habene, Heilige, vollkommen Erwachte, hatte diese eine 
A ersammlung der Jünger, deren auch jeder wahnversiegt 
war. 


»Mir, ihr Mönche, ward jetzt eine Ansammlung der 
J ünger, zwölf einhalbhundert Mönche 5 . Mir, ihr Mönche, 
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ward diese eine Versammlung der Jünger, deren auch 
jeder wahnversiegt ist. 

»Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte einen Mönch mit Namen Asoko 
als Aufwärter, einen vortrefflichen Aufwärter. Sikhi, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte einen Mönch mit Namen Khemankaro als 
Aufwärter, einen vortrefflichen Aufwärter. Vessabhü, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte einen Mönch mit Namen Upasanto als 
Aufwärter, einen vortrefflichen Aufwärter. Kakusandho, 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte einen Mönch mit Namen Yuddhijo als 
Aufwärter, einen vortrefflichen Aufwärter. Konägamano, (8) 
ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte, hatte einen Mönch mit Namen Sotthijo als Auf- 
wärter, einen vortrefflichen Aufwärter. Kassapo, ihr 
Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, 
hatte einen Mönch mit Namen Sabbamitto als Aufwärter, 
einen vortrefflichen Aufwärter. Mir, ihr Mönche, ward 
jetzt der Mönch Änando als Aufwärter, ein vortrefflicher 
Auf wärt er. 6 

»Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, hatte einen Vater, König Bandhumä 
geheifsen, hatte eine Mutter, Fürstin BandhumatI ge- 
lieifsen, die ihn gebar; König Bandhumäs Burg war 
BandhumatI genannt, die königliche Stadt. Sikhi, ihr 
Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, 
hatte einen Vater, König Aruno geheifsen. hatte eine 
Mutter, Fürstin Pabhävatl geheifsen, die ihn gebar; 
König Arunos Burg war ArunavatI genannt, die könig- 
liche Stadt. Vessabhü, ihr Mönche, der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte, hatte einen Vater, König 
Suppatito geheifsen, hatte eine Mutter, Fürstin YasavatI 
geheifsen, die ihn gebar; König Suppatltos Burg war 
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Anomä genannt, die königliche Stadt. Kakusandho, ihr 
Mönche, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, 
hatte einen Vater, Priester Aggidatto geheilsen, hatte 
eine Mutter, Priesterin Visäkhä geheilsen, die ihn gebar ; 
um diese Zeit aber, ihr Mönche, wurde Khemo König- 
genannt, König Khemos Burg war Khemavati geheilsen. 

(9) die königliche Stadt. Konägamano, ihr Mönche, der Er- 
habene, Heilige, vollkommen Erwachte, hatte einen 
Vater, Priester Yannadatto geheilsen, hatte eine Mutter. 
Priesterin Uttarä geheilsen, die ihn gebar; um diese 
Zeit aber, ihr Mönche, wurde Sobho König genannt. 
König Sobhos Burg war SobhavatI geheilsen, die könig- 
liche Stadt. Kassapo, ihr Mönche, der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte, hatte einen Vater, Priester 
Brahmadatto geheilsen, hatte eine Mutter, Priesterin 
DhanavatI geheilsen, die ihn gebar; um diese Zeit aber, 
ihr Mönche, wurde Kikl 7 König genannt, König lvikls 
Burg war Benares geheilsen, die königliche Stadt. Bei 
mir jetzt, ihr Mönche, war der Vater König Suddhodano 8 
geheilsen, die Mutter Fürstin Mäyä, die mich gebar; 
Kapilavatthu heilst die Burg, die königliche Stadt.« 

Also sprach der Erhabene. Nach diesen Worten 
stand der Willkommene vom Sitze auf und zog sich 
in das Wohnhaus zurück. 

Da kam denn unter jenen Mönchen, bald nachdem 
der Erhabene fortgegangen war, folgende Rede auf : 

»Erstaunlich, ihr Brüder, aufserordentlich, ihr Brü- 
der, ist des Vollendeten hohe Macht, hohe Gewalt, wie 
ja doch der Vollendete die dahingegangenen Erwachten, 
die wahnerloschenen, der Sonderheit entrückten, der 
Wandelheit entrückten, dem Kreislauf entfahrenen, 
allem W eh entschwundenen, der Geburt nach wieder- 
zukennen vermag, dem Namen nach, dem Stamme nach, 
der Lebensdauer nach wiederzukennen vermag, dem 

(10) Jüngerpaare nach, der Jüngerversammlung nach wieder- 
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zukennen vermag : >Also geboren waren jene Erhabenen, 
so und so, also genannt, also abgestammt, hatten also 
gelebt, also gelehrt, also gewusst, also geweilt, also 
erlöst waren jene Erhabenen, so und so.< Wie doch nun, 
ihr Brüder: hat eben wohl der Vollendete diese Art 
Dinge durchaus angeschaut, so dass, weil diese Art Dinge 
durchaus angeschaut wurde, der Vollendete die dahin- 
gegangenen Erwachten, die wahnerloschenen, der Son- 
derheit entrückten, der Wandelheit entrückten, dem 
Kreislauf entfahrenen, allem Weh entschwundenen, der 
Geburt nach wiederkennt, dem Namen nach, dem Stamme 
nach, der Lebensdauer nach wiederkennt, dem Jünger- 
paare nach, der Jüngerversammlung nach wiederkennt: 
>Also geboren waren jene Erhabenen, so und so, also (li) 
genannt, also abgestammt, hatten also gelebt, also ge- 
lehrt, also gewusst, also geweilt, also erlöst waren jene 
Erhabenen, so und so<; oder haben etwa Gottheiten 
dem Vollendeten diesen Gegenstand angezeigt, so dass 
der Vollendete die dahingegangenen Erwachten so und 
so wiederkennt?« 

Das eben war unter jenen Mönchen hin und wider 
zur Sprache gekommen, als der Erhabene gegen Abend, 
nach Aufhebung der Gedenkensruhe, zur Hollunderlaube 
herankam, in den Umkreis des Daches trat und auf 
dem angebotenen Sitze Platz nahm. Dann wandte sich 
der Erhabene an die Mönche: 

»Zu welchem Gespräch, ihr Mönche, seid ihr jetzt 
hier zusammengekommen, und wobei habt ihr euch eben 
unterbrochen?« 

Also gefragt gaben da jene Mönche dem Erhabenen 
die Antwort: 

»Es war da, o Herr, bald nachdem der Erhabene 
fortgegangen war, folgende Rede unter uns aufgekom- 
men: >Erstaunlich, ihr Brüder, außerordentlich, ihr 
Brüder, ist des Vollendeten hohe Macht, hohe Gewalt, 
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wie ja doch der Vollendete die dahingegangenen Er- 
wachten, die wahnerloschenen, der Sonderheit entrück- 
ten, der Wandelheit entrückten, dem Kreislauf ent- 
fahrenen, allem Weh entschwundenen, der Geburt nach 
wiederzukennen vermag 9 , dem Namen nach, dem Stamme 
nach, der Lebensdauer nach wiederzukennen vermag, 
dem Jüngerpaare nach, der Jüngerversammlung nach 
wiederzukennen vermag : >Also geboren waren jene Er- 
habenen, so und so, also genannt, also abgestammt, 
hatten also gelebt, also gelehrt, also gewmsst, also ge- 
weilt, also erlöst waren jene Erhabenen, so und so.: 
Wie doch nun, ihr Brüder: hat eben wohl der Vollendete 
diese Art Dinge durchaus angeschaut, so dass, weil diese 

( 12 ) Art Dinge durchaus angeschaut wurde, der Vollendete 
die dahingegangenen Erwachten so und so wiederkennt ; 
oder haben etwa Gottheiten dem Vollendeten diesen 
Gegenstand anzeigt, so dass der Vollendete die dahin- 
gegangenen Erwachten so und so wiederkennt?; Das 
war, o Herr, unser Gespräch hin und wider, als der 
Erhabene ankam.« 

»Der Vollendete hat eben, ihr Mönche, diese Art 
Dinge durchaus angeschaut, so dass, weil diese Art Dinge 
durchaus angeschaut wurde, der Vollendete die dahin- 
gegangenen Erwachten so und so wiederkennt; und 

(13) auch Gottheiten haben dem Vollendeten diesen Gegen- 
stand angezeigt, so dass der Vollendete die dahingegan- 
genen Erwachten so und so wiederkennt. — Möchtet 
ihr nun, Mönche, immer noch weiter ein lehrreiches 
Gespräch über frühere Daseinsform hören?« 

»Da ist es, Erhabener, Zeit, da ist es, Willkommener. 
Zeit, dass der Erhabene immer noch weiter ein lehr- 
reiches Gespräch über frühere Daseinsform halte : des 
Erhabenen Wort werden die Mönche bewahren.« 

»Wohlan denn, ihr Mönche, so höret und achtet wohl 
auf meine Bede.« 
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»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene 
Mönche zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also : 

»Es ist nun, ihr Mönche, einundneunzig Zeitalter 
her, seitdem Yipassl als Erhabener, Heiliger, vollkommen 
Erwachter in der Welt erschien. 10 Da war denn, ihr U4) 
Mönche, Yipassl als Erwachsamer aus Säliger Gestalt 
hinweggeschwunden und kam klar bewusst in den Leib 
der Mutter herab. Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche : wann der Er- 
wachsame aus Säliger Gestalt hinweggeschwunden in 
den Leib der Mutter herabkommt, dann erhebt sich in 
der Welt mit ihren Göttern, mit ihren bösen und heiligen 
Geistern, mit ihrer Schaar von Priestern und Büfsern, 
Göttern und Menschen, ein unermesslich mächtiger 
Glanz, überstrahlend sogar der Götter göttliche Pracht. 
Und auch die Zwischenwelten, die traurigen, trostlosen. (15) 
finsteren, finster umnachteten, wo selbst dieser Mond 
und diese Sonne, die so mächtigen, so gewaltigen, mit 
ihrem Scheine nicht hindringen, auch dort erhebt sich 
ein unermesslich mächtiger Glanz, überstrahlend sogar 
der Götter göttliche Pracht. Die aber dort als Wesen 
weilen, die erschauen in diesem Glanze sich selber und 
sagen: >Andere sind es ja noch der Wesen, die hier 
weilen!« 11 Diese zehntausendfache Welt aber wankt und 
erbebt und erzittert, und es erhebt sich aus ihr ein 
unermesslich mächtiger Glanz, überstrahlend sogar der 
Götter göttliche Pracht. Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wann der Er- 
wachsame in den Leib der Mutter herabgekommen ist, 
dann nahen sich ihm vier Göttersöhne zum Schutze 
nach den vier Seiten: »Keiner soll Ihn, den Erwachsamen, 
oder des Erwachsamen Mutter, versehren, weder Mensch 
noch Nichtmensch noch irgend wer.« Das ist da be- 
stimmte Art. 
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»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wann der Er- 
wachsene in den Leib der Mutter herabgekommen ist, 
bleibt des Erwachsamen Mutter ihrer Natur nach 
tugendhaft und hütet sich Lebendiges umzubringen, 
hütet sich Nichtgegebenes zu nehmen, hütet sich vor 
Ausschweifung, hütet sich vor Lüge, hütet sich be- 
rauschende und berückende Getränke, betäubende und 
bethörende Mittel zu gebrauchen. Das ist da be- 
stimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wann der Er- 
wachsame in den Leib der Mutter herabgekommen ist. 
mag des Erwachsamen Mutter nach Männern kein 
Liebesverlangen mehr anwandeln, und nicht mehr kann 
des Erwachsamen Mutter von irgend einem Manne in 
Leidenschaft umfangen werden. Das ist da bestimmte 
Art . 12 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wann der Er- 
wachsene in den Leib der Mutter herabgekommen ist. 
ist des Erwachsamen Mutter mit den fünf Begehrungen 
begabt und wird in ihrem Gebrauche gehegt und ge- 
pflegt. Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wann der Er- 
wachsame in den Leib der Mutter herabgekommen ist, 
wird des Erwachsamen Mutter von keinerlei Krankheit 
befallen, wohl befindet sich des Erwachsamen Mutter, 
ohne körperliche Gebrechen, und erblickt den Erwach- 
samen in ihrem Leibe liegen, mit allen Gliedern be- 
gliedert, sinnenfällig. Gleichwie etwa, ihr Mönche, ein 
Juwel, ein Edelstein, von reinem Wasser, achteckig, 
wohlbearbeitet, um den ein Faden geschlungen wäre, 
ein blauer oder ein gelber, ein rother oder ein weiiser 
oder ein grüner, und ein scharfsehender Mann habe ihn 
an die Hand gesteckt und betrachtete ihn: >Das ist ein 
Juwel, ein Edelstein, von reinem Wasser, achteckig, 
wohlbearbeitet, und dieser Faden ist herumgeschlungen. 
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der blaue oder der gelbe, der rothe oder der weiise 
oder der grüne< : ebenso nun auch, ihr Mönche, erblickt 
des Erwachsamen Mutter den Erwachsamen in ihrem ( 17 ) 
Leibe liegen, mit allen Gliedern begliedert, sinnenfällig. 
Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: sieben Tage 
nach der Geburt des Erwachsamen stirbt des Erwach- 
samen Mutter und kehrt in Sälige Gestalt empor. 

Das ist da bestimmte Art . 13 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wenn da wohl 
andere Weiber neun oder zehn Monde die Frucht im 
Leibe tragen und dann gebären, doch nicht also den 
Erwachsamen des Erwachsamen Mutter: zehn Monde 
erst nachdem des Erwachsamen Mutter den Erwach- 
samen im Leibe getragen gebiert sie. Das ist da be- 
stimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wenn da wohl 
andere Weiber sitzend oder liegend gebären, doch nicht 
also den Erwachsamen des Erwachsamen Mutter: 
stehend nur gebiert den Erwachsamen des Erwachsamen 
Mutter. Das ist da bestimmte Art . 14 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche : wann der Er- 
wachsame aus dem Leibe der Mutter hervorkehrt, wird 
er zuerst von Göttern entgegengenommen, hernach von 
Menschen. Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche : wann der Er- 
wachsame aus dem Leibe der Mutter hervorkehrt, be- ( 18 ) 
rührt der Erwachsame nicht den Boden, sondern von 
vier Göttersöhnen empfangen wird er der Mutter dar- 
gebracht: >Besäligt sei, o Fürstin, ein hochbegabter Sohn 
ist dir geborene 15 Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche: wann der Er- 
wachsame aus dem Leibe der Mutter hervorkehrt, kehrt 
er makellos hervor, unbefleckt von Nässe, unbefleckt 
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von Schleim, unbefleckt von Blut, unbefleckt von irgend 
welcher Unsauberkeit, rein und abgeklärt. Gleichwie 
etwa, ihr Mönche, wenn eine kostbare Perle in ein 
seidenes Tuch eingehüllt ist, weder die kostbare Perle 
das seidene Tuch befleckt noch auch das seidene Tuch 
die kostbare Perle: und warum nicht? weil beide rein 
sind 16 : ebenso nun auch, ihr Mönche, kehrt der Er- 
wachsame, wann er aus dem Leibe der Mutter hervor- 
kehrt, makellos hervor, unbefleckt von Nässe, unbe- 
fleckt von Schleim, unbefleckt von Blut, unbefleckt von 
irgend welcher Unsauberkeit, rein und abgeklärt. Das 
ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche : wann der Er- 
wachsene aus dem Leibe der Mutter hervorkehrt, er- 
giefsen sich zwei Begenströme aus den Wolken herab, 
einer kühl, einer warm, woraus dem Erwachsamen der 
Wasserguss gemischt wird und der Mutter. Das ist da 
bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche : alsbald nach 
der Geburt fasst der Erwachsame mit beiden Eüfsen 
zugleich Boden, wendet das Antlitz gegen Norden und 
schreitet mit sieben Schritten geradeaus, während ein 
( 19 ) weifser Schirm ober ihm schwebt: und er blickt nach 
allen Seiten hin und spricht das gewaltige Wort : 

Der Höchste bin ich in der Welt, 

Der Hehrste bin ich in der Welt, 

Der Erste bin ich in der Welt, 

Das letzte Leben leb’ ich, 

Und nimmer giebt es Wiedersein. 

Das ist da bestimmte Art. 

»Bestimmte Art ist es, ihr Mönche : wann der Er- 
wachsame aus dem Leibe der Mutter hervorkehrt, erhebt 
sich wiederum in der Welt mit ihren Göttern, mit ihren 
bösen und heiligen Geistern, mit ihrer Schaar von 
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Priestern und Büfeern, Göttern und Menschen, ein un- 
ermesslich mächtiger Glanz, überstrahlend sogar der 
Götter göttliche Pracht. Und auch die Zwischenwelten, 
die traurigen, trostlosen, finsteren, finster umnachteten, 
wo selbst dieser Mond und diese Sonne, die so mäch- 
tigen, so gewaltigen, mit ihrem Scheine nicht hindrin- 
gen, auch dort erhebt sich ein unermesslich mächtiger 
Glanz, überstrahlend sogar der Götter göttliche Pracht. 
Die aber dort als Wesen weilen, die erschauen in diesem 
Glanze sich selber und sagen: >Andere sind es ja noch 
der Wesen, die hier weilen!; Diese zehntausendfache 
Welt aber wankt und erbebt und erzittert, und es erhebt 
sich aus ihr ein unermesslich mächtiger Glanz, über- 
strahlend sogar der Götter göttliche Pracht. Das ist 
da bestimmte Art. 17 


■>Nach der Geburt aber, ihr Mönche, des Prinzen 
Vipassl, wurde Bandhumä dem Könige verkündet: >Ein 
Sohn, Majestät, ist dir geboren: den möge Majestät 
ansehn !< Da sah, ihr Mönche, König Bandhumä den 
Prinzen Vipassl. Als er ihn gesehn, liefe er zeichen- 
kundige Priester berufen und sprach also: >Betrachten 
mögen die Herren Priester, die die Zeichen verstehn, (20) 
den Prinzen.; Da betrachteten, ihr Mönche, die zeichen- 
kundigen Priester den Prinzen Vipassi. Nachdem sie 
ihn betrachtet hatten, sprachen sie also zu König 
Bandhumä: >Besäligt sei, Majestät, ein hochbegabter 
Sohn ist dir, Majestät, geboren. Beglückt bist du, grofeer 
König, hochbeglückt bist du, grofeer König, dass in 
deinem Geschlecht ein solcher Sohn geboren ward ! Denn 
dieser Prinz, Majestät, ist mit den zweiunddreifeig Merk- 
malen eines grofeen Mannes begabt, mit denen begabt 
ein solcher nur zwei Bahnen betreten kann, keine dritte. 
Wenn er im Hause bleibt, wird er König werden, Kaiser, 

Längere Sammlung II 2 
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ein gerechter und wahrer Herrscher, ein Sieger bis zur 
Mark der See, der seinem Reiche Sicherheit schafft, 
mit sieben Juwelen begabt ist. Das aber sind seine 
sieben Juwelen: das beste Land, der beste Elephant, 
das beste Ross, die beste Perle, das beste Weib, der 
beste Bürger, und siebentens der beste Staatsmann. Und 
er wird über tausend Söhne haben, tapfer, heldensam, 
Zerstörer der feindlichen Heere. 18 Dann wird er diese 
Erde bis zum Ozean hin, ohne Stock und ohne Stahl 
gerecht obsiegend, beherrschen. Wenn er aber aus dem 
Hause in die Hauslosigkeit zieht, wird er heilig werden, 
vollkommen auferwacht, der Welt den Schleier hinweg- 
nehmen. 

>Was sind das aber, Majestät, für zweiunddreifsig Merk- 
male eines grofsen Mannes bei diesem Prinzen, mit denen 
(21) er da begabt nur zwei Bahnen betreten kann, keine 
dritte? Dieser Prinz, Majestät, hat da wohlgefestete 
Füfse: dass aber, Majestät, dieser Prinz wohlgefestete 
Füfse hat, das ist eben an ihm eines der Merkmale eines 
grofsen Mannes. Unten, Majestät, sind bei diesem Prin- 
zen, an den Sohlen der Füfse, Räder zu sehn, mit tausend 
Speichen, mit Felge und Nabe und allen Abzeichen ge- 
ziert: auch das, Majestät, ist eben an diesem Prinzen 
eines der Merkmale eines grofsen Mannes. Schmal ist 
die Ferse. Lang sind die Zehen. Sanft und zart sind 
Hände und Füfse. Die Bindehaut zwischen Fingern und 
Zehen ist breit geschweift wie ein Netz. 19 Muschel- 
wölbig ist der Rist. Die Beine sind schlank wie bei der 
(22; Gazelle. Stehend kann dieser Prinz, ohne sich zu beugen, 
mit beiden Handflächen die Kniee befühlen und be- 
rühren. In der Vorhaut verborgen ist das Schaamglied. 21 
Gülden leuchtet der Körper, wie Gold erglänzt seine 
Haut. Sie ist geschmeidig, so geschmeidig, dass kein 
Staub und Schmutz daran haften bleibt. Einzelflaumig 
ist dieser Prinz, je einzeln ist das Flaumhaar in der 
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Pore gewachsen. Nach oben gerichtet ist der Flaum 
bei diesem Prinzen, die Flaumhaare sind nach oben 
gewachsen, schwarz wie Augenschminke, wie Ringe ge- 
ringelt, rechts herum sind sie gedreht. Heilig erhaben 
ragt dieser Prinz empor. Dieser Prinz ist gar heiter 
anzuschauen . 21 Wie beim Löwen wird der Yorderleib 
des Prinzen sein, mit der breiten Brust . 22 Eine Klafter 
hoch wird der Prinz werden, seine Körperlänge ent- 
spricht seiner Armweite, seine Armweite entspricht (23) 
seiner Körperlänge. Gleichgeformte Schultern hat dieser 
Prinz. Er hat mächtige Ohrmuscheln. Er hat ein Löwen- 
kinn. Alle Zähne wird dieser Prinz haben, gleichmäßig 
gefügt, nicht auseinanderstehend. Glänzend weifs wird 
das Gebiss sein. Gewaltig wird die Zunge dieses Prinzen 
sein, heilig seine Stimme tönen, wie Waldvogelsang. 
Tief schwarz sind die Augen, die Wimpern wie beim 
Rinde. Eine Flocke ist diesem Prinzen zwischen den 
Brauen gewachsen, weiß und weich wie Baumwolle. Und 
dieser Prinz, Majestät, hat einen Scheitelkamm: dass 
aber, Majestät, dieser Prinz einen Scheitelkamm hat, 
auch das ist an ihm eines der Merkmale eines großen 
.Mannes. Das sind, Majestät, die zweiunddreifsig Merk- 
male eines großen Mannes bei diesem Prinzen, mit denen 
er da. begabt nur zwei Bahnen betreten kann, keine 
dritte. Wenn er im Hause bleibt, wird er König werden, (24) 
Kaiser, ein gerechter und wahrer Herrscher, ein Sieger 
bis zur Mark der See, der seinem Reiche Sicherheit 
schafft, mit sieben Juwelen begabt ist. Das aber sind 
seine sieben Juwelen: das beste Land, der beste Ele- 
phant, das beste Ross, die beste Perle, das beste Weib, 
der beste Bürger, und siebentens der beste Staatsma nn . 
Und er wird über tausend Söhne haben, tapfer, helden- 
sam, Zerstörer der feindlichen Heere. Dann wird er diese 
Erde bis zum Ozean hin, ohne Stock und ohne Stahl 
gerecht obsiegend, beherrschen. Wenn er aber aus 
dem Hause in die Hauslosigkeit zieht, ward er heilig 
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werden, vollkommen auferwacht, der Welt den Schleier 
hinwegnehmen. < 

»Daraufhin nun, ihr Mönche, liefe König Bandhumä 
den zeichenkundigen Priestern golddurchwirkte 23 Ge- 
wänder anlegen und aller Wünsche Erfüllung angedeihen. 

»Da liefe denn, ihr Mönche, König Bandhumä dem 
Prinzen Yipassl Ammen aufnehmen. Die einen dort 
säugten ihn, die anderen badeten ihn, die einen 
trugen ihn, die anderen schaukelten ihn rittlings zu 
Hüften . 24 Von Geburt an aber, ihr Mönche, wurde über 
Vipassi den Prinzen ein weifeer Baldachin gehalten, bei 
Tag und bei Nacht, auf dass ihn weder Kälte noch 
Hitze, kein Strohhalm, kein Staubkorn, kein Thautropfen 
belästigen möchte. Und von Geburt an, ihr Mönche, 
war Vipassi der Prinz vielem Volk eine Freude und 
Augenweide. Gleichwie etwa, ihr Mönche, eine blaue 
(25) oder eine rothe oder eine weifee Lotusrose vielem Volk 
eine Freude ist und Augenweide : ebenso nun auch, ihr 
Mönche, war Vipassi der Prinz vielem Volk eine Freude 
und Augenweide. So wurde er da immer vorzüglicher 
geschätzt . 25 

»Von Geburt an aber, ihr Mönche, hatte Vipassi 
der Prinz eine angenehme Stimme, eine liebliche Stimme, 
eine holde, einnehmende Stimme. Gleichwie etwa, ihr 
Mönche, auf den Halden des Himälayo der Karaviko 
genannte Waldkukuk eine angenehme Stimme ertönen 
lässt, eine liebliche Stimme, eine holde, einnehmende 
Stimme: ebenso nun auch, ihr Mönche, hatte Vipassi 
der Prinz eine angenehme Stimme, eine liebliche Stimme, 
eine holde, einnehmende Stimme. 

»Von Geburt an aber, ihr Mönche, war Vipassi dem 
Prinzen das himmlische Auge auf gegangen, die Ver- 
geltung der Thaten wahrzunehmen, womit er da eine 
Meile in der Runde übersehn konnte, Tag und Nacht. 
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»Von Geburt an aber, ihr Mönche, hatte Yipassi 
der Prinz den Blick ohne Blinzeln, gleichwie etwa die 
Dreiunddreifeig Götter. >Ohne zu blinzeln blickt der 
Prinz<, sagte man: und so wurde denn, ihr Mönche, 
Yipassi der Prinz eben >YipassI<, >Klaräugig< mit Namen 
genannt. 

»Da ist nun, ihr Mönche, König Bandhumä auf dem 
Richterstuhle gesessen, hatte Yipassi den Prinzen an 
der Seite sitzen, und erkannte zu Recht. Alsbald aber, 
ihr Mönche,' hat Yipassi der Prinz, an der Seite des 
Vaters da sitzend, untersucht und untersucht und die 
Sachen wie recht und billig entschieden. >Er untersucht 
und untersucht, der Prinz, und entscheidet die Sachen ( 26 ) 
wie recht und billige sagte man: und so wurde denn, 
ihr Mönche, Yipassi der Prinz immer noch weiter eben 
>VipassI<, >Klaräugig< mit Namen genannt. 

»Da hat nun, ihr Mönche, König Bandhumä dem 
Prinzen Vipassi drei Paläste erbauen lassen, einen für 
den Herbst, einen für den Winter, einen für den Sommer, 
und versah sie mit den fünf Wunschgenüssen. So hat 
da, ihr Mönche, Yipassi der Prinz im Herbstpalaste 
die vier herbstlichen Monate zugebracht, von unsicht- 
barer Musik bedient 26 , und stieg nicht vom Söller herab. 


»Nun aber, ihr Mönche, mochte sich Vipassi der 
Prinz, als viele Jahre, viele Jahrhunderte, viele Jahr- 
tausende vergangen waren, an seinen Wagenlenker 
wenden : 

>Lasse mir, bester Wagenlenker, prächtige Wagen be- 
spannen : wir wollen eine Ausfahrt machen, in die 
schöne Umgebung hinaus. < 

>Sehr wohl, Hoheit<, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Vipassi dem Prinzen. Und er liefe 
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prächtige Wagen bespannen und dann melden: >Bereit 
stehn, Hoheit, die prächtigen Wagen: wie es dir nun 
belieben mag. < 27 

»Da bestieg denn, ihr Mönche, Yipassi der Prinz 
einen prächtigen Wagen und fuhr, gefolgt von manchen 
anderen, in die Gegend hinaus, nach einem Garten hin. 

(27) Da sah, ihr Mönche, Yipassi der Prinz, auf seiner Fahrt 
nach dem Garten hin, einen alten Mann, giebelförmig 
geknickt, verkrümmt, auf Krücken gestützt schlotternd 
dahinschleichen, siech und welk. Als er ihn gesehn, 
wandte er sich an den Wagenlenker: 

>Was hat nur, bester Wagenlenker, dieser Mann ge- 
than? Seine Haare sind doch nicht wie bei anderen, 
sein Leib ist doch nicht wie bei anderen !< 

>Das ist, Hoheit, ein Alter, wie man sagt.« 

>Was ist das nur, bester Wagenlenker, ein Alter, wie 
man sagt ?< 28 

>Das ist, Hoheit, ein Alter, wie man sagt : der hat 
nun nicht mehr lange zu leben.« 

>Wie aber, bester Wagenlenker: bin auch ich dem 
Alter unterworfen, kann dem Alter nicht entgehn?« 

>Auch du, Hoheit, und wir alle sind dem Alter unter- 
■worfen, können dem Alter nicht entgehn.« 

AVohlan denn, bester Wagenlenker, es ist genug für 
heute mit der Gartenfahrt, und lass’ uns gleich zum 
Schlosse zurückkehren.« 29 

>Sehr wohl, Hoheit«, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Yipassi dem Prinzen. Und er fuhr 
nun gleich nach dem Schlosse zurück. Da hat denn, 
ihr Mönche, Yipassi der Prinz, im Schlosse zurück- 
gezogen, schmerzlich betroffen darüber gebrütet : 
>0 Schande sag’ ich da über die Geburt, da ja doch am 
Gehörnen das Alter zum Vorschein kommen muss.« 
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»Aber nun liefe, ihr Mönche, König Bandhuma den 
Wagenlenker kommen und sprach also zu ihm: 

>Gewiss, bester Wagenlenker, war der Prinz mit der 
Fahrt nach dem Garten zufrieden, gewiss, bester Wagen- 
lenker, w r ar der Prinz von der Fahrt nach dem Garten 
entzückt ?< 

>Xein, Majestät, der Prinz war mit der Fahrt nach 
dem Garten nicht zufrieden, nein, Majestät, der Prinz 
war von der Fahrt nach dem Garten nicht entzückt.« 

Was ist denn, bester Wagenlenker, dem Prinzen bei 
seiner Gartenfahrt begegnet?« 

)Begegnet, Majestät, ist dem Prinzen bei seiner Garten- (28) 
fahrt ein alter Mann, giebelförmig geknickt, verkrümmt, 
auf Krücken gestützt schlotternd dahinschleichend, 
siech und welk. Als er ihn gesehn, wandte er sich also 
an mich: >Was hat nur, bester Wagenlenker, dieser Mann 
gethan? Seine Haare sind doch nicht wde bei anderen, 
sein Leib ist doch nicht wie bei anderen !< — >Das ist, 
Hoheit, ein Alter, wie man sagt.« — >Was ist das nur, 
bester Wagenlenker, ein Alter, wie man sagt?« — >Das 
ist, Hoheit, ein Alter, wie man sagt : der hat nun nicht 
mehr lange zu leben.« — AVie aber, bester Wagenlenker: 
bin auch ich dem Alter unterworfen, kann dem Alter 
nicht entgehn?« — >Auch du, Hoheit, und wir alle sind 
dem Alter unterworfen, können dem Alter nicht ent- 
gehn.« 30 — Wohlan denn, bester Wagenlenker, es ist 
genug für heute mit der Gartenfahrt, und lass’ uns 
gleich zum Schlosse zurückkehren.« — »Sehr wohl, 
Hoheit«, sagte ich da, Majestät, gehorsam zu Vipassl 
dem Prinzen und bin gleich nach dem Schlosse zurück- 
gefahren. Er aber, Majestät, der Prinz, im Schlosse 
zurückgezogen, schmerzlich betroffen, brütet darüber: 

>0 Schande sag’ ich da über die Geburt, da ja doch am 
Gebornen das Alter zum Vorschein kommen muss«.« 
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»Ü 2 . hat nun, ihr Mönche, König Bandhumä bei sich 
erwogen: >Möchte doch nicht etwa Vipassi der Prinz 
dem Thron entsagen, möchte doch nicht etwa Yipassi 
der Prinz aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn, 
möchte doch nicht etwa das Wort der zeichenkundigen 
Priester wahr werden !< 

»So hat dann, ihr Mönche, König Bandhumä Yipassi 
den Prinzen immer noch reichlicher mit den fünf 
Wunschgenüssen versehn, auf dass Yipassi der Prinz 
(-29) den Thron besteigen sollte, auf dass Vipassi der Prinz 
nicht aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn sollte, 
auf dass das Wort der zeichenkundigen Priester nicht 
Wahrheit würde. So wurde denn, ihr Mönche, Yipassi 
der Prinz mit den fünf Wunschgenüssen umgeben und 
überall damit bedient. — 


»Nun aber, ihr Mönche, mochte sich Yipassi der 
Prinz, als viele Jahre, viele Jahrhunderte, viele Jahr- 
tausende vergangen waren, an seinen Wagenlenker 
wenden : 

>Lasse mir, bester Wagenlenker, prächtige Wagen be- 
spannen: wir wollen eine Ausfahrt machen, in die 
schöne Umgebung hinaus.« 

>Sehr wohl, Hoheit;, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Yipassi dem Prinzen. Und er liefe 
prächtige Wagen bespannen und dann melden: >Bereit 
stehn, Hoheit, die prächtigen Wagen: wie es dir nun 
belieben mag.« 

»Da- bestieg denn, ihr Mönche, Yipassi der Prinz 
einen prächtigen Wagen und fuhr, gefolgt von manchen 
anderen, in die Gegend hinaus, nach einem Garten hin. 
Da sah, ihr Mönche, Yipassi der Prinz, auf seiner Fahrt 
nach dem Garten hin, einen siechen Mann, leidend, 
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schwer bresthaft, mit Koth und Ham beschmutzt da- 
liegen, von anderen gehoben, von anderen bedient. Als 
er ihn gesehn, wandte er sich an den Wagenlenker: 

>W as hat nur, bester W agenlenker, dieser Mann ge- 
than? Seine Augen sind doch nicht wie bei anderen, 
seine Stimme ist docli niclit wio boi nnderen 

)Das ist, Hoheit, ein Kranker, wie man sagt . < 31 

>\\as ist das nur, bester W T agenlenker, ein Kranker, 
wie man sagt?< 

5 Das ist, Hoheit, ein Kranker, wie man sagt : o dass er 
doch von diesem Siechthum genesen könnte !< 

>M ie aber, bester Wagenlenker: bin auch ich der 
Krankheit unterworfen, kann der Krankheit nicht ent- 
gehn?. 

>Auch du, Hoheit, und wir alle sind der Krankheit 
unterworfen, können der Krankheit nicht entgehn. < 

»Wohlan denn, bester Wagenlenker, es ist genug für 
heute mit der Gartenfahrt, und lass’ uns gleich zum 
Schlosse zurückkehren.< 

»Sehr wohl, Hoheit«, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu \ipassi dem Prinzen. Und er fuhr 
nun gleich nach dem Schlosse zurück. Da hat denn, 
ihr Mönche, "V ipa-ssl der Prinz, im Schlosse zurück- 
gezogen, schmerzlich betroffen darüber gebrütet: (30) 
0 Schande sag ich da über die Geburt, da ja doch am 
Gebornen das Alter zum \ orschein kommen muss, die 
Krankheit zum Vorschein kommen muss.« 

»Aber nun liefe, ihr Mönche, König Bandhumä den 
Wagenlenker kommen und sprach also zu ihm: 

»Gewiss, bester Wagenlenker, war der Prinz mit der 
Fahrt nach dem Garten zufrieden, gewiss, bester Wagen- 
lenker, war der Prinz von der Fahrt nach dem Garten 
entzückt?« 
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>Nein, Majestät, der Prinz war mit der Fahrt nach 
dem Garten nicht zufrieden, nein, Majestät, der Prinz 
war von der Fahrt nach dem Garten nicht entzückt.« 

>Was ist denn, bester Wagenlenker, dem Prinzen bei 
seiner Gartenfahrt begegnet?« 

»Begegnet, Majestät, ist dem Prinzen bei seiner Garten- 
fahrt ein siecher Mann, leidend, schwer bresthaft, mit 
Koth und Harn beschmutzt daliegend, von anderen ge- 
hoben, von anderen bedient. Als er ihn gesehn, wandte 
er sich also an mich : »Was hat nur, bester Wagenlenker, 
dieser Mann gethan? Seine Augen sind doch nicht wie 
bei anderen, seine Stimme ist doch nicht wie bei 
anderen !< — »Das ist, Hoheit, ein Kranker, wie man 
sagt.« — »Was ist das nur, bester Wagenlenker, ein 
Kranker, wie man sagt ?< — »Das ist, Hoheit, ein Kranker, 
wie man sagt : o dass er doch von diesem Siechthum 
genesen könnte !< — »Wie aber, bester Wagenlenker : bin 
auch ich der Krankheit unterworfen, kann der Krank- 
heit nicht entgehn?« — »Auch du. Hoheit, und wir alle 
sind der Krankheit unterworfen, können der Krankheit 
nicht entgehn.« 32 — »Wohlan denn, bester Wagenlenker, 
es ist genug für heute mit der Gartenfahrt, und lass' 
uns gleich zum Schlosse zurückkehren.« — »Sehr wohl, 
i Hoheit«, sagte ich da. Majestät, gehorsam zu Yipassi 
dem Prinzen und bin gleich nach dem Schlosse zurück- 
gefahren. Er aber. Majestät, der Prinz, im Schlosse 
zurückgezogen, schmerzlich betroffen, brütet darüber: 
>0 Schande sag' ich da über die Geburt, da ja doch am 
Gehörnen das Alter zum Vorschein kommen muss, die 
Krankheit zum A orsehein kommen muss«.« 

»»Da hat nun. ihr Mönche. König Bandhumä bei sich 
erwogen: 'Mochte doch nicht etwa Yipassi der Prinz 
dem Thron euWuren. möchte doch nicht etwa Yipassi 
der Prinz aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn. 
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möchte doch nicht etwa das Wort der zeichenkundigen 
Priester wahr werden !< 

»So hat dann, ihr Mönche, König Bandhumä Vipassl 
den Prinzen immer noch reichlicher mit den fünf 
Wunschgenüssen versehn, auf dass Vipassi der Prinz 
den Thron besteigen sollte, auf dass Vipassl der Prinz 
nicht aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn sollte, 
auf dass das Wort der zeichenkundigen Priester nicht 
Wahrheit würde. So wurde denn, ihr Mönche, Vipassl 
der Prinz mit den fünf Wunschgenüssen umgeben und 
überall damit bedient. — 


»Nun aber, ihr Mönche, mochte sich Vipassl der 
Prinz, als viele Jahre, viele Jahrhunderte, viele Jahr- 
tausende vergangen waren, an seinen Wagenlenker 
wenden : 

»Lasse mir, bester Wagenlenker, prächtige Wagen be- 
spannen : wir wollen eine Ausfahrt machen, in die 
schöne Umgebung hinaus. < 

»Sehr wohl, Hoheit;, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Vipassi dem Prinzen. L T nd er liefs 
prächtige Wagen bespannen und dann melden : »Bereit 
stehn, Hoheit, die prächtigen Wagen: wie es dir nun 
belieben mag.; 

»Da bestieg denn, ihr Mönche, Vipassl der Prinz 
einen prächtigen Wagen und fuhr, gefolgt von manchen 
anderen, in die Gegend hinaus, nach einem Garten hin. 
Da sah, ihr Mönche, Vipassi der Prinz, auf seiner Fahrt 
nach dem Garten hin. eine grofse Menge Menschen zu- 
sammengelaufen und in allerhand düsteren Gewändern 
sich durcheinanderdrängen. Als er sie gesehn, wandte 
er sich an den Wagenlenker : 
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>Was ist da nur, bester Wagenlenker, für eine grofse 
Menge Menschen zusammengelaufen und drängt sich 
in allerhand düsteren Gewändern durcheinander ?« 

>Da ist, Hoheit, ein Todter, wie man sagt.< 

( 32 ) >Wohlan denn, bester Wagenlenker, lass’ uns zu jenem 
Todten hinfahren. < 

>Sehr wohl, Hoheit«, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Yipassi dem Prinzen und lenkte 
den Wagen zu jenem Todten hin. Da sah, ihr Mönche, 
Yipassi der Prinz einen Verstorbenen, Todten. Als er 
ihn gesehn, wandte er sich an den Wagenlenker: 

>Was ist das nur, bester Wagenlenker, ein Todter, 
wie man sagt?« 

>Das ist, Hoheit, ein Todter, wie man sagt: der wird 
nun nicht mehr von Mutter oder Vater oder anderen 
verwandten Sippen wiedergesehn, und auch er wird 
Mutter oder Vater oder andere verwandte Sippen nicht 
wiedersehn.« 

>Wie aber, bester Wagenlenker: bin auch ich dem 
Tode unterworfen, kann dem Tode nicht entgehn? Werde 
auch ich nicht vom König oder der Königin oder anderer 
verwandter Sippe wiedergesehn werden, und werde auch 
ich den König oder die Königin oder andere verwandte 
Sippe nicht wiedersehn?« 

>Auch du, Hoheit, und wir alle sind dem Tode unter- 
worfen, können dem Tode nicht entgehn ; auch dich 
wird der König oder die Königin oder andere verwandte 
Sippe nicht wiedersehn, und auch du wirst den König 
oder die Königin oder andere verwandte Sippe nicht 
wiedersehn.« 

>Wohlan denn, bester Wagenlenker, es ist genug für 
heute mit der Gartenfahrt, und lass’ uns gleich z um 
Schlosse zurückkehren .« 33 
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>Sehr wohl, Hoheit<, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Yipassl dem Prinzen. Und er fuhr 
nun gleich nach dem Schlosse zurück. Da hat denn, 
ihr Mönche, Yipassi der Prinz, im Schlosse zurück- 
gezogen, schmerzlich betroffen darüber gebrütet : 

>0 Schande sag’ ich da über die Geburt, da ja doch am (33) 
Gebornen das Alter zum Vorschein kommen muss, die 
Krankheit zum Vorschein kommen muss, der Tod zum 
Vorschein kommen, muss.« 

»Aber nun liels, ihr Mönche, König Bandhumä den 
Wagenlenker kommen und sprach also zu ihm: 

>Gewiss, bester Wagenlenker, war der Prinz mit der 
Fahrt nach dem Garten zufrieden, gewiss, bester Wagen- 
lenker, war der Prinz von der Fahrt nach dem Garten 
entzückt?« 

>Nein, Majestät, der Prinz war mit der Fahrt nach 
dem Garten nicht zufrieden, nein, Majestät, der Prinz 
war von der Fahrt nach dem Garten nicht entzückt.« 

>Was ist denn, bester Wagenlenker, dem Prinzen bei 
seiner Gartenfahrt begegnet?« 

>Begegnet, Majestät, ist dem Prinzen bei seiner 
Gartenfahrt eine grofse Menge Menschen, die, zu- 
sammengelaufen, in allerhand düsteren Gewändern sich 
durcheinanderdrängten. Als er sie gesehn, wandte er 
sich also an mich : >Was ist da nur, bester Wagenlenker, 
für eine grolse Menge Menschen zusammengelaufen und 
drängt sich in allerhand düsteren Gewändern durch- 
einander?« — >Da ist, Hoheit, ein Todter, wie man sagt.« 

— >Wohlan denn, bester Wagenlenker, lass’ uns zu jenem 
Todten hinfahren.« — >Sehr wohl, Hoheit«, sagte ich da, 
Majestät, gehorsam zu Vipassi dem Prinzen und lenkte 
den Wagen zu jenem Todten hin. Da sah, Majestät, der 
Prinz einen Mann, der gestorben war, einen Todten. 

Als er ihn gesehn, wandte er sich also an mich: >Was 
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ist das nur, bester Wagenlenker, ein Todter, wie man 
sagt?< — >Das ist, Hoheit, ein Todter, wie man sagt: 
der wird nun nicht mehr von Mutter oder Vater oder 
anderen verwandten Sippen wiedergesehn, und auch er 
(34) wird Mutter oder Vater oder andere verwandte Sippen 
nicht wiedersehn. < — >Wie aber, bester Wagenlenker: 
bin auch ich dem Tode unterworfen, kann dem Tode 
nicht entgehn? Werde auch ich nicht vom König oder 
der Königin oder anderer verwandter Sippe wiedergesehn 
werden, und werde auch ich den König oder die Königin 
oder andere verwandte Sippe nicht wiedersehn ?< — >Auch 
du, Hoheit, und wir alle sind dem Tode unterworfen, 
können dem Tode nicht entgehn; auch dich wird der 
König oder die Königin oder andere verwandte Sippe 
nicht wiedersehn, und auch du wirst den König oder 
die Königin oder andere verwandte Sippe nicht Wieder- 
sehns — AVohlan denn, bester Wagenlenker, es ist 
genug für heute mit der Gartenfahrt, und lass’ uns 
gleich zum Schlosse zurückkehren. < — >Sehr wohl, 
Hoheit«, sagte ich da, Majestät, gehorsam zu Vipassi 
dem Prinzen und bin gleich nach dem Schlosse zurück- 
gefahren. Er aber, Majestät, der Prinz, im Schlosse 
zurückgezogen, schmerzlich betroffen, brütet darüber : 
>0 Schande sag’ ich da über die Geburt, da ja doch am 
Gebornen das Alter zum Vorschein kommen muss, die 
Krankheit zum Vorschein kommen muss, der Tod zum 
Vorschein kommen muss<.< 

»Da hat nun, ihr Mönche, König Bandhumä bei sich 
erwogen: >Möchte doch nicht etwa Vipassi der Prinz 
dem Thron entsagen, möchte doch nicht etwa Vipassi 
der Prinz aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn, 
möchte doch nicht etwa das Wort der zeichenkundigen 
Priester wahr werden !< 

»So hat dann, ihr Mönche, König Bandhumä Vipassi 
den Prinzen immer noch reichlicher mit den fünf 
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Wunscbgenüssen versehn, auf dass Vipassi der Prinz den 
Thron besteigen sollte, auf dass Yipassi der Prinz doch ( 35 ) 
nicht aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziebn sollte, 
auf dass das Wort der zeicbenkundigen Priester doch 
nicht Wahrheit würde . 34 So wurde denn, ihr Mönche, 
Yipassi der Prinz mit den fünf Wunschgenüssen um- 
geben und überall damit bedient. — 


»Nun aber, ihr Mönche, mochte sich Yipassi der 
Prinz, als viele Jahre, viele Jahrhunderte, viele Jahr- 
tausende vergangen waren, an seinen Wagenlenker 
wenden : 

>Lasse mir, bester Wagenlenker, prächtige Wagen be- 
spannen: wir wollen eine Ausfahrt machen, in die 
schöne Umgebung hinaus. < 

>Sehr wohl, Hoheit«, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Vipassi dem Prinzen. Und er liefe 
prächtige Wagen bespannen und dann melden: >Bereit 
stehn, Hoheit, die prächtigen Wagen: wie es dir nun 
belieben mag.< 

»Da bestieg denn, ihr Mönche, Vipassi der Prinz 
einen prächtigen Wagen und fuhr, gefolgt von manchen 
anderen, in die Gegend hinaus, nach einem Garten hin. 
Da sah, ihr Mönche, Vipassi der Prinz, auf seiner Fahrt 
nach dem Garten hin, einen kahlgesehornen Mann, einen 
Pilger im fahlen Gewände. Als er ihn gesehn. wandte 
er sich an den Wagenlenker: 

>Was hat nur, bester Wagenlenker, dieser Mann ge- 
than? Sein Schädel ist doch nicht wie bei anderen, 
sein Gewand ist doch nicht wie bei anderen?« 

>Das ist, Hoheit, ein Pilger, wie man sagt.« 

>Was ist das nur, bester Wagenlenker, ein Pilger, wie 
man sagt?« 
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>Das ist, Hoheit, ein Pilger, wie man sagt: gut ist 
gerechter Wandel, gut ist gerader Wandel, gut ist heil- 
sames Wirken, gut ist hülfreiches Wirken, gut ist nichts 
zu verletzen, gut ist Erbarmen mit den Wesen.< 

>Gut ist er, bester Wagenlenker, der Pilger, wie man 
sagt: denn gut ist gerechter Wandel, gut ist gerader 
Wandel, gut ist heilsames Wirken, gut ist hülfreiches 
(36) Wirken, gut ist nichts zu verletzen, gut ist Erbarmen 
mit den Wesen. Wohlan denn, bester Wagenlenker, lass’ 
uns zu jenem Pilger hinfahren. < 

>Sehr wohl, Hoheit«, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Vipassi dem Prinzen und lenkte den 
Wagen zu jenem Pilger hin. Da hat nun, ihr Mönche, 
Yipassl der Prinz jenen Pilger also angesprochen: 

>Was hast du, Bester, nur gethan? Dein Schädel ist 
doch nicht wie bei anderen, dein Gewand ist doch nicht 
wie bei anderen?« 

>Ich bin, Hoheit, ein Pilger, wie man sagt.« 

>Warum aber, Bester, bist du ein Pilger, wie man 
sagt ?« 

>Ich bin, Hoheit, ein Pilger, wie man sagt: gut ist 
gerechter Wandel, gut ist gerader Wandel, gut ist heil- 
sames Wirken, gut ist hülfreiches Wirken, gut ist nichts 
zu verletzen, gut ist Erbarmen mit den Wesen.« 

>Gut ist, Bester, dass du ein Pilger bist, wie man 
sagt: denn gut ist, Bester, gerechter Wandel, gut ist 
gerader Wandel, gut ist heilsames Wirken, gut ist hülf- 
reiches Wirken, gut ist nichts zu verletzen, gut ist Er- 
barmen mit den Wesen.« 

»Dann aber, ihr Mönche, hat Yipassi der Prinz dem 
Wagenlenker gesagt: 

>Wohlan denn, bester Wagenlenker, kehre sogleich mit 
dem Wagen zum Schlosse zurück : ich selber werde mir 
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nun auf der Stelle Haar und Bart abschneiden, fahle 
Gewänder anlegen und aus dem Hause in die Hauslosig- 
keit ziehn.< 

«Sehr wohl, Hoheit«, sagte da, ihr Mönche, gehorsam 
der Wagenlenker zu Yipassi dem Prinzen. Und er fuhr (31) 
sogleich mit dem Wagen nach dem Schlosse zurück. 
Yipassi aber der Prinz hat eben auf der Stelle sich 
Haar und Bart abgeschnitten, fahle Gewänder angelegt 
und ist aus dem Hause in die Hauslosigkeit gezogen. 

»Es kam nun, ihr Mönche, in Bandhumati der könig- 
lichen Stadt einer grofsen Menge Menschen zu Ohren, 
an vierundaclitzigtausend Leuten: >VipassI, heilst es, 
der Prinz, hat Haar und Bart abgeschoren, fahle Ge- 
wänder angelegt und ist aus dem Hause in die Haus- 
losigkeit gezogen !< Als sie das gehört hatten, wurde 
ihnen also zumutlie: >Das ist heute wahrhaftig keine 
geringe Lehre und Ordnung, das ist keine geringe Pilger- 
schaft, wo Vipassi der Prinz, mit geschornem Haar und 
Barte, mit fahlem Gewände bekleidet, aus dem Hause 
in die Hauslosigkeit gezogen ist! Vipassi ja gar, der 
Prinz, sollte, mit geschornem Haar und Barte, mit fahlem 
Gewände bekleidet, aus dem Hause in die Hauslosigkeit 
ziehn können: warum denn aber nicht wir?« Da ist 
nun, ihr Mönche, eine grofse Menge Menschen 35 , mit 
geschornem Haar und Barte, in fahle Gewänder ge- 
kleidet, Yipassi dem Erwachsamen aus dem Hause in 
die Hauslosigkeit der Pilgerschaft nachgepilgert. Yon 
dieser Schaar, ihr Mönche, umgeben ist dann Vipassi 
der Erwachsame über Dörfer, Burgen und königliche 
Städte in den Landen von Ort zu Ort gewandert. 

»Da ist nun, ihr Mönche, Yipassi dem Erwachsamen, 
während er einsam zurückgezogen sann, der Gedanke 
zum Bewusstsein gekommen: >Das steht mir wohl nicht 
an 36 , dass ich mit einem Haufen verweile; wie, wenn ich (38) 
nun allein, vom Schwarme abgesondert, verzöge?« Da ist 

Längere Sammlung II 3 
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denn, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame nach einiger 
Zeit allein, vom Schwarme abgesondert, geblieben. 
Anderswohin sind eben jene Schaaren Pilger 37 gezogen, 
anderswohin Vipassl der Erwachsame. 

»Da ist nun, ihr Mönche, Vipassi dem Erwachsamen, 
während er, einsam angesiedelt, zurückgezogen sann, 
der Gedanke zum Bewusstsein gekommen: >Elend, ach, 
steht es um diese Welt: man entsteht und vergeht und 
erstirbt, man schwindet und erscheint . 38 Aber wie etwa 
diesem Leiden zu entrinnen sei, dem Alter und Tode, 
das versteht man nicht. Ob nicht doch wohl zu er- 
gründen wäre, wie man diesem Leiden entrinnen könnte, 
dem Alter und Tode?< 

»Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame 
also erwogen: >Was muss denn sein, dass Alter und Tod 
ist? wodurch bedingt ist Alter und Tod?< Da hat, ihr 
Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im Geiste 
nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: >Geburt 
muss sein, dass Alter und Tod ist ; durch Geburt bedingt 
ist Alter und Tod.< Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi 
der Erwachsame also erwogen: >Was muss denn sein, 
dass Geburt ist? wodurch bedingt ist Geburt ?< Da hat, 
ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im 
Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden : 
>Werden muss sein, dass Geburt ist; durch Werden be- 
dingt ist Geburt . < 39 Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi 
der Erwachsame also erwogen: >Was muss denn sein, 
dass Werden ist? wodurch bedingt ist Werden?« Da 
hat, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich 
im Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden : 

(39) >Anhangen muss sein, dass Werden ist; durch Anhängen 
bedingt ist Werden.« Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi 
der Erwachsame also erwogen: >Was muss denn sein, 
dass Anhängen ist? wodurch bedingt ist Anhängen?« 
Da hat, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich 
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im Geiste nachf orsehend, weise die Gewissheit gefunden : 
>Durst muss sein, dass Anhängen ist ; durch Durst be- 
dingt ist Anhängen. < Da hat nun, ihr Mönche, Yipassi 
der Erwachsame also erwogen: >Was muss denn sein, 
dass Durst ist? wodurch bedingt ist Durst?« Da hat, 
ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im 
Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: 
>Gefiihl muss sein, dass Durst ist ; durch Gefühl bedingt 
ist Durst. < Da hat nun, ihr Mönche, Yipassi der Erwach- 
same also erwogen: >Was muss denn sein, dass Gefühl 
ist? wodurch bedingt ist Gefühl ?< Da hat, ihr Mönche, 
Yipassi der Erwachsame, gründlich im Geiste nach- 
forschend, weise die Gewissheit gefunden: >Berührung 
muss sein, dass Gefühl ist ; durch Berührung bedingt 
ist Gefühl. < Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Er- 
waehsame also erwogen: >Was muss denn sein, dass 
Berührung ist? wodurch bedingt ist Berührung?« Da 
hat, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im 
Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: 
Sechsfaches Reich 40 muss sein, dass Berührung ist; 
durch sechsfaches Reich bedingt ist Berührung.« Da 
liat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also er- 
wogen: Was muss denn sein, dass sechsfaches Reich (40) 
ist? wodurch bedingt ist sechsfaches Reich?« Da hat, 
ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im 
Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: 
Bild und Begriff muss sein, dass sechsfaches Reich ist ; 
durch Bild und Begriff bedingt ist sechsfaches Reich.« 

Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also 
erwogen: Was muss denn sein, dass Bild und Begriff 
ist? wodurch bedingt ist Bild und Begriff?« Da hat, 
ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im 
Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden : 
Bewusstsein muss sein, dass Bild und Begriff ist ; durch 
Bewusstsein bedingt ist Bild und Begriff.« Da hat nun, 
ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also erwogen: >Was 
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muss denn sein, dass Bewusstsein ist? wodurch bedingt 
ist Bewusstsein?« Da hat, ihr Mönche, Vipassl der Er- 
wachsame, gründlich im Geiste nachforschend, weise 
die Gewissheit gefunden: >Bild und Begriff muss sein, 
dass Bewusstsein ist ; durch Bild und Begriff bedingt 
ist Bewusstsein.« 

»Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame 
also erwogen: »Wieder hervor kehrt es, dieses Bewusst- 
sein, aus Bild und Begriff : weiter geht es nicht. Insofern 
kommt es zu entstehn und vergehn und ersterben, zu 
schwinden und erscheinen: als nämlich durch Bild und 
Begriff bedingt Bewusstsein ist ; durch Bewusstsein be- 
dingt Bild und Begriff ist; durch Bild und Begriff be- 
dingt sechsfaches Beich ist; durch sechsfaches Reich 
bedingt Berührung ist ; durch Berührung bedingt Gefühl 
ist ; durch Gefühl bedingt Durst ist ; durch Durst be- 
dingt Anhängen ist; durch Anhängen bedingt Werden 
ist; durch Werden bedingt Geburt ist; durch Geburt 
(41) bedingt Alter und Tod ist, Schmerz und Jammer, Leiden, 
Trübsal, Verzweiflung hervorgehn: also kommt dieses 
gesammten Leidensstückes Entwicklung zustande. Ent- 
wicklung, Entwicklung!« So ist, ihr Mönche, Vipassl 
dem Erwachsamen bei nie zuvor gehörten Dingen das 
Auge aufgegangen, die Einsicht aufgegangen, die Weis- 
heit aufgegangen, das Wissen aufgegangen, das Licht 
aufgegangen. 

»Da hat nun, ihr Mönche, Vipassl der Erwachsame 
also erwogen: AVas muss denn nicht sein, dass Alter 
und Tod nicht ist? durch wessen Auflösung wird Alter 
und Tod aufgelöst?« Da hat, ihr Mönche, Vipassi der 
Erwachsame, gründlich im Geiste nachforschend, weise 
die Gewissheit gefunden: >Geburt muss nicht sein, dass 
Alter und Tod nicht ist; durch Auflösung der Geburt 
wird Alter und Tod aufgelöst.« Da hat nun, ihr Mönche, 
Vipassi der Erwachsame also erwogen: AVas muss denn 
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nicht sein, dass Geburt nicht ist? durch wessen Auf- 
lösung wird Geburt aufgelöst ?< Da hat, ihr Mönche, 
Yipassl der Erwachsame, gründlich im Geiste nach- 
forschend, w T eise die Gewissheit gefunden : AVerden muss 
nicht sein, dass Geburt nicht ist; durch Auflösung des 
Werdens wird Geburt aufgelöste Da hat nun, ihr Mönche, 
Vipassi der Erwachsame also erwogen: AVas muss denn 
nicht sein, dass Werden nicht ist? durch wessen Auf- 
lösung wird Werden aufgelöst?« Da hat, ihr Mönche, 
A T ipassI der Erw r achsame, gründlich im Geiste nach- 
forschend, weise die Gewissheit gefunden : >Anhangen 
muss nicht sein, dass Werden nicht ist; durch Auf- 
lösung des Anhangens wird Werden aufgelöst.« Da hat (4 j) 
nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also erwogen: 
AVas muss denn nicht sein, dass Anhängen nicht ist? 
durch wessen Auflösung w r ird Anhängen aufgelöst?« Da 
hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich 
im Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: 
«Durst muss nicht sein, dass Anhängen nicht ist ; durch 
Auflösung des Durstes wird Anhängen aufgelöst.« Da 
hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also er- 
wogen: AVas muss denn nicht sein, dass Durst nicht ist? 
durch wessen Auflösung wird Durst aufgelöst?« Da hat, 
ihr Mönche, Vipassi der Erw'achsame, gründlich im 
Geiste nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: 
>Gefühl muss nicht sein, dass Durst nicht ist ; durch 
Auflösung des Gefühls wird Durst aufgelöst.« Da hat 
nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also erwogen: 
AVas muss denn nicht sein, dass Gefühl nicht ist? durch 
wessen Auflösung wird Gefühl aufgelöst?« Da hat. ihr 
Mönche, Vipassi der Erwachsame, gründlich im Geiste 
nachforschend, weise die Gewissheit gef un den : Be- 
rührung muss nicht sein, dass Gefühl nicht ist; durch 
Auflösung der Berührung w r ird Gefühl aufgelöst.« Da 
hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame also 
erwogen: AVas muss denn nicht sein, dass Berührung 
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nicht ist? durch wessen Auflösung wird Berührung 
aufgelöst?« Da hat, ihr Mönche, Vipassl der Erwach- 
same, gründlich im Geiste nachforschend, weise die 
Gewissheit gefunden: Sechsfaches Reich muss nicht 
sein, dass Berührung nicht ist; durch Auflösung des 
sechsfachen Reichs wird Berührung aufgelöst.« Da hat 
nun, ihr Mönche, Vipassl der Erwachsame also erwogen: 
>Was muss denn nicht sein, dass sechsfaches Reich nicht 
(43) ist? durch wessen Auflösung wird sechsfaches Reich 
aufgelöst?« Da hat, ihr Mönche, Yipassi der Erwachsame, 
gründlich im Geiste nachforschend, weise die Gewissheit 
gefunden : >Bild und Begriff muss nicht sein, dass sechs- 
faches Reich nicht ist; durch Auflösung von Bild und 
Begriff wird sechsfaches Reich aufgelöst.« Da hat nun, 
ihr Mönche, Vipassl der Erwachsame also erwogen: 
>Was muss denn nicht sein, dass Bild und Begriff nicht 
ist? durch wessen Auflösung wird Bild und Begriff auf- 
gelöst?« Da hat, ihr Mönche, Vipassl der Erwachsame, 
gründlich im Geiste nachforschend, weise die Gewissheit 
gefunden: >Bewusstsein muss nicht sein, dass Bild und 
Begriff nicht ist; durch Auflösung des Bewusstseins 
wird Bild und Begriff aufgelöst.« Da hat nun, ihr Mönche, 
Vipassl der Erwachsame also erwogen: >Was muss denn 
nicht, sein, dass Bewusstsein nicht ist? durch wessen 
Auflösung wird Bewusstsein aufgelöst?« Da hat, ihr 
Mönche, Vipassl der Erwachsame, gründlich im Geiste 
nachforschend, weise die Gewissheit gefunden: >Bild 
und Begriff muss nicht sein, dass Bewusstsein nicht 
ist; durch Auflösung von Bild und Begriff wird Be- 
wusstsein aufgelöst.« 

»Da hat nun, ihr Mönche. Vipassl der Erwachsame 
also erwogen: >Entdeckt hab’ ich diesen Weg zur Er- 
wachung, und zwar: durch Auflösung von Bild und 
Begriff wird Bewusstsein aufgelöst, durch Auflösung 
des Bewusstseins wird Bild und Begriff aufgelöst, durch 
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Auflösung von Bild und Begriff wird sechsfaches Reich 
aufgelöst, durch Auflösung des sechsfachen Reichs wird 
Berührung aufgelöst, durch Auflösung der Berührung 
wird Gefühl aufgelöst, durch Auflösung des Gefühls 
wird Durst aufgelöst, durch Auflösung des Durstes wird 
Anhängen aufgelöst, durch Auflösung des Anhangens 
wird Werden aufgelöst, durch Auflösung des Werdens (44 1 
w r ird Geburt aufgelöst, durch Auflösung der Geburt wird 
Alter und Tod aufgelöst, Schmerz und Jammer, Leiden, 
Trübsal, Verzweiflung gehn zugrunde : also kommt dieses 
gesammten Leidensstückes Auflösung zustande. Auf- 
lösung, Auflösung !< So ist, ihr Mönche, Vipassi dem 
Erwachsamen bei nie zuvor gehörten Dingen das Auge 
auf gegangen, die Einsicht auf gegangen, die Weisheit 
aufgegangen, das Wissen aufgegangen, das Licht auf- 
gegangen. 

»Da hat denn, ihr Mönche, Vipassi der Erwachsame 
nach einiger Zeit bei den fünf Stücken des Anhangens 
das Entstehn und Vergehn beobachtet: >So ist Form, 
so entwickelt sich Form, so geht Form unter; so ist 
Gefühl, so entwickelt sich Gefühl, so geht Gefühl unter : 
so ist Wahrnehmung, so entwickelt sich Wahrnehmung, 
so geht Wahrnehmung unter; so sind Unterscheidungen, 
so entwickeln sich Unterscheidungen, so gehn Unter- 
scheidungen unter; so ist Bewusstsein, so entwickelt 
sich Bewusstsein, so geht Bewusstsein untern Während 
er bei den fünf Stücken des Anhangens das Entstehn 
und Vergehn beobachtete, hatte sich ihm gar bald ohne 
Hangen das Herz vom Wahne abgelöst. 


»Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte also erwogen: >Wie, wenn 
ich nun die Satzung darlegte ?< Da hat denn, ihr Mönche, 
Vipassi der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte (45) 
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sich gesagt : »Entdeckt hab’ ich diese tiefe Satzung, die 
schwer zu gewahren, schwer zu erkunden ist, die stille, 
erlesene, unbekrittelbare, feine, Weisen erfindliche. Ver- 
gnügen aber sucht ja dieses Geschlecht, Vergnügen liebt 
es, Vergnügen schätzt es. Dem Vergnügen suchenden 
Geschlechte nun aber, Vergnügen liebenden, Vergnügen 
schätzenden ist ein solches Ding kaum verständlich: 
als wie das auf gewisse Weise bedingt sein, die bedingte 
Entstehung; und auch ein solches Ding wird es kaum 
verstehn: eben dieses Auf gehn aller Unterscheidung, 
die Abwehr aller Anhaftung, das Versiegen des Durstes, 
die Wendung, Auflösung, Erlöschung. Wenn ich also 
die Satzung darlege und die anderen mich doch nicht 
begreifen, so ist mir Plage gewiss und Anstofs.: Und 
es sind da, ihr Mönche, Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, 
vollkommen Erwachten diese naturgemäßen Sprüche 
aufgeleuchtet, die vorher nie gehörten: 

»Mit heißer Mühe was ich fand 
Nun offenbaren war' umsonst: 

Das gier- und hassverzehrte Volk 
Ist solcher Satzung nicht geneigt. 41 

»Die stromentgegen gehende 
Tief innig zart verborgene 
Bleibt Gierergetzten unsichtbar 
In dichter Finsterniss verhüllt.: 

»In solch einer Erwägung, ihr Mönche, neigte sich 
bei Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Er- 
wachten das Gemüth zur Verschlossenheit, nicht zur 
(46) Darlegung der Lehre. 42 Da nun gewahrte, ihr Mönche, 
ein gewisser Grofser Brahma im Geiste den Geist und 
Gedanken von Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, und er sagte sich: »Verderben, ach, 
wird ja die Welt, elend verderben, wenn sich da etwa 
bei Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Er- 
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wachten das Gernüth zur Verschlossenheit neigte, nicht 
zur Darlegung der Lehre !< Da kam nun, ihr Mönche, 
jener gewisse Grofee Brahma 43 , gleichwie etwa ein kräf- 
tiger Mann den eingezogenen Arm ausstrecken oder den 
ausgestreckten Arm einziehn mag, auch schon aus der 
brahmischen Welt zum Verschwinden und erschien vor 
Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwach- 
ten. Da nun entblöfete, ihr Mönche, jener gewisse Grofee 
Brahma, die eine Schulter, liefe das rechte Knie zur Erde 
sinken, faltete die Hände zu Vipassi dem Erhabenen 
empor, dem Heiligen, vollkommen Erwachten, und 
sprach hierauf also: 

>0 dass doch der Erhabene, o Herr, die Lehre darlege, 
o dass doch der Willkommene die Lehre darlege ! Es 
giebt Wesen edlerer Art: ohne Gehör der Lehre ver- 
lieren sie sich; sie werden die Lehre verstehn.< 

»Auf diese Worte, ihr Mönche, sagte Vipassi der 
Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte zu dem Grofeen 
Brahma: >Auch ich, Brahma, hatte also erwogen: wie, 
wenn ich nun die Satzung darlegte? — Da hab’ ich mir 
denn, Brahma, gesagt : entdeckt hab’ ich diese tiefe 
Satzung, die schwer zu gewahren, schwer zu erkunden 
ist, die stille, erlesene, unbekrittelbare, feine, Weisen (47) 
erfindliche. Vergnügen aber sucht ja dieses Geschlecht, 
Vergnügen liebt es, Vergnügen schätzt es. Dem Ver- 
gnügen suchenden Geschlechte nun aber, Vergnügen 
liebenden, Vergnügen schätzenden ist ein solches Ding 
kaum verständlich: als wie das auf gewisse Weise be- 
dingt sein, die bedingte Entstehung ; und auch ein 
solches Ding wird es kaum verstehn: eben dieses Auf- 
gehn aller Unterscheidung, die Abwehr aller Anhaftung, 
das Versiegen des Durstes, die Wendung, Auflösung, 
Erlöschung. Wenn ich also die Satzung darlege und 
die anderen mich doch nicht begreifen, so ist mir Plage 
gewiss und Anstofe. — Und es sind da, Brahma, diese 
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naturgemäßen Sprüche mir aufgeleuchtet, die vorher 
nie gehörten 44 : 

Mit heißer Mühe was ich fand 
Nun offenbaren war’ umsonst: 

Das gier- und hassverzehrte Volk 
Ist solcher Satzung nicht geneigt. 

Die stromentgegen gehende 
Tief innig zart verborgene 
Bleibt Gierergetzten unsichtbar 
In dichter Finsterniss verhüllt. 

In solch einer Erwägung, Brahma, neigte sich mir das 
Gemüth zur Verschlossenheit, nicht zur Darlegung der 
Lehre.: 

»Aber ein zweites Mal, ihr Mönche, und ein drittes 
Mal wandte sich jener Große Brahma also an Vipassl 
den Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten: 

>0 dass doch der Erhabene, o Herr, die Lehre darlege, 
o dass doch der Willkommene die Lehre darlege ! Es 
giebt Wesen edlerer Art: ohne Gehör der Lehre ver- 
lieren sie sich; sie werden die Lehre verstehn.: 

»Da hat nun, ihr Mönche, Vipassi der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte auf das Anliegen Brahmas 
hin und aus Erbarmen zu den Wesen mit dem erwachten 
Auge in die Welt geblickt. Da sah, ihr Mönche, Vipassl 
( 48 ) der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, mit dem 
erwachten Auge in die Welt blickend, Wesen edlerer 
Art und gemeinerer Art, scharfsinnige und stumpf- 
sinnige, gut begabte und schlecht begabte, leicht be- 
greifende und schwer begreifende, fähige und unfähige, 
und auch manche, die das Anpreisen einer anderen Welt 
für arg erachten. 45 Gleichwie etwa in einem Lotusweiher 
einzelne blaue oder rothe oder weiße Lotusrosen im 
Wasser entstehn, im Wasser sich entwickeln, unter dem 
Wasserspiegel bleiben, aus der Wassertiefe Nahrung auf- 
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saugen; einzelne blaue oder rotbe oder weifse Lotus- 
rosen im Wasser entstehn, im Wasser sich entwickeln, 
bis zum Wasserspiegel dringen; einzelne blaue oder 
rothe oder weifse Lotusrosen im Wasser entstehn, im 
Wasser sich entwickeln, über das Wasser emporsteigen 
und dastehn unbenetzt von Wasser: ebenso nun auch, 
ihr Mönche, sah da Vipassl der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, mit dem erwachten Auge in die Welt 
blickend, Wesen edlerer Art und gemeinerer Art, scharf- 
sinnige und stumpfsinnige, gut begabte und schlecht 
begabte, leicht begreifende und schwer begreifende, 
fähige und unfähige, und auch manche, die das An- 
preisen einer anderen Welt für arg erachten. — Da 
hat nun, ihr Mönche, jener GroJse Brahma im Geiste 
den Geist und Gedanken von Vipassi dem Erhabenen, 
Heiligen, vollkommen Erwachten erkannt und alsbald 
vor Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Er- 
wachten den Gesang verlauten lassen: 

>Wie einer, der am Gipfel hoher Berge steht 
Und in die Lande blickt nach allen Seiten hin, 

So blick’, Allauge du, vom Thurm der Wahrheit 
In dieses Schmerzenreich, du Schmerzenlöserl 
Sieh’ hin, o Weiser, auf das Sein: 

Entstehn- Vergehn ist seine Pein. 

> Wohlan, o Heide, siegreicher Kampfesherr, 

Geh’ hin zur Welt, entsühnt, o Meisterführer du! 

Die Lehre mögest, Herr, verkünden: 

Es werden sich Verständige finden.< 

»Also angegangen, ihr Mönche, hat Vipassi der Er- 
habene. Heilige, vollkommen Erwachte jenem Grofsen 
Brahma mit einem Gegensange geantwortet: 

>Erschlossen sind zur Ewigkeit die Thore: 

Wer Ohren hat zu hören komm’ und höre. 

Den Anstois ahnend wahrt’ ich unberedsam 

Das köstlich Edle vor den Menschen, Brahma,: 48 


(49) 
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»Da nun, ihr Mönche, sagte jener Grofse Brahma: 
>Gewährung hat mir Vipassi der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte verheiisen, die Lehre darzulegem, be- 
grüßte Vipassi den Erhabenen, Heiligen, vollkommen 
Erwachten ehrerbietig, ging rechts herum und war als- 
bald verschwunden. 


»Nun aber, ihr Mönche, hat Vipassi der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte also erwogen: >Wem nur 
könnt’ ich zuerst die Lehre darlegen, wer würde diese 
Lehre gar bald begreifen?« Da kam denn, ihr Mönche, 
Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwach- 
ten der Gedanke : >Ich kenne ja Khando, den Sohn eines 
Fürsten, und Tisso, den Sohn des Hofpriesters ; die leben 
in Bandhumati, der königlichen Stadt, sind weise, ent- 
(50) fremdet, tiefsinnig, seit langer Zeit von gemeineren 
Dingen abgewandt: wie, wenn ich nun zuerst diesen 
beiden die Lehre darlegte? Sie würden gewiss diese 
Lehre bald verstehn.« Da ist nun, ihr Mönche, 
Vipassi der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, 
gleichwie etwa ein kräftiger Mann den eingezogenen Arm 
ausstrecken oder den ausgestreckten Arm einziehn mag, 
auch schon vom Fufse des Baums der Erwachung ver- 
schwunden und bei Bandhumati der königlichen Stadt, 
am Wildparke ^Sorgenfrei « 47 erschienen. Da hat nun, ihr 
Mönche, Vipassi der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte einen Waldhüter angesprochen: 

>Komm’, bester Waldhüter, und gehe nach Bandhumati 
der königlichen Stadt und sprich also zu Khando dein 
Fürstensohn und zu Tisso dem Sohne des Hofpriesters : 
Vipassi, o Herr, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte ist bei Bandhumati der königlichen Stadt an- 
gekommen und weilt am Wildparke Sorgenfrei« : der 
möchte euch sehn«.« 
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>W ohl, o Herr!< sagte da, ihr Mönche, gehorsam der 
Waldhüter zu Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten. Und er begab sich nach BandhumatI 
der königlichen Stadt und sprach also zu Khando dem 
Fürstensohn und zu Tisso dem Sohne des Hofpriesters: 
>VipassT, o Herr, der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte ist bei BandhumatI der königlichen Stadt an- 
gekommen und weilt am Wildparke >Sorgenfrei< : der 
möchte euch sehn.< 

»Da haben denn, ihr Mönche, Khando der Fürsten- 
sohn und Tisso der Sohn des Hofpriesters prächtige 
Wagen bespannen lassen und sind, selbander von man- (51) 
eben anderen gefolgt, aus der Stadt hinausgefahren, 
nach dem Wildparke /Sorgenfrei«, da lenkten sie hin. 

So weit gefahren als man fahren konnte, stiegen sie 
dann von den Wagen ab und begaben sich nunmehr 
zu Fufse dorthin, wo Vipassi weilte, der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte. Dort angelangt begrüfe- 
ten sie ehrerbietig Vipassi den Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten und setzten sich seitwärts nieder. 

»Diese führte nun Vipassi der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte allmälig in das Gespräch ein, 
sprach erst mit ihnen vom Geben, von der Tugend, von 
säliger Welt, machte des Begehrens Elend, Ungemach, 
Trübsal, und der Entsagung Vorzüglichkeit offenbar. 48 
Als der Erhabene merkte, dass sie im Herzen bereitsam, 
geschmeidig, unbehindert, aufgerichtet, heiter geworden 
waren, da gab er die Darlegung jener Lehre, die den 
Erwachten eigenthümlich ist: das Leiden, die Entwick- 
lung, die Auflösung, den Weg. Gleichwie etwa ein reines 
Kleid, von Flecken gesäubert, vollkommen die Färbung 
annehmen mag, ebenso ging da Khando dem Fürsten- 
sohn und Tisso dem Sohne des Hofpriesters, während 
sie noch da safsen, das abgeklärte, abgespülte Auge 
der Wahrheit auf: 
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>Was irgend auch entstanden ist 
Muss alles wieder untergehn.< 

Sie aber, die die Wahrheit gesehn, die Wahrheit gefasst, 
die Wahrheit erkannt, die Wahrheit ergründet hatten, 
zweifelentronnen, ohne Schwanken, in sich selber gewiss, 
auf keinen anderen gestützt im Orden des Meisters, 
wandten sich nun an Vipassl den Erhabenen, Heiligen, 
vollkommen Erwachten also: 

>Vortref flieh, o Herr, vortrefflich, o Herr ! Gleichwie 
( 52 ) etwa, o Herr, als ob man Umgestürztes auf stellte, oder 
Verdecktes enthüllte, oder Verirrten den Weg wiese, 
oder Licht in die Finsterniss brächte: >Wer Augen hat 
wird die Dinge sehn< : ebenso auch hat der Erhabene 
die Lehre gar vielfach gezeigt. Und so nehmen wir, 
o Herr, beim Erhabenen Zuflucht und bei der Lehre. 
Möge uns, o Herr, der Erhabene Aufnahme gewähren, 
die Ordensweihe ertheilenh 

»Es wurden, ihr Mönche, Khando der Fürstensohn 
und Tisso der Sohn des Hofpriesters von Vipassl dem 
Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten aufge- 
nommen, wurden mit der Ordensweihe belehnt. Die hat 
Vipassl der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte 
in lehrreichem Gespräche ermuntert, ermuthigt, erregt 
und erheitert, hat ihnen der Unterscheidungen Elend, 
Ungemach, Trübsal, und der Wahnerlöschung Vorzüg- 
lichkeit offenbar gemacht. Während sie da von Vipassl 
dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten in 
lehrreichem Gespräche ermuntert, ermuthigt, erregt und 
erheitert wurden, hatte sich ihnen gar bald ohne Hangen 
das Herz vom Wahne abgelöst. 


»Es kam nun, ihr Mönche, in Bandhumat! der könig- 
lichen Stadt einer grolsen Menge Menschen zu Ohren, 
an vierundachtzigtausend Leuten: >VipassI, heilst es, der 
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Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte ist bei der 
Stadt angekommen und weilt am Wildparke >Sorgenfrei< ! 
Und Khando, sagt man, der Fürstensohn, und Tisso, der 
Sohn des Hofpriesters, sind bei Yipassi dem Erhabenen, 
Heiligen, vollkommen Erwachten, haben Haar und Bart 
abgeschoren, die fahlen Gewänder angelegt und sind 
aus dem Hause in die Hauslosigkeit gezogen.« Als sie ( 53 ) 
dies vernommen hatten, sagten sie sich: >Das ist heute 
wahrhaftig keine geringe Lehre und Ordnung, das ist 
keine geringe Pilgerschaft, wo Khando der Fürstensohn 
und Tisso der Sohn des Hofpriesters, mit geschomem 
Haar und Barte, in fahle Gewänder gekleidet, aus dem 
Hause in die Hauslosigkeit gezogen sind ! Khando sogar, 
der Fürstensohn, und Tisso, der Sohn des Hofpriesters, 
sollten bei Yipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen 
Erwachten, mit geschomem Haar und Barte, in fahle 
Gewänder gekleidet, aus dem Hause in die Hauslosigkeit 
gezogen sein: warum denn aber nicht w r ir?< Da ist nun, 
ihr Mönche, diese grofse Menge Menschen, an vierund- 
achtzigtausend Leute, aus Bandhumati der königlichen 
Stadt hinausgewandert ; nach dem Wildparke >Sorgen- 
frei<, wo Vipassi der Erhabene, Heilige, vollkommen Er- 
wachte w’eilte, dorthin begaben sie sich. Dort angelangt 
begrüfsten sie ehrerbietig Vipassi den Erhabenen, 
Heiligen, vollkommen Erwachten und setzten sich seit- 
wärts nieder. 

»Diese führte nun Vipassi der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte allmälig in das Gespräch ein, 
sprach erst mit ihnen vom Geben, von der Tugend, von 
säliger Welt, machte des Begehrens Elend, Ungemach, 
Trübsal, und der Entsagung Vorzüglichkeit offenbar. 

Als der Erhabene merkte, dass sie im Herzen bereitsam, 
geschmeidig, unbehindert, aufgerichtet, heiter geworden 
waren, da gab er die Darlegung jener Lehre, die den 
Erwachten eigenthümlieh ist: das Leiden, die Entwick- 
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lung, die Auflösung, den Weg. Gleichwie etwa ein reines 
Kleid, von Flecken gesäubert, vollkommen die Färbung 
annehmen mag, ebenso ging da jenen vierundachtzig- 
tausend Leuten, während sie noch da saisen, das ab- 
geklärte, abgespülte Auge der Wahrheit auf: 

>Was irgend auch entstanden ist 

Muss alles wieder untergebne 43 

(54) Auch sie, die die Wahrheit gesehn, die Wahrheit ge- 
fasst, die Wahrheit erkannt, die Wahrheit ergründet 
hatten, zweifelentronnen, ohne Schwanken, in sich selber 
gewiss, auf keinen anderen gestützt im Orden des 
Meisters, wandten sich nun an Vipassl den Erhabenen. 
Heiligen, vollkommen Erwachten also : 

>Vortref flieh, o Herr, vortrefflich, o Herr! Gleichwie 
etwa, o Herr, als ob man Umgestürztes aufstellte, oder 
Verdecktes enthüllte, oder Verirrten den Weg wiese, 
oder Licht in die Finsterniss brächte: AVer Augen hat 
wird die Dinge sehne ebenso auch hat der Erhabene 
die Lehre gar vielfach gezeigt. Und so nehmen wir, 
o Herr, beim Erhabenen Zuflucht, bei der Lehre und 
bei der Jüngerschaft. Möge uns, o Herr, der Erhabene 
Aufnahme gewähren, die Ordensweihe ertheilen !< 

»Es wurden, ihr Mönche, jene vierundachtzigtausend 
Leute von Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen 
Erwachten aufgenommen, wurden mit der Ordensweihe 
belehnt. Die hat Vipassl der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte in lehrreichem Gespräche ermuntert, 
ermuthigt, erregt und erheitert, hat ihnen der Unter- 
scheidungen Elend, Ungemach, Trübsal, und der Wahn- 
erlöschung Vorzüglichkeit offenbar gemacht. Während 
sie da von Vipassi dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen 
Erwachten in lehrreichem Gespräche ermuntert, er- 
muthigt, erregt und erheitert wurden, hatte sich ihnen 
gar bald ohne Hangen das Herz vom Wahne abgelöst. 50 
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»Um diese Zeit nun, ihr Mönche, lebte bei Bandhu- (56) 
mati dei königlichen Stadt eine grolse Schaar Mönche, 
achtundsechzigmal hunderttausend Mönche. Da ist nun. 
ihr Mönche, Vipassl dem Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, während er einsam zurückgezogen 
sann, der Gedanke aufgestiegen: >Grols ist jetzt die 
Schaar der Mönche, die bei Bandhumatl der königlichen 
Stadt lebt, achtundsechzigmal hunderttausend Mönche : (5t) 
wie, wenn ich nun den Mönchen die Weisung gäbe : 

> Wandelt, ihr Mönche, eueren Weg vielen zum Wohle. 
vielen zum Heile, aus Mitleid zur Welt, zum Nutzen, 
Wohle und Heile für Götter und Menschen: ihr sollt 
nicht zu zweit einen Weg gehn. Verkündet, ihr Mönche, 
die Lehre, deren Anfang begütigt, deren Mitte begütigt, 
deren Ende begütigt, die sinn- und wortgetreue, dar- 
zulegen habt ihr das vollkommen geläuterte, geklärte 
Asketenthum. Es giebt ja wohl Wesen edlerer Art : ohne 
Gehör der Lehre verlieren sie sich ; sie werden die Lehre 
verstehn. Und jeweilig von sechs zu sechs Jahren soll 
Bandhumatl die königliche Stadt Ort der Zusammen- 
kunft sein, um die reine Zucht zu bestätigen .« 

»Da nun gewahrte, ihr Mönche, ein gewisser Grofser 
Brahma im Geiste den Geist und Gedanken von Vipassl 
dem Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten: und 
gleichwie etwa ein kräftiger Mann den eingezogenen Arm 
ausstrecken oder den ausgestreckten Arm einziehn mag. 
war er auch schon aus der Brahmawelt verschwunden 
und erschien vor Vipassl dem Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten. Dann entblölste, ihr Mönche, der 
Grofse Brahma die eine Schulter und faltete die Hände 
zu Vipassl dem Erhabenen empor, dem Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, und sprach hierauf also : 

>So sei es, Erhabener, so sei es, Willkommener! GroJfc 
ist, o Herr, jetzt die Schaar der Mönche, die bei Bandhu- 
mati der königlichen Stadt lebt, achtundsechzigmal 
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(58 hunderttausend Mönche. Möge, o Herr, der Erhabene 
den Mönchen die Weisung geben: ‘Wandelt, ihr Mönche, 
eueren Weg vielen zum Wohle, vielen zum Heile, aus 
Mitleid zur Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für 
Götter und Menschen: ihr sollt nicht zu zweit einen 
Weg gehn. Verkündet-, ihr Mönche, die Lehre, deren 
Anfang begütigt, deren Mitte begütigt, deren Ende 
begütigt, die sinn- und wortgetreue, darzulegen habt 
ihr das vollkommen geläuterte, geklärte Asketenthum. 
Es giebt ja wohl Wesen edlerer Art: ohne Gehör der 
Lehre verlieren sie sich ; sie werden die Lehre verstehn.’ 
Und wir, o Herr, werden dafür sorgen, dass die Mönche 
jeweilig von sechs zu sechs Jahren bei BandhumatI der 
königlichen Stadt sich versammeln sollen, um die reine 
Zucht zu bestätigen.« 

»Also sprach, ihr Mönche, jene Grofse Brahma. Als 
er das gesagt hatte, begrüJste er ehrerbietig Vipassl 
den Erhabenen, Heiligen, vollkommen Erwachten, ging 
rechts herum und war alsbald verschwunden. 

»Da hat denn, ihr Mönche, Vipassi der Erhabene, 
Heilige, vollkommen Erwachte eines Abends, nach Auf- 
hebung der Gedenkensruhe, sich an die Mönche ge- 
wandt 51 : 

60 -Eine V eisung, ihr Mönche, geb’ ich euch, wandelt 
eueren M eg vielen zum Wohle, vielen zum Heile, aus 
Mitleid zur M eit, zum Nutzen, Wohle und Heile für 
Lütter und Menschen: ihr sollt nicht zu zweit einen 
\\ eg gehn. Verkündet, ihr Mönche, die Lehre, deren 
Anfang begütigt, deren Mitte begütigt, deren Ende be- 
gütigt, die sinn- und wortgetreue, darzulegen habt ihr 
das vollkommen geläuterte, geklärte Asketenthum. Es 
giebt ja wohl Wesen edlerer Art : ohne Gehör der Lehre 
verlieren sie sich; sie werden die Lehre verstehn. Und 
wir wollen dafür sorgen, dass jeweilig von sechs zu 



— Offenbarung — 


51 


sechs Jahren BandhumatI die königliche Sladt Ort, der 
Zusammenkunft sei, um die reine Zucht zu bestätigen .« 52 

»Da sind denn, ihr Mönche, die Mönche, zumeist 
noch am selben Tage, auf die Wanderschaft in die Lande 
von dannen gezogen. 


»Um diese Zeit aber, ihr Mönche, sind in ganz Indien 
an vierundachtzigtausend Ordensgärten bestanden. Am 
Ende der ersten Regenzeit haben da himmlische Geister 
die Kunde erschallen lassen : Worüber, ihr "Würdigen, 
ist ein Jahr gegangen: fünf noch der Jahre sind jetzt 
übrig, fünf Jahre später soll in BandhumatI der könig- 
lichen Stadt die Versammlung sein, um die reine Zucht 
zu bestätigen.: Am Ende der zweiten Regenzeit haben 
da himmlische Geister die Kunde erschallen lassen: 
Vorüber, ihr Würdigen, sind zwei Jahre gegangen: vier 
noch der Jahre sind jetzt übrig, vier Jahre später soll .3 
in BandhumatI der königlichen Stadt die Versammlung 
sein, um die reine Zucht zu bestätigen.: Am Ende der 
dritten, der vierten, der fünften Regenzeit haben da 
himmlische Geister die Kunde erschallen lassen: Wor- 
über, ihr Würdigen, sind fünf Jahre gegangen: ein Jahr 
ist jetzt noch übrig, ein Jahr später soll in BandhumatI 
der königlichen Stadt die Versammlung sein, um die 
reine Zucht zu bestätigen.; Am Ende der sechsten Regen- 
zeit haben da himmlische Geister die Kunde erschallen 
lassen: Worüber, ihr Würdigen, sind sechs Jahre ge- 
gangen : nun ist es Zeit in Bandliumati der königlichen 
Stadt zusammenzukommen, um die reine Zucht zu be- 
tätigen.« 

»Da sind denn, ihr Mönche, die Mönche dort, und 
zwar die einen durch eigene Macht und Gewalt und 
die anderen durch Macht und Gewalt himmlischer 
Geister, noch am selben Tage in BandhumatI der könig- 
lichen Stadt zusammengekommen, um die reine Zucht 
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zu bestätigen. Alsbald aber, ihr Mönche, hat Vipassl 
der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte vor der 
Jüngerschaft also die reine Zucht bestätigt: 

>Geduld ist höchste Bulse, Dauertugend, 

Das höchste Heil: das künden an Erwachte; 

Und Pilger ist nicht wer den andern angreift, 

Asket nicht wer mit andern sich verärgert. 

>Sich allem Bösen wenden ab, 

Erkämpfen Gutes Schritt um Schritt, 

Sein Herz von Schlacken rein zu glühn: 

Das ist Erwachter Lehrgebot . 53 

>Nie streiten, niemals greifen an, 

In reiner Zucht gezügelt sein, 

Beim Mahle kennen rechtes Maafe, 

An fern entlegnem Orte ruhn, 

Nach hohem Ziele herzbestrebt : 

Das ist Erwachter Lehrgebot.< 


»Eines Tages, ihr Mönche, weilte ich da bei Ukkatthä, 
im Lustwalde, am Fufse einer Königspinie. Da ist mir, 
ihr Mönche, während ich einsam zurückgezogen sann, 
der Gedanke aufgestiegen: >Es giebt keine Stätte der 
Wesen, wo das Leben erträglich erschiene, die mir auf 
dieser langen Fahrt irgendwo je vorgeko mm en wäre, 
es sei denn bei den Reinen Göttern : wie, wenn ich 
nun dahin, zu den Reinen Göttern mich begäbe ?< 54 Da 
war ich denn, ihr Mönche, gleichwie etwa ein kräftiger 
Mann den eingezogenen Arm ausstrecken oder den aus- 
gestreckten Arm einziehn mag, auch schon von 
Ukkatthä, aus dem Lustwalde, vom Fufse der Königs- 
pinie verschwunden und bei den Beruhsamen Göttern 
sichtbar geworden. In diesem Götterbereich nun, ihr 
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Mönche, sind hunderte von Gottheiten, tausende von 
Gottheiten zu mir herangekommen, haben mich ehr- 
erbietig begrüfst und sind beiseite gestanden. Beiseite 
stehend, ihr Mönche, haben die Gottheiten dort also 
zu mir gesprochen: 

>Es ist nun, Würdiger, einundneunzig Zeitalter her. (63) 
seitdem Yipassi als Erhabener, Heiliger, vollkommen 
Erwachter in der Welt erschien. Yipassi, Würdiger, der 
Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, war ein Krie- 
ger von Geburt, in einem Kriegergesehlechte erschienen, 
und so weiter. Yipassi, Würdiger, der Erhabene, Heilige, 
vollkommen Erwachte, hatte einen Yater, König 
Bandhumä geheiJsen, hatte eine Mutter, Fürstin Bandhu- 
matl geheifsen, die ihn gebar ; König Bandhumäs Burg 
war Bandhumati geheifsen, die königliche Stadt. Yipassi, 
Würdiger, der Erhabene, Heilige, vollkommen Erwachte, (64) 
hat also der Welt entsagt, ist also hinausgepilgert, hat 
also gekämpft, ist also auferwacht, hat also das Reich 
der Wahrheit gegründet. Wir aber, Würdiger, haben 
bei Vipassi dem Erhabenen das Asketenleben geführt, 
bei den Wünschen den W'u ns che s willen verleugnet und 
sind hier wiedererschienen. < 

»In diesem Götterbereich nun, ihr Mönche, sind 
hunderte von Gottheiten, tausende von Gottheiten zu 
mir herangekommen, haben mich ehrerbietig begrüist 
und sind beiseite gestanden. Beiseite stehend, ihr 
Mönche, haben die Gottheiten dort also zu mir ge- 
sprochen : 

>Es ist nun, Würdiger, einunddreilsig Zeitalter her, 
seitdem Sikhi als Erhabener, Heiliger, vollkommen Er- 
wachter in der Welt erschien, und so weiter. Wir aber, 
Würdiger, haben bei Sikhi dem Erhabenen das Asketen- 
leben geführt, bei den Wünschen den Wunscheswillen 
verleugnet und sind hier wiedererschienen. < 
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»In diesem Götterbereich nun, ihr Mönche, sind 
hunderte von Gottheiten, tausende von Gottheiten zu 
mir herangekommen, haben mich ehrerbietig begrüfst 
und sind beiseite gestanden. Beiseite stehend, ihr 
Mönche, haben die Gottheiten dort also zu mir ge- 
sprochen : 

>Im einunddreifsigsten Zeitalter dann, Würdiger, war 
Vessabhü als Erhabener. Heiliger, vollkommen Erwach- 
ter in der Welt erschienen, und so weiter. Dann aber. 
Würdiger, in diesem glücklichen Zeitalter, ist Kaku- 
sandho, ist Konägamano, ist Kassapo als Erhabener. 
Heiliger, vollkommen Erwachter in der Welt erschienen, 
und so weiter. Dann aber, Würdiger, in diesem gliick- 
(65) liehen Zeitalter, ist jetzt der Erhabene als Heiliger, 
vollkommen Erwachter in der Welt erschienen. Der 
Erhabene, Würdiger, war ein Krieger von Geburt, in 
einem Kriegergesehlechte erschienen. Der Erhabene. 
Würdiger, ist ein Gotamide dem Stamme nach. Beim 
Erhabenen, Würdiger, hat. das Leben jetzt spärliche 
Dauer, knappe, geringe; wer lange lebt, lebt hundert 
Jahre, oder etwas darüber. Der Erhabene, Würdiger, ist 
am Fufse einer Pappelfeige auferwacht. Dem Erhabenen. 
Würdiger, ward ein Jüngerpaar, Säriputto und 
Moggalläno, als vortrefflich herrliches Paar. Dem Er- 
habenen, Würdiger, ward eine Versammlung der Jünger, 
zwölf einhalbhundert Mönche. Dem Erhabenen, W ürdiger. 
ward diese eine Versammlung der Jünger, deren auch 
jeder wahnversiegt ist. Dem Erhabenen, Würdiger, ward 
der Mönch Änando als Aufwärt er, ein vortrefflicher Auf- 
wärter. Beim Erhabenen, Würdiger, war der Vater König 
Suddhodano geheifsen, die Mutter Fürstin Mäyä war 
die Gebärende ; Kapilavatthu heifst die Burg, die könig- 
liche Stadt. Der Erhabene, Würdiger, hat also der Welt, 
entsagt, ist also hinausgepilgert, hat also gekämpft, 
ist also auferwacht, hat also das Reich der Wahrheit 
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gegründet. Wir aber, Würdiger, haben beim Erhabenen 
das Asketenleben geführt, bei den Wünschen den 
Wunscheswillen verleugnet und sind hier wieder- 
erschienen.c 

»Dann bin ich, ihr Mönche, mit den Beruhsamen 
Göttern bei den Befriedsamen Göttern, mit den Beruh- 
samen und Befriedsamen Göttern bei den Hehren (66) 
Göttern, mit den Beruhsamen und Befriedsamen und 
Hehren Göttern bei den Herrlichen Göttern, mit den 
Beruhsamen und Befriedsamen und Hehren und Herr- 
lichen Göttern bei den Altvordersten Göttern angelangt. 55 
In diesem Götterbereich nun, ihr Mönche, sind hunderte 
von Gottheiten, tausende von Gottheiten zu mir heran- 
gekommen, haben mich ehrerbietig begrülst und sind 
beiseite gestanden. Beiseite stehend, ihr Mönche, haben 
die Gottheiten dort also zu mir gesprochen: 

>Es ist nun, Würdiger, einundneunzig Zeitalter her, 
seitdem Yipassl, es ist nun. Würdiger, einunddreifsig 
Zeitalter her, seitdem Sikhi als Erhabener, Heiliger, < 67 ) 
vollkommen Erwachter in der Welt erschien, und so 
weiter. Wir aber, Würdiger, haben bei Sikhi dem Er- 
habenen das Asketenleben geführt, bei den Wünschen 
den Wunscheswillen verleugnet und sind hier wieder- 
erschienen. Im einunddreifsigsten Zeitalter dann, Wür- 
diger. war Vessabhü als Erhabener. Heiliger, vollkommen 
Erwachter in der Welt erschienen, und so weiter. Dann 
aber. Würdiger, in diesem glücklichen Zeitalter, ist 
Kakusandho, ist Konägamauo. ist Kassapo als Erhabener, 
Heiliger, vollkommen Erwachter in der Welt erschienen, 
und so weiter. Dann aber, Würdiger, in diesem glück- 
lichen Zeitalter, ist jetzt der Erhabene als Heiliger, 
vollkommen Erwachter in der Welt erschienen, und so 
weiter. Der Erhabene, Würdiger, hat also der Welt ent- 
sagt. ist also hinausgepilgert, hat also gekämpft, ist 
also auferwacht, hat also das Reich der Wahrheit ge- 
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gründet. Wir aber, Würdiger, haben beim Erhabenen 
das Asketenleben geführt, bei den Wünschen den 
(69) Wunsches willen verleugnet und sind hier wieder- 
erschienen.< 


»So hat eben, ihr Mönche, der Vollendete diese Art 
Dinge durchaus angeschaut, so dass, weil diese Art 
Dinge durchaus angeschaut wurde, der Vollendete die 
dahingegangenen Erwachten, die wahnerloschenen, der 
Sonderheit entrückten, der Wandelheit entrückten, dem 
Kreislauf entfahrenen, allem Weh entschwundenen, der 
Geburt nach wiederkennt, dem Namen nach, dem Stamme 
nach, der Lebensdauer nach wiederkennt, dem Jünger- 
paare nach, der Jüngerversammlung nach wiederkennt: 
>Also geboren waren jene Erhabenen, so und so, also 
genannt, also abgestammt, hatten also gelebt, also ge- 
lehrt, also gewusst, also geweilt, also erlöst waren jene 
Erhabenen, so und so< ; und auch Gottheiten haben dem 
Vollendeten diesen Gegenstand angezeigt 56 , so dass der 
Vollendete die dahingegangenen Erwachten, die wahn- 
erloschenen, der Sonderheit entrückten, der Wandelheit 
entrückten, dem Kreislauf entfahrenen, allem Weh ent- 
schwundenen, der Geburt nach wiederkennt, dem Namen 
nach, dem Stamme nach, der Lebensdauer nach wieder- 
kennt, dem Jüngerpaare nach, der Jüngerversammlung 
nach wiederkennt: >Also geboren waren jene Erhabenen, 
so und so, also genannt, also abgestammt, hatten also 
gelebt, also gelehrt, also gewusst, also geweilt, also 
erlöst waren jene Erhabenen, so und so<.« 

Also sprach der Erhabene. Zufrieden freuten sich 
jene Mönche über das Wort des Erhabenen. 



Nachweise 


1 Stets iti pi mit S. — Die Hollunderkapper ist -wohlbekannt als 
eine weifs blühende mächtig hohe Kapparide, die Staude Capparis 
trifoliata, der Kareri-Baum. Solche und andere Laubenterrassen, mit 
dahinterliegender Halle und Einsiedelei, waren von Anäthapiudiko, dem 
begüterten Gildemeister und Almosenspender, in seiner Gartenstiftung 
für die Jünger aus den vier Weltgegenden errichtet worden, für die 
kommenden und gehenden, für die angelangten und für die künftigen 
Pilger und Ordensbrüder. Vergl. Die Letzten Tage Gotamo Buddhos, 
München 1911, Beigabe V. Zum Namen oder vielmehr Titel Anätha- 
pindiko cf. Mittlere Sammlung III 480 Anm.; ähnlich A nathanäthas, der 
Schützer der Schutzlosen, in v. 25 von Vatsabhattis Inschrift zu Mandasor, 
auf einem Sonnentempel, den die Gilde der Seidenweber daselbst er- 
richten hatte lassen: s. Fleet, Gupta Inscriptions p. 81 nebst Tafel, 
Corpus Inscriptionum Indicarum vol. III. 

2 Die obigen Zahlenperioden, aus mythischer Vorzeit überkommen, 
betrachten den Menschen aus einem sozusagen geologischen Augenwinkel, 
wo die Einheit immer einer Tausendheit entspricht. Eine derartige 
Anschauung, so ungeheuerlich sie uns auch erscheinen muss, mag in- 
dessen bei anderen Erden und Planeten, die — wie etwa Jupiter oder 
Brhaspatis — tausendmal gröfser sind, virtuell möglich sein. Da nämlich 
alle Raum- und Zeitverhältnisse relativ gelten, würde auch dort der 
Lebensinhalt quantitativ derselbe sein ; wie er es der Qualität nach 
— Entstehn und Vergehn — sicher ist. Vergl. noch Mittlere Samm- 
lung II 417 Anm. Uebrigens sind dergleichen Ausführungen, obzwar 
gut indisch, Gotamo nur in den Mund gelegt: der Meister selbst hat 
ja solche > Weltansagen. Weltauskünfte*, als unberührsam für ihn, ab- 
gewiesen: Längere Sammlung I 254. Zur Dauer der Weltperioden 
selbst cf. Mitte des ersten Abschnitts der 23. Rede. Ferner das sehr 
alte Gleichniss der Kathopani$at VI 1 vom immerwährenden Lebens- 
baum, gegenüber unserem Baum der Zeit Yggdrasil, beide mit Trillionen 
wogender Lebensblätterträume belaubt und wurzelnd im einigen Nunc 
stans. Jener unermessliche Daseinsbaum ist von Satnkaras bei Er- 
klärung der Upanischadenstelle schlechthin Baum der Wandelwelt, 
fa>H8äravrk?as, genannt worden, mundi semper revolventis esse imaginem. 
wie A. W. von Schlegel sagt, Bhagavadgitä p. 237 ; worauf neuerdings, 
in umfassender Darstellung, Ernst Klhn hingewiesen hat, im Festgruls 
an Bohtldjgk S. 70. Mit der folgenden Angabe, dass jetzt das Leben 
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des Menschen, wenn er lange lebt, hundert Jahre betrage, oder etwas 
darüber, ist Mittlere Sammlung II 517 zu vergleichen, wo bei einem 
Vedenpriester hundertzwanzig Jahre überliefert sind; eine Zahl, die 
auch dem geschichtlich beglaubigten Alter mancher koptischen Ein- 
siedler entspricht, s. ebenda Absatz 2 der Anm., während der Erste 
der ägyptischen Eremiten, Paulos, »Eremitarum auctor et magister«, 
wie er in den Acta Sanctorum genannt wird, im hundertdreizehnten 
Jahre gestorben ist. Auch viel später noch hat man ein solches kano- 
nische Lebensalter aufstellen mögen: so berichtet Leopardi von einem 
Buche, das ein Arzt aus Ravenna, Tommabo Giannotti, dem Papst 
Juuus III gewidmet hat. De vita hominis ultra CXX annos protrahenda, 
im Dialogo di un fisico e di un metafisico n . 2 ; und sogar bei Molierb 

heilst es noch: Vous passerez les sir-vingts, L’ararell 6. Ueber das 

Verhältniss zu den Naturgesetzen im allgemeinen bei einer möglichen 
Lebensdauer eines Menschenwesens, dessen Altersgränze je nach 40 
Minuten oder 80000 Jahren und mehr zu bestimmen wäre, hat der 
altberühmte Zootom und Biologe K. E. von Baer in seinen 'Reden 
1864 eine Studie vorgetragen, von Mauthner im Wörterbuch der Philo- 
sophie eben jetzt (1910) wieder besprochen, II 603 s. v. Zeit resümiert 
und mit einer sehr berechtigten Folgerung abgeschlossen. Baer stellt 
die Hypothese auf, dass jener MinutenmenBch mit seinem millionen- 
mal rascheren Pulsschlag in seinem Leben die selbe Anzahl von Sinnes- 
eindrücken und Erfahrungen wie wir hätte und, wie Macthser nun des 
weiteren ausgezeichnet zusammenfasst, die Natur für unveränderlich 
halten, die Veränderungen an einer Pflanze oder einem Tier nicht be- 
merken würde, dass er ferner unsere 80-Jahre-Menschen-Töne gar nicht 
vernehmen, dafür aber vielleicht das Licht hören würde. Ob gewisse 
kurzlebige Insekten dieser Phantasie nicht entsprechen! Manche Er- 
scheinung wäre dadurch erklärt. Nun hat Baer seine Phantasie in ent- 
gegengesetztem Sinne weiter geführt. Der Mensch lebt 80000 Jahre 
und empfindet mit tausendfach verlangsamtem Pulsschlag tausendfach 
langsamer. Er würde dann die Ereignisse eines Jahres in einer Zeit 
durchempfinden, die seinem Gefühle nach acht unserer Stunden ent- 
spräche, würde die Pflanzen wachsen und die Sonne über den Himmel 
jagen sehen. Noch einmal tausendfach verlangsamt, würde er den 
Unterschied von Tag und Nacht nicht mehr wahrnehmen, die um- 
laufende Sonne nur als glänzenden Ring sehen und den Wechsel der 
Jahreszeiten als Gebilde von der Dauer weniger unserer Sekunden 
empfinden. Baer benutzt seine gewaltige Phantasie, um zuerst das 
Scheinhafte des Individuums und aller irdischen Veränderungen, da- 
gegen das Dauernde und Feste der Naturgesetze anschaulich zu 
machen und um schlielslich mit einem Aufschrei mehr als mit Beweis- 
führung gegen den Materialismus der Naturwissenschaft aufzutreten. 
Denkt man sich aber recht tief in seinen Traum hinein, so erfährt man. 
dass das Tempo des menschlichen Lebens, so wie es wirklich abläuft, 
eigentlich nur ein Spezialfall unter allen möglichen Fällen ist und dass 
die Sprache der Minutenmenschen, sowie die Sprache der Aeonen- 
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menschen, wenn sie beide unsere Sprache sprächen, doch nicht die gleiche 
sein könnte, dass die Sprache zuletzt von unserem Pulsschlag, von der 
Schnelligkeit unserer Sinneseindrücke abhängig ist. Und ich muss nicht 
erst meine Lehre bemühen, dass selbst die Entwicklung unserer Sinnes- 
organe eine Zufallsgeschichte ist, um jetzt mit Nachdruck zu wiederholen: 
alle unsere Erkenntnis der Wirklichkeit ist nur relativ.- Im Lichte 
dieser Ausführungen K. E. vox Baers und F. Mauthsers können wir heute 
einigermaafsen absehn, was für erstaunlich geläuterte hohe Naturan- 
schauungen jene alten Inder mit ihrem Mythos von den Aeonen- 
menschen vorausgeahnt hatten: als das einzige Volk, dessen Denker, 
einer reichen und grofsartigen Welt und Entwicklung entsprossen und 
darin gediehen zu Söhnen einer unvergleichlichen Zeit und Kultur, 
schon vor Jahrtausenden imstande waren sich über das gewöhnliche 
egozentrische Knabengefasel mit seiner kleinlichen Eintagseinsicht und 
Ephemeridenapokalyptik wie Adler über Sümpfe und Mücken zu 
erheben. 

3 Der Trompetenbaum. pSfal'i. Bignonia suaveolens ; der Lotus- 
mango, put.idarlko, Artemisia Indica; der Kronbaum, solo, Vatica robusta, 
die Akazie, girlso, Acacia sirisa: die Doldenfeige, udmnbaro , Ficus glo- 
merata; die Luftwurzelfeige, nigrodho, Ficus Indica; die Pappelfeige, 
assattho, Ficus religiosa. Das Blatt je eines dieser Bäume ist in der 
Skulptur und Malerei zum Wappen oder Emblem geworden, zuhäupten 
je eines dieser Meister angebracht, wodurch eine jede der sieben Ge- 
stalten bestimmt und gekennzeichnet ist. Sinn und Bedeutung des 
gotamidischen Wappens, des Blattes von der Pappelfeige, ist in den 
Bruchstücken der Reden v. 5 Anm. erklärt, Blatt und Baum auf Tafel 
IX und X der Letzten Tage etc.- (München 1911) nach photogra- 
phischen Aufnahmen wiedeTgegeben. Gotamo und die sechs Meister 
der Vorzeit mit dem künftigen achten, dem bodhimtto Metteyyo, er- 
scheinen, noch leidlich erhalten, auf einem Freskogemälde zu AjaijtB, 
über dem Eingang zur siebzehnten Felsenkammer. Künstlerisch werth- 
voller sind jedoch die acht kleinen Kupferbildnisse aus der Ruine des 
Kuppelmals bei Sopärä, im rein indischen Stil edel und anmuthig, und 
ungemein sauber und fein ausgeführt, bis zu den auch botanisch genau 
nachgebildeten Blättern ober jedem der in asketischer Ruhe thronenden 
schlanken Meister, von deren Antlitz ein überirdisch unerschütterlicher 
Abglanz ausstrahlt ; bei Metteyyo symbolisch in der Richtung nach 
Westen, in die Zukunft. Diese kleinen acht Antiken, je 8 — 10 cm hoch, 
stammen aus dem 2. Jahrhundert nach Chr. und sind jetzt im Empfangs- 
saal der Asiatischen Gesellschaft in Bombay aufgestellt. Das Verdienst 
ihrer Entdeckung gebührt dem ausgezeichneten Forscher und Archäologen 
Bhagvaslal Ixdraji, der im Februar 1882 den Plan ausführte, in das noch 
300 Jahre ältere, seit 17 Jahrhunderten wieder vermauerte Adyton des 
Kuppelmals bei Sopära vorzudringen. Sopärä, wenige Stunden nördlich 
von Bombay in entzückender Lage, ist heute ein Dorf von etwa 600 
Häusern mit einer Bevölkerung, die zu einem grofsen Bruchtheil noch aus 
alten, rasseächten, aber ganz unwissenden Brähmanengeschlechtera be- 
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steht. Zur Zeit Asokos, von dem auch hier ein Inschriftenstück auf Basalt 
gefunden wurde, muss aber Sopärä, das auch den Griechen als Sovxaga 
wohlbekannt war, nach Ptolemaeus VII 1, 6, eine mächtige blühende 
Stadt gewesen sein, wie dies insbesondere die grofsartigen Trümmer der 
alten Wasser- und Teichanlagen in der Umgebung deutlich anzeigen. 
Unser Kuppelmal nun, westlich vom Dorfe gelegen, wurde von 
BHAoväxiäx, Indkui zuerst oben aufgebrochen. Nachdem man durch den 
festgemauerten Ziegelwall bis nahe auf den Grund gekommen war, fand 
man dort eine glatte, polierte, gelbe Traehyttruhe eingebettet, bei 44 cm 
Höhe, 60 cm Durchmesser, hermetisch verschlossen, von bester alter 
Steinmetzarbeit. Bei der Eröffnung sah man in der Mitte eine kupferne 
Büchse in Eiform, rings umgeben von den kleinen acht kupfernen Ge- 
stalten. Das kupferne Ei, etwa 13 cm hoch, enthielt einen silbernen 
Tiegel, dieser eine Urne aus Sandstein, dann kam ein Kelch aus Kry- 
stall zum Vorschein, und dieser barg endlich als Kern eine Phiole aus 
feinstem ziselierten Golde, angefüllt mit einer Anzahl winziger Thon- 
scherben, den Resten der einstigen Almosenschaale Gotamo Buddhos. 
Diese vermeintliche Reliquie zu ehren hatte der Erbauer das Kuppelmal, 
ungefähr achtzig Jahre nach Asoko, errichten lassen, als Wahrzeichen 
der Andacht. Die fünf Gefäfse, vom Ei an, waren innen mit 13 kost- 
baren Steinehen von siebenerlei Art und 295 aus Gold getriebenen 
zierlichen Blüthen- und Blumenstemen aller Gattungen, gleichsam zur 
Huldigung, beschüttet; in der letzten Phiole, die 4 cm hoch, wie das 
Modell eines gedoppelten Almosennapfes aussieht, lagen auf den Thon- 
scherben, neben einem Glas- und Diamantsplitter, zehn goldene Blüthen- 
sterne, -so glänzende, wie Bhagvanlai. Isdraji sagt, -als ob sie eben erst 
hineingelegt worden.- Bei den Blumen, zwischen dem kupfernen und 
dem silbernen Behälter, befand sich noch eine Blattgoldscheibe, 3x2 cm. 
mit dem aufgeprägten sehr schönen Bildnisse Gotamos, auf dem Lotus - 
sitze, als lehrender Meister, den Lichtschein um das Haupt. Die Ab- 
bildungen aller dieser Gegenstände (nur schematisch) findet man auf 
den 21 Tafeln, die der Pandit seinem Bericht beigegeben hat, Journal 
of the Bombay Branch of the Royal Asiatic Society 1883. Noch ältere 
Darstellungen der Bäume, bez. der Wappen Gotamos und der früheren 
Meister waren im Relief auf dem Kuppelmal zu Barähat zu sehn, der 
Epoche Asokos ganz nahe; in Cronmromufa Stupa of Bharhut (1879) 
Tafel XIII, XXIX, XXX, L1II, LIV : jetzt sämmtlicli im Indischen 
Museum zu Kalkutta. 

* Cf. Bruchstücke der Reden v. 996 Anm. 

6 Siehe Bruchstücke der Reden S. 181 Anm. Hierin scheint die 
Angabe zu liegen, dass der Orden bei Lebzeiten des Meisters überhaupt 
nur soviel Jünger gezählt habe: entgegen den immer weiter geschichteten 
Uebertreibungen des Vinayapitakam , das mit seinen so spärlich ver- 
sprengten älteren Trümmern im ganzen sich nur als ein verwittertes 
und verkalktes Konglomerat kundgiebt; vergl. z. B. MaMvaggo, 1, 21 
Ende, den Bericht über die tausend Jünger mit der entsprechenden 
Stelle am Ende der 148. Rede der Mittleren Sammlung, wo es bei 
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sechzig Jünger sind. Die Anzahl zwölfhundertfünfzig oder zwölfeinhalb- 
hundert Mönche, addhaielaaäni bhikkhusatäni, ist sonst noch einmal zu 
Beginn unserer 2. Rede erwähnt. Längere Sammlung I 64. D. J. Gooeelt, 
um 1839 ff. Missionar in Kolombo, hatte da bereits, als der erste Ueber - 
setzer, richtig »1250 priests- wiedergegeben , Bobsocf jedoch, etwas 
später, fälschlich »treize cent cinquante Religieux« : bei Gbmblot, Sept 
Suttas pälis, Paris 1876, p. 166, 189. In Oldehbekgs Uebersetzung der 
Stelle, Buddha 5. Aufl. S. 169, heilst es (nachdem vorher S. 164 am Ende 
der Anmerkung — am Anfang spuken immer noch jene - hunderttausend * 
statt tausend, wie längst Bruchstücke S. 181 gezeigt — schon die wahre 
Zahl stand) recht flüchtig: »mit drei Hunderten von Mönchen* ; wie 
auch noch letzthin Windisch die nichts weniger als unklare Ziffer wieder 
auf die ältere Weise missdeutet hat, indem er sagt : »Er hatte nur eine 
Schar von Anhängern, der Zahl nach dreizehn und ein halbes Hundert*, 
bei Behandlung dieser Stelle aus unserer obigen Rede, Abhandlungen 
der königl. sächs. Gesellsch. d. Wissenschaften, phil.-hist. Kl. Bd. 26, 
Leipzig 1909, S. 97 des 2. Stückes - Buddha’ s Geburt«. Dankenswerth 
ist dagegen der von dem verdienstvollen Gelehrten ebenda gebrachte 
Hinweis auf die Analogie der sieben buddhistischen Meister mit den 
sieben vedischen Weisen, schon aus asokischer Zeit beglaubigt, durch 
die Denksäule des Königs bei Nigliva, die er Koyägamano wie auch 
wahrscheinlich anderwärts den anderen errichtet hatte, und insbesondere 
noch durch die Reliefe und Inschriften auf dem Kuppelmal von Barähat, 
aus dem dritten vorchristlichen Jahrhundert. S. die vorletzte Anmerkung, 
S. 60, gegen Ende, und Epigraphia Indica V 4—6, wo Bcblkb sehr 
schön gezeigt hat, wie der Name Kopägamano bei Asoko nach dem 
Pali- Kanon getreu überliefert ist: also selbst da oben in Nepal die 
verderbte nördliche Tradition, die man neuerdings wieder gern der 
südlichen ächten gegenüber hervorkehrt, gänzlich unbekannt war. Es 
lässt sich an der Reihe unserer alten reichlichen Inschriften mit Sicherheit 
verfolgen, wie erst um die Zeit Kcu.iifikas, etwa 200 Jahre nach Asoko, 
der Verfall des Ordens im Norden so weit gediehen war, dass man dort 
nur mehr die allerdings unzerstörbaren Ecksteine, Pfeiler und Reste 
verwenden konnte, um diese nunmehr einem neuen mehr und mehr 
phantastischen Bauwerk einzufügen, so gut oder schlecht es eben anging. 
Ja man kann sogar sehr genau bestimmen: von der Zeit an, wo auf 
den Inschriften der nach altem Sprachgefühl und -gebrauch unmögliche 
Begriff des bodhisattvas erscheint, anstelle des philologisch so klaren 
und einzig denkbaren bodhisatto -- bodhisaktas , wie er z. B. Mittlere 
Sammlung I 27 erwiesen ist, von dieser Zeit an — und das ist eben 
die Epoche Kanifkas — zeigt sich auch schon das Barocco des MaM- 
yänam fertig aufgefiihrt, nach dem neuen Plan seiner Baumeister er- 
richtet, nach deren Schraubenkunst und deren Tantum ergo: 

Et antiquum documentum 

Novo cedat ritui: 

Praestet fides supplementum 

Sensuum defectui. 
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Und so waren denn ancli aus unseren alten zwölfeinhalbhundert Jüngern 
alsbald die Millionen bodhisattväs geworden. 

6 Vergl. Längere Sammlung I, S. 259 ; Nägito als Aufwärter ebenda 
S. 189. 

7 Vergl. Mittlere Sammlung II, S. 373 Anm. 

8 suddhodano ist sauberer Milchreis, die sauber gekochte Speise : 
der Name, als nom. propr., wäre demnach schwerlich durch » Reinreis 
wiederzugeben, wie noch Oldenbeeo, Buddha 5. Aufl. S. 117 Anm. 3 
meint, vielmehr genau zu übersetzen als Der saubere Milchreis, nämlich 
-Spender, yena sab, wie dies bei zahlreichen ähnlichen und anderen 
Beinamen als auszeichnendes Merkmal der Pall ist. Vergl. auch pane- 
audanas , einer der fünferlei Mus von Reis, Korn usw. hat (nicht etwa 
ist), yasya sah, in einem Spruche der Atbarvasambitä IX 5 8 : pancau- 
danali pancadhii vi kramatäm. Bei dem bekannten Ehrennamen Anätha- 
piüdiko wäre desgleichen die rein mechanische Wortwiedergabe -Der 
herrenlose Bissen» ein Gegenstück zu »Reinreis«.: auch hier hat eben 
der Mann die Bissen vorräthig, die er an Herrenlose, Bedürftige aus- 
theilt, ist also, richtig vorgestellt, ein Almosenspender. — Der Name 
Mäyä, s. v. a. die Wundersam(schön)e, kommt in solcher Form sonst 
nie wieder vor, was recht merkwürdig ist: offenbar wollte man aus 
feinem Taktgefühl oder einem ähnlichen Beweggründe kein andere« 
Weib damit bezeichnen; sehr verschieden von der christlichen Ge- 
pflogenheit und ihrer Marialatrie, bei welcher der Name alsbald zum 
allergewöhnlichsten wurde und es geblieben ist. Mit jener zarten in- 
dischen Sitte zu brechen ist erst dem Geschmack der sogenannten 
deutschen Buddhisten Vorbehalten gewesen. In ihrer Einsiedelei, die 
sie zu Dölau bei Halle a/8 1911 gegründet haben, wird nämlich der 
Gast von einem freundlichen Wirth empfangen, der »von seiner treuen 
Hündin Mäyä begleitet ist, nach dem Bericht über diese buddhistische 
Votivstätte im Herzen Deutschlands •. Buddhistische Warte, herausge- 
geben von Karl Seidesstcckek. Nov.-Dez. 1911 S. 106. Den in Indien, 
ia in ganz Asien mit einziger Zurückhaltung bewahrten Namen so auf 
den deutschen Hund zu bringen lässt etwa auch in höheren Fragen 
und wichtigeren Dingen wenig Verständniss für den Geist der alten 
L'eberlieferung voraussetzen, dagegen umso mehr Alteweiberempfind- 
samkeit; worüber man sich nicht weiter verwundern darf, da es doch 
bekanntermaafsen auch mit zum Loose der Gröfsten und Stärksten ge- 
hört, von Garkochen und dreikäsehohen Schwachmatikern angepriesen 
und verekelt zu werden: bis zur Anzeige einer Nirwana-Schokolade 
in meterlanger Schrift, die mir unlängst in Weimar aufstiel's. ah 
neckischer Wandschmuck. 

9 anussarissali wieder mit S, auch C etc. 

10 udapüdi Atha kho zu lesen. Sälige Gestalt, im Reiche der 
lichten Vorwelt, und erwachsam. bodhisatio, ist Mittl. Samml. III 2öl 
auf die Grundbedeutung zurückgeführt. Zur richtigen Erklärung des 
letzteren Begriffs nach acht indischer Art. und nicht nach barbarischem 
Missverständnisse, reicht uns übrigens die ältere wie auch noch die 
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spätere Ueberlieferung eine Fülle unzweideutiger Beispiele und ganz 
analoger Bildungen dar. Sie sind nach den Vükyakoms, und schon aus 
Bohtlikgks Thesaurus, leicht beizubringen. Als überzeugende Beweise 
werden hier folgende genügen. Brb.adaTanya.kam, I 3 fl, IV 4 6 (edit. 
Ind.): ya itthani asakta, tad eva saktah; Bhagavadgitä III 25: tathnsaktah ; 
Manu 8 II 13: a rthaka me$ va-saktah ; ferner aus dem Mahäbharatam, Rä- 
mäyanam etc. : tapal/saktah, saktamanah, saktacittah, ramatfi saktah , sada- 
faktah ; im Kathäsarit XIX 46: vivädasaktab , im Raghuvammm I 21: 
s-ukham asaktah. In diesen Sprachgebrauch, der ebenso bestimmt für 
unsere Pälitexte erwiesen ist (cf. oben Anm. 5 gegen Ende), war 
bodhisaktah, bodhisatto von altersher vollkommen ungezwungen einge- 
reiht, war eben daraus, dieser sprachlichen Entwicklung und Be- 
deutung nach, ursprünglich hervorgegangen, ohne Zweifel von Gotamo 
selbst angewandt w r orden: als der Erwachung angeschlossen, der Er- 
waehung nachhängend, erwachsam. 

11 Hierzu vedische und andere Nachweise in der Mittleren 
Sammlung III 252 f. Der indische Gedanke eines Weltbebens wird in 
der 9. Anmerkung zum 6. Bericht unserer 16. Rede erläutert: es ist 
ein geistiges Erschauern, das durch die ganze Natur geht und, wo auch 
immer rollende Sphären im Raume kreisen, überallhin ausstrahlt; wo- 
bei, ganz verschieden von gewöhnlichen Erdbeben, keinem der Wesen 
irgend Harm widerfährt, vielmehr sie alle sich wundersam ergriffen 
und entzückt fühlen, jedes in seiner Art. Die Stelle über die beschränkte 
Macht von Mond und Sonne ist in die Puräoen übergegangen, wie z. B. 
Bhägavatam V 20 37: süryädinam gabhastayo na kadäcit paräcinä bha- 
vilum utsahante. Vergl. übrigens noch die Metakosmien Efikcrs, die 
zahllosen Zwischenwelten im unendlichen Aether, deren jede von 
leuchtenden Göttern bewohnt ist: eine hypergeische, bez. teratosko- 
pische Vorstellung, der indischen so einzig nahekommend, dass sie wohl 
damals schon dem Efikvr oder seinen Vorgängern vermittelt worden 
sein musste, und die aus dieser abgeleiteten Quelle durch Bruno zuletzt 
auch bei uns wieder lebendig wurde — freilich erst nach der Feuer- 
taufe, die der göttliche Xolaner in so bestimmter Art vorhergesehn , 
sein Vermächtniss eröffnend: 

In den Hafen dahin dich flüchten, müde Seele, was säumst du? 

Cf. den richtigen Text in Wagners Ausgabe, Leipzig 1830, vol. II p. 213, Ad 
portum properare etc., sowie das Vorbild hierzu in Michelangelos berühmtem 
56. Sonett, Giunto (e giä '1 corso della vita mia) al comun porto etc. 

12 anatikkamaniya 'va besser mit S. Dann: paricäreti, auch mit 
C. — Die berauschenden Getränke, die im vorangehenden Absatz 
erwähnt sind, zeigen in Indien seit dem uralten Somatrunk eine Ge- 
pflogenheit an, deren Bruch zwar immer ehrenvoller war als der Brauch, 
die aber selbst heute noch an Starke der Erzeugnisse gebrannter Wässer 
alles im Westen gebraute weit übertrifft. Nähere Aufschlüsse, auch über 
die Abwehr vonseiten der Smrti usw., giebt Bchler in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe des Yikra mu.ikadevacaritam p. 41 n. 1, Bombay 1875. 



64 


— Zweiter Theil — Erste Rede — 14 — 


13 upapajjati mit S. zu lesen. 

14 Wie hier das Sonnenkind zur Welt kommt, so geht auch, nach 
Homsb, die apollinische Geburt vor sich: cf. Mittlere Sammlung III 257 
Anm. Ebenda, 260, sind die Darstellungen dieser und der folgenden 
Szenen auf kostbaren Hochreliefen vom nordwestlichen Indien, aus 
dem 1. Jahrhundert vor Chr., einzeln angeführt. 

15 Gleichsam geschichtlich überliefert ist ein ähnlicher Ausspruch 
der Pythia zu Delphi, als sie der edlen schönsten Frau von Samos ver- 
kündet: ihr künftiger Spross werde an Schönheit und Weisheit alle 
je Dagewesenen weit übertreSen und dem menschlichen Geschlechte 
das ganze Leben hindurch zum höchsten Nutzen gereichen — daher 
denn der Sohn bei seiner Geburt Pythagoras genannt wurde, nach 
Jamblichos, De Pythagorica vita cap. 5. 

14 Der Leib der Mutter, die den künftigen Heiland gebiert, wird 
Goldener Palast, kanakavimänam, genannt, im Avidürenidänam p. 50: 
woher dann bekanntlich in der Lauretanischen Litanei die Mnttergottes 
Domus aurea geheifsen wird, Mater purissima, Vas spirituale etc. Und 
zwar ist dieses Dogma von der > anhamartesia S. Mariae» gleich zu 
Beginn der Christologie von den syrischen Kirchenvätern aus der 
buddhistischen Mythe nebst zahllosen anderen Zügen, freilich fast immer 
nur derb und plump äul'serlich, übernommen worden, hier mit der 
sogar wörtlich aus dem Lalitavistarapuränam hergeholten Begründung: 
• Si fuisset in anima Mariae ulla macula aut defectus, aliam utique, 
eamque immaculatam matrem elegisset sibi Dominus.'. Siehe den in 
der Mittleren Sammlung III 259 Anm. von mir beigebrachten Quellen- 
nachweis, sowie auch die weiteren, noch wichtigeren Belege zur Fülle 
der Anleihen aus der ganzen 123. Rede daselbst. Fernere Angaben 
und Erklärungen solcher Art in den Liedern der Mönche S. 309. — 
Gewisse Queerologen und Bäöchenhistoriker überspringen geflissentlich 
diese ächten und ältesten Beziehungen zum entlehnenden Christenthum, 
überschlagen sie, heute schon richtiger: unterschlagen sie, purzeln und 
schleichen darunter hinweg, und finden an den oft garstig und grau- 
samlich an den Haaren herbeigezogenen Vergleichen mit den späteren 
Märlein aus den Vorgeburtsgeschichten oder gar dem Vorgeburts- 
geschichtenkranz , wie sie die Jatakamfiln , d. i. Geburtenlese», nennen, 
bescheidenen Ersatz: auch eine Art Untersuchung, bei der es nicht eben 
selten scheinen möchte als ob diese lieben guten Leute mit ihren 
Sonntagnachmittagsvorträgen eine Lehrkanzel an einer Kleinkinder- 
bewahranstalt der Loge zu den drei Weltkugeln anstrebten. Vergl. 
Garbes Aufsatz Buddhistisches in der christlichen Legende , Deutsche 
Rundschau Okt. 1911. 

17 Die Theilnahme der ganzen Welt an dem grofsen Ereigniss ist 
in einem alten Bardenlied, das in die Bruchstücke der Reden (v. 679 
bis 684) aufgenommen wurde, prachtvoll geschildert. Man sieht da die 
himmlischen Heerschaaren der Dreiunddreifsig Götter im Reigentänze 
glitzern, froh wie Sonnen dahinschweben und kreisen, strahlende Jubel- 
chöre durchdringen im schwingenden Wonneschimmer die Räume, ein 
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lustig Dröhnen, Singen, Klingen tönt herab, sälig frohlockendes Preisen 
rauscht und erschallt immer weiter, tausendstimmig schwillt es an, 
fast überlaut um Lob zu singen, Grufs zu entbieten dem neugeborenen 
Kinde, das aller Wesen erstes, höchstes Oberhaupt einst werden wird. 

— Der Sänger dieses Bardenliedes, der vedische Seher Asito, ist auf 
einem herrlichen Belief aus dem 2. Jahrhundert vor Chr. dargestellt, 
bei Grcnwedel-Bcrgess, Buddhist Art in India, London 1901, Nr. 7; 
cf. hierzu noch Bruchstücke der Beden v. 691 Anm. das Nähere. Die 
Gedankenwelt aber des Liedes ist auf dem syrisch-alexandrinischen 
Weg im Lauf der Jahrhunderte immer weiter nach Westen gedrungen 
und hat späterhin ihren lebendigen künstlerischen Ausdruck in Handels 
Messias gefunden, in diesem tausendstimmigen Loblied mit dem er- 
öffnenden Chor: »Uns ist zum Heil ein Kind geboren , in immer steigender 
und gesteigerter Variation, Uns zum Heil ein Kind geboren», usw. usw. 
usw. ; wie das Zelter an Goethe unterm 20. März 1824 trefflich ausführt: 

dann folgen andere (Chöre) auf die nämliche Art ; dann die Dritten, 
dann die Vierten und endlich bei den Worten: W T underbar, Herrlichkeit 
usw. stimmt alles ein: die Heerden der Flur; das Heer der Gestirne 
des ganzen Himmels, alles erwacht und bewegt sich muthig und froh.» 
Handel hat uns also diese höchste Weihnacht aus Indien in seiner 
mächtigen Art wiedererschaffen, in unermesslich heiterem Glanze, über- 
strahlend sogar der Götter göttliche Pracht. Denn der Geist vermag 
aus fragmentarischen Elementen , wie Goethe an Zelter zurückschreibt, 
• gar wohl einen Bogus aufzuschichten, den er denn zuletzt durch seine 
Flamme pyramidalisch gen Himmel zuzuspitzen weiis.« Asito war der 
erste Kommentator unseres obigen Textes ; und Zelter und Goethe 
mochten sich ihm, durch Handel innig eingeweiht, ektypisch anschliefsen, 
zur Erklärung einer solchen zwar selten, aber immer doch wieder- 
kehrenden Botschaft des Heils. Vergl. Lieder der Mönche v. 490 Anm. 
Am schönsten veranschaulicht ist das strahlende Wunder, von dom 
alle, auch die Himmelsboten, wie geblendet umfangen werden, in 
Correggios Heiliger Nacht, wo der Erwaehsame soeben aus dem Leibe 
der Mutter hervorgekehrt ist. 

18 S als Variante parasenüpamaddanä. Dann: vivatacchado. — Das 
beste Land, cakkaratanam, bez. die Gewinnung der Oberherrschaft über 
dasselbe, ist in der 17. Bede dargestellt. 

19 Vergl. Mittlere Sammlung III 584 Anm. 11, wo dieses Merkmal 
ebenso beim Söhnchen der Sakunlaln, dem künftigen König, aufgewiesen 
wird. Die Badlinien auf der Fufssohle sind als srlpädas in der Skulptur 
wohlbekannt: ib. II 520 Anm. 1. 

20 Das ist die richtige Wiedergabe von kosohitavatthaguyho: ko.sa 1 

— £imba° Hülse, Hülle, Vorhaut. Bvrnovf war in seiner ungemein sorg- 
fältigen und umfassenden Besprechung und Untersuchung unserer 32 
Merkmale, nach dem Saddharmaputidarikam II v. 58, im Lotus de la bonne 
loi, Paris 1852, p. 553 — 616, der wahren Bedeutung dieses später scho- 
lastisch missverstandenen Ausdrucks, mit seinem genau prüfenden 
Scharfsinn schon damals die kommentariellen Flausen durchschauend. 

Längere Sammlung II 5 
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sehr nahe gekommen, indem er übersetzt: »l’organe de ia genöration 
est rentre dans son ötui.« Das Merkmal selbst ist, wie noch manche, 
ja eigentlich die meisten anderen oben, gewiss alles eher als befremdlich, 
gehört schlechthin dem natürlich schönen Menschen zu, und ist daher 
von den Griechen regelmälsig so dargestellt. Es galt und gilt auch in 
Indien beim Volke, fromm ausgelegt, als lucus a non lucendo, für ein 
Anzeichen durchaus gesunder, geistiger oder leiblicher, Schaffenskraft, 
da insbesondere der welterobemde Cakkavatti , der über tausend Helden 
zeugt, es aufweist. Merkwürdig stimmt hierzu der Bericht des Militär- 
arztes Henbv nach Napoleons Sektion, mit einem Befund eben wie bei 
apollinischen Statuen. Derselbe hatte bei der Autopsie auch festgestellt, 
dass die Haut am ganzen Leibe außerordentlich fein war, der Körper 
kaum behaart, die Haare seidig: was sich gleichfalls unseren obigen 
weiteren physiognomischen Kennzeichen anschliefst. — Die langen Arme, 
als Merkmal eines Helden, sind Mittlere Sammlung II 521 Anm. 1 aus- 
führlich behandelt. 

21 Cf. Mittlere Sammlung H 43. 521 A. 3. Ebenda auch die anderen 
Nachweise. Wie allgemein beliebt späterhin die Kennzeichnung eines 
hervorragend schönen und begabten Kindes durch gerade zweiund- 
dreifsig Merkmale geworden ist, erhellt z. B. aus Hitopadesas III 7, in 
Petersons Bombayer Ausgabe von 1887 p. 114, wo dvätrinisaIlak$avopetas 
wörtlich wiederkehrt. — Das Mahävastu giebt die zweiunddreifsig Merk- 
male kurz an und bringt einen guten typischen Auszug der legen- 
darischen Hauptstücke, wobei jedoch die Erzählung nicht von Vipassl 
sondern von einem Meister der Vorzeit, aus einer weit, weit früheren 
Aeon, von Tnpamkaras ausgeht, der — der Annahme nach — in der 
24. Unermesslichen Zeitfolge vor der gegenwärtigen gelebt hat. Ueber 
ihn, wie nachher gleichlautend über Gotamo, ergehn sich die ent- 
sprechenden Schilderungen im Mahdvastu I 193 — 243 und II 1—48; 
von WnmiscB hervorgehoben, Buddha’s Geburt S. 103 — 106. Die sagen- 
hafte Behandlung Dipainkaras ist überhaupt den nördlichen Texten 
eigenthümlich und wurde von ihnen mit Vorliebe und sehr schön ge- 
pflegt. Die reichste Quelle bietet hier der Kuh-gyur, aus dem uns 
Leon Feer das ganze in einer lebensvollen Uebersetzung mitgetheilt 
hat, Annales duMusöe Guimet, toine cinquiöme, Paris 1883, p. 302—361, 
das Dlpamkaravyäkaraiiam. Eines der Reliefe vom kleinen Kuppelmal 
bei Sikri stellt die Szene dar, wie einst, vor unausdenklichen Zeitläufen, ein 
Jüngling mit einem Lotus in der Hand Dtpamkaras dem siegreichen Meister 
gehuldigt hat, voll Zuversicht dereinBt selbst ein vollkommen Erwachter zu 
werden. Und eben jener Jüngling soll es gewesen sein, der dann, in unserer 
Zeitepoche, als Gotamo zur Meisterschaft gelangt ist. Vergl. Eoüchek, 
Journal asiatique, Sept.-Oct. 1903, Tafel II, zu p. 199—209, wo derselbe 
Gegenstand auf noch fünfzehn anderen Skulpturen nachgewiesen ist. 

22 Zu citantaramso cf. das hierher gehörige vedische Gegenbild der 
vimrgtäntarärnsd. 

23 ähatehi ist richtig erhalten; von den ahatehi vatthehi, z. B. der 
16. Rede, wohl zu unterscheiden. Zur allgemein indischen Sitte eines 
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goldenen Gabenschauers über die Priester vonseiten des Königs bei der 
Geburt des Thronfolgers cf. z. B. noch Vikramänkadevacaritam , ed. 
Bcklsk 2, 61 : Sa hemavrtfim mahatlm akärayaccakära citränyupay ä ci iäni 
ca, stereotyp überliefert, wie oben. — Nb Manus 7, 85. 

u Vergl. Lieder der Mönche v. 299 Anm. 

25 angen 'eva atigarn hat Mandalay wieder richtig erhalten. 

24 nippurisehi turiyehi paricäriyamäno, wörtlich: von menschen- 
losen Toninstrumenten, d. i. menschenloser Musik bedient, nur Kenn- 
zeichnung der letzteren, also ein verborgenes Orchester; die Bajaderen 
usw. waren schon vorher, indischem Begriffe gemäfs, in die fünf Wunsch- 
genüsse, panca kämagunäni, eingereiht. Ebenso hat es auch Mittlere 
Sammlung II, S. 269 zu lauten. — Das Leben im Palast war in Skulp- 
tur und Malerei natürlich stets ganz besonders reich und manigfach 
veranschaulicht, besonders auf den dramatisch bewegten Reliefen von 
Amarävatl und den Fresken zu Ajautä, aus späterer Zeit. Einzelne 
gute Wiedergaben bei Fbbgcsson und bei Gbikmths. Die Künstler haben 
es da weiterhin verstanden jenen Typus der Dauer im Wechsel zu ge- 
stalten, der Mauern und Paläste mit andern Augen« ansieht, als es 
nämlich die Ärtasamhärarßyäs oder Jahreszeitengeniefser von KämoB 
Gnaden zu thun pflegen. 

27 Besser yojetvä mit S. 

28 Kim pan ’ eso samma snrathi jintio nämä ti mit S. 

29 Mit S ito ca antepuram passim. 

30 Der Grundton hierzu war bereits in der Atharvasainhitä deutlich 
erklungen, XVIII 4 so: 

yauvane jivan upaprncatr jarä: 

In Jugend wer da lebt, ihn schleicht das Alter an. 

Etwa tausend Jahre später heilst es dann unserem Texte gemäfs im 
Mahäniddeso, dem alten Kommentar zum Suttaniputo, trefflich, ed. 
Siam. p. 387: sabbam yobbannam jarüya ositam: alle Jugend ist vom 
Alter eingesäumt. Aus solchen jüngeren Quellen und ihrem verbrei- 
terten Sagenspiegel, der zumal in Spence Hardyb Eastern Monacbism 
(London 1850) noch lebendige Bilder zeigt, hatte Schopenhauer unsere 
obige Szene mit bewundernswürdigem Scharfblick bis ins einzelne 
klar erschaut und dargestellt, im Gespräch mit Karl Bahr, am 12. April 
1856. • 0 sie ist schön , sagte er da, 'die Mythe, wie Buddha zum 

Heil geführt wurde! Ein Prinz aus königlichem Hause, ward er erzogen 
in einem glänzenden Harem, in Pracht upd Reichthum, und als er 
zwanzig Jahre alt geworden, verliefe er zum ersten Mal das Schloss und 
trat mit seinem Gefolge hinaus in die herrliche indische Natur, die vor 
ihm ausgebreitet lag in ihrem Glanze. Da steht er staunend vor ihr 
und freut sich über die Schönheit des Daseins. Aber sieh! es kommt 
einer auf ihn zugegangen (hier machte Schopenhauer, heftig erregt, die 
Geberde eines alten Mannes, der mit dem Kopfe wackelt), es kommt 
einer gegangen, der scheint zu sagen: Sieh mich an! Dies Alles ist 
nichts, nichts! — Bestürzt fragt der Prinz einen Begleiter, was diese 

5* 
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Gestalt bedeute. - Es ist das Alter , Prinz ; so wie dieser hier werden 
wir einst alle. Der Zug geht weiter, und man sieht am Wege einen 
siechen Menschen, der sich mit seinem Leiden hinschleppt« : und 
Schopenhauer führt nun auch das Folgende mit lebhaftester Anschaulich- 
keit aus, unserem Text oben schon damals nahebei gekommen. 

31 S stets vyüdhilco. 

32 Vergl. Kathopanisat I 6: Anupasya yatliä pilrve, pratipasya tathä 
pare etc. Der Wagenlenker giebt diesen Bericht naiv und als selbst- 
verständliche Wahrheit; ganz wie etwa bei uns, ebenso bündig und 
trocken, ohne irgendein Pathos, Sterne gesagt hat : Labour, sorrow, grief, 
sickness, want, and woe, are the sauces of life: Tristram Shandy CXXI. 
So liegt es denn auch König Bandhumä als einem edlen Manne voll- 
kommen fern das ehrliche Bekenntniss des Dieners zu tadeln oder es 
beschönigen zu lassen. Er denkt, der Prinz werde sich schon in das 
unvermeidliche Loos, wie er meint, noch fügen. Vipassi aber sinnt nun 
beim Kranken, wie vorher beim Alten, immer mehr und mehr darüber 
nach, in der Art wie es im Anguttaranikäyo vol. I p. 146 (besser ed. 
Siam. p. 186) von Gotamo ausgeführt ist : ‘Ein unerfahrener, gewöhn- 
licher Mensch, selber der Krankheit unterworfen, der Krankheit nicht 
entrückt, wird beim Anblick eines anderen, der krank ist, betroffen, 
ergriffen, abgestofsen, weil er eben sich aufseracht lässt: Auch ich bin 
der Krankheit unterworfen, bin der Krankheit nicht entrückt. 1 Wenn 
ich nun ebenso, selber der Krankheit unterworfen, der Krankheit nicht 
entrückt, beim Anblick eines anderen, der krank ist, betroffen, ergriffen, 
abgestofsen würde, so stände mir das übel an.’ Während ich da, ihr 
Mönche, auf solche Weise nachdachte, ist mir bei Gesundheit die Lust 
an Gesundheit ganz und gar vergangen.* An dieser Stelle zeigt sich 
fast übermenschlich klar und nüchtern die ungewöhnliche, tiefe Kraft des 
Mitgefühls, die ein Mittel auszukunden beginnt, tauglich um dem Reich 
der Natur auf immer zu entrinnen. (Zu atisitvn, von si sinoti + ati, 
8. v. a. atidhävitvn, abhimuTicitvä, cf. Längere Sammlung I 279 ; Oldenberg, 
Buddha 5. Aufl. S. 123, hat die Stelle verkannt.) 

33 Diese drei Begegnungen, sowie auch die folgende vierte, waren 
auf den Reliefen der Kuppelmale dargestellt: Hicen-Tsianq hatte sie, 
um 630, noch betrachtet. In Indien selbst längst in Trümmer ge- 
schlagen, oder vielleicht in Schutt versunken, seit dem muhamme- 
danischen Einbruch, sind sie, durch gandharisch-turfänische Künstler 
einst treu überliefert, heute noch in China zu sehn, im nördlichen 
Schan-si, in der zweiten der aus dem fünften Jahrhundert nach Chr. 
stammenden berühmten Felsengrotten von Yün-Kang bei Ta-t’ong-fu, 
prachtvoll und ergreifend veranschaulicht. Vergl. Petrccci, Documents 
de la mission Chavanxes, Revue de l’universitö de Bruxelles, Liege 1910, 
p. 500. Auch in Java, am Boro-Budur, sind die vier Ausfahrten sehr 
edel im Relief noch erhalten: s. Pleite, Die Buddhalegende in den 
Skulpturen des Tempels von Börö-Budur, Amsterdam 1901, Figur 56—59. 
— Unser Gespräch oben vor dem Todten ist ebenso grofs und schlicht 
im Hamlet wiedergegeben, wo der Prinz am Grabe fragt: »Prithee, 



— Offenbarung: Nachweise — gg 

Horatio, teil me one thing.« — > What’s that, my lord ? • — Dost thon 
think Alexander looked o’ this fashion i’ the earth 1 « — E’en so.« — 
'And smelt so? pah!« — =>E’en so, my lord. — To what base uaes 
we may retum, Horatio!« etc., V 1 215 — 224 . Kurz in einen Merkspruch 
zusammengefasst am Ende von King John: 

What surety of the World, what hope, what stay, 

When this was now a king, and now is clay! 

Vom Prinzen an der Leiche des Königs gesagt und — wie oben — auf 
sich selber bezogen : Even so must I run on, and even so stop, V 7 70 . 
Der ganze Gedankengang ist vom heiligen Bernhard mit glühenden Lettern 
in die eherne knappe Formel geprägt: Triplici morbo laborat genus 
human um: principio, medio et fine; id est: nativitate, vita et morte. 
Opera ed. Par. 1621 fol. 491. 

34 Mit S hier zweimal yatkü pi ■ — Dann: subhümim dassanäya. — 
Auf die Stellen aus der Smvti zum vorangehenden Topus Wir alle sind 
dem Tode unterworfen ist bei v. 578 der Bruchstücke der Reden hin- 
gewiesen, im Vergleich zum horazischen Omnes eodem cogimur : der 
offenbaren Wiedergabe des pythagoreischen Verses A/./a yrw&i per cos 
{‘nrceur .-re.-toiotut ttszaoi , Aureum Carmen 15. Ebenso nahe, sowohl der 
Form als dem rein indischen Inhalt nach, kommt eine Redondilla des 
Cribtöbal de Cabtillejo, Mitte des ersten Buches: 

En esta guerra mortal 
Soldados son los dolores, 

Y el amor, con sus amores. 

Es capitan general; 

Puestos en un memorial 
Tiene los que ha de herir. 

Todos hemos de morir. 

Die grol'sartige bildnerische Gestaltung der Szene vor dem Todten am 
Camposanto zu Pisa, aus dem Quattrocento, die uns von Indien über 
die ägyptische Thebais vermittelt wurde, ist in den Bruchstücken der 
Reden S. 199 erörtert, in der Anm. zu v. 590, auch im Hinblick auf 
die berühmte Legende von Barlaam und Joasaph. Zu letzterer cf. 
Kchns Monographie 1893. Den einfachsten, innigsten und zugleich 
unserem obigen Text ähnlichsten Ausdruck hat wohl unser Matthias 
Claudius gefunden, bei Beensiokffs Begräbniss: 

Auch ihn haben sie bei den andern begraben, 

Und er kommt nun nicht wieder zu uns. 

36 Zu catur5sitipri>.iasahassüni gehört der Obelos. Vorher mit S 
Vipassi hi nüma. — Die sogleich bewährte mächtige Wirkung, die von 
Vipassl ausging, wie er selbst sie vorher durch den Pilger erfahren, ist 
bei empfänglichen Geistern nicht allzu verwunderlich. Man braucht 
hier nur an die Bemerkung zu erinnern, die Goethe am Abend des 
1. März 1787 in Neapel niedergeschrieben: Wer hat es nicht erfahren, 
dass die flüchtige Lesung eines Buchs, das ihn unwiderstehlich fortriss. 
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auf sein ganzes Leben den grinsten Einfluss hatte und schon die 
Wirkung entschied, zu der Wiederlesen und ernstliches Betrachten 
kaum in der Folge mehr hinzuthun konnte. So ging es mir einst mit 
Sakontala; und geht es uns mit bedeutenden Menschen nicht gleicher 
Weise ? « 

56 na kho pana me tarn aus S zu ergänzen. — Vipassl kann nur 
so sein Ziel erreichen ; in gloriosa quadam Solitudine degens, wie der 
ägyptische Antonios in der Historia vitae et mortis von Bacon treffend 
gekennzeichnet wird. Bruch und Trennung jedweder Gewohnheit und 
Rücksicht war ihm nun innere Nothwendigkeit, zur höchsten Pflicht 
geworden. Hier um Haaresbreite schwanken — und es stände auch 
schon der Anton der Jobsiade da, wo füglich dann gilt, III 33 52: 

Er hinterliefs einen Sohn, der hiefs Steffen, 

Dieser blieb zu Mühldorf beim bekannten Treffen 
Unter Seyfried Schweppermann als Offizier, 

Weil er’s Fieber hatte, ruhig im Quartier. 

87 te pabbajitagai.tä zu lesen. 

38 upapajjati ca mit S. — Eine sehr nahe anklingende Aeufserung 
ist uns von Prodikos überliefert: sie zeigt wie tief man schon vor Platon 
die Wurzel der Weltkunde erfasst hatte, und beginnt mit der Frage; 
Ti fieoo ; zrjg jjiu <tas auoioov r cor aviaociv; ‘Giebt es einen Zustand, der nicht 
leidvoll wäre?’ Was dann mit kräftiger Begründung sowie Denk- 
sprüchen nach der apollinischen Sage (Agamedes und Trophonios), aus 
der Ilias (24, 525/6 und 17, 446/7), Odyssee (15, 245/6) und einer Ant- 
wort aus dem Kresphontes des Euripideb verneint wird. Cf. Mullach, 
Fragmenta philos. Graec., Paris 1867 (vol. II) p. 138/9. So hat denn 
auch der vortreffliche, vielerfahrene Komöde als Beobachter des Lebens, 
Mjenander, mit all seiner Heiterkeit es gar wohl verstanden: 

Ar&gco.zog iy.avtj ngoyaaig eig zo övarc/eir. 

Mensch sein ist schon genug zur Gewähr der Unsäligkeit. 

39 bhavo Dasein, Werden, von bhü, bhavati sein, werden, ist das 
Punctum saliens der Zeit, als immer werdender und alsbald gewesener 
Augenblick, nie ein seiender Zustand ; also Platons yiymutrov xat axoV.vpevor, 
oder mit der Norne der Gegenwart Werdandi genannt. Diese Gegen- 
wart als fortwährendes Werden ist es, von der Schopenhauer sagt, dass 
sie ihre Quelle in uns hat, und dass zunächst und unmittelbar sie allein 
die Form des Lebens, oder der Erscheinung des Willens mit Bewusst- 
sein, ist. Auf dem drehenden Kreise mit der stets sinkenden Ver- 
gangenheit und stets steigenden Zukunft ist sie der untheilbare Punkt, 
der die Tangente berührt, WWV I § 54 passim. Nicht anders be- 
trachtet oben Vipassl der Erwachsame das Entstehn aus dem Werden 
der Gegenwart, an der Scheidelinie oder Schattengränze stehend, wo 
er die Geburt beleuchtet und das Werden im Schatten sieht, wie beide 
Zustände am selben Dinge bestehn, d. i. erscheinen und verschwinden; 
und ebenso in der übrigen Reihe. 
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40 Das sechsfache Reich oder Gebiet umfasst die fünf Sinne mit 
dem Denken als sechstem Sinn. Vergl. Bruchstücke der Reden v. 171 
(nebst Anm.): 

Fünf Wunschgebiete kennt die Welt, 

Gedenken noch als sechstes dann: 

Den Willen wer da von sich weist. 

Der Leiden ledig wird er so. 

Der fünf ersten mag wohl auch ein unerfahrener, gewöhnlicher Mensch 
überdrüssig werden: was aber da bezeichnet wird als Denken * oder 
als »Geist« oder als »Bewusstsein«, davon kann der unerfahrene, ge- 
wöhnliche Mensch nicht genughaben, nicht ablassen, nicht loskommen; und 
w arum nicht ! Lange hindurch hat j a der unerfahrene, gewöhnliche Mensch 
sich darangeschlossen, es gehegt und gepflegt: ‘Das gehört mir, das 
bin ich, das ist mein Selbst.’ Darum kann der unerfahrene, gewöhnliche 
Mensch davon nicht genughaben, nicht ablassen, nicht loskommen: 
Samyuttakanikäyo vol. II p. 94. Es ist hiermit das feinste und zäheste 
Willensband, der Geist des Menschen, als Fessel erkannt und verworfen. 
— Die genauer zutreffende Wiedergabe von saläyatanam als sechsfaches 
Reich statt sechsfaches Gebiet verdanke ich einer Anregung meines 
Freundes Ernst Reinhold, der mich darauf hingewiesen hat, dass die 
fünfte bis achte Warte, oder das Reich des unbegränzten Raumes usw., 
äkäsänancäyatanadi, eben auch nur den selben Begriff kennt, jedoch 
immer höher und reiner geläutert: wie dies zumal in der 9. Rede unserer 
Sammlung (I 232 f.) dargelegt wird. Das sechsfache Reich, oder wie 
man für saläyatanam auch sagen kann: der Sechssinnensitz, ist das, was 
Schopenhauer als den Verstand aufzeigt, der nach Sinnesempfindungen 
das Gesetz der Kausalität sogleich wirkend anwendet und so allererst 
die Anschauung der Aufsenwelt schafft, das Gehirnphänomen der gegen- 
ständlichen Welt zustande bringt: meisterhaft klar und unserem obigen 
Texte gemäfs entwickelt in § 21 des Satzes vom zureichenden Grunde, 
schon anno 1813. 

41 Mit C susambudho richtig; cf. Majjh irnan Ucayo ed. Siam. vol. 
II p. 452 und auch Trenckneks Majjhimaniknyo p. 168. 

42 appossukkatäya mit S etc. 

43 Zur Stelle Atha kho so bhikkhave mahäbrahmä cf. Mittlere 
Sammlung II 451 A. — Die gleichnissweise Schnelligkeit entspricht 
unserem Ausdruck im Handumdrehn-. 

44 Mit S apissudam brahme und pubbe me assntapubbä. 

43 Cf. Mittlere Sammlung II 688 Anm. 13. — Zum folgenden 
Gleichnisse gehört auch jene andere bildliche Darstellung im Parisä- 
vaggo des Anguttaraniküyo II 5 5 (vol. I p. 72), wo die Jünger als herb 
und als mild bezeichnet werden : die herben sind mit Gier versetzt, mit 
Hass versetzt, mit Irre und Angst versetzt, es ist die schwere untere 
Schicht, der sauere Bodensatz, die gesammelte Hefe, parisakasato ; die 
milden sind frei von Gier, frei von Hass, frei von Irre und Angst ge- 
worden, es ist die feine obere Schicht, der süfse Rahm, die gesammelte 
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Blume, parisamando. Hefe und Sahne der Gesellschaft scheidet sich 
hier aus der mittleren Molke nach unten und nach oben hin. Ein 
weiteres Gleichniss der Art, ebenso anschaulich, naturgemäfs, noch im 
Anguttaranikäyo X No. 104, wiedergegeben bei v. 790 der Bruchstücke 
der Reden. Die Menschen als nach dreierlei Art entwickelt zu be- 
trachten spiegelt auch sozusagen das allgemein indische immer wan- 
delnde wechselnde Universum der Dreiwelt wider, das Trailokyam. d. i. 
das dreifache Reich von Himmel, Erde und Unterpferch: die Bewohner 
des letzteren haben ihr Heim in der Tiefe, bestehn im Sumpf und 
sumpfigen Abgrund, narako, narakapapäto ( Lohiccasuttam Ende. 4S3. 
Jätakam Anfang), in der Hölle; die Bewohner des Mittelreichs dringen 
bis an die Oberfläche, ihr Gebiet ist die Erde; die Bewohner der 
oberen Gefilde sind emporgestiegen aus den Dünsten der Niederung, 
über die Wolken hinauf. Diese kosmologische Dreiwelt wird dann zu- 
gleich wieder ethisch unterschieden nach den drei je eigenthümlichen 
Hauptkreisen Kämävacaro, Eüpävacaro, Arüpävacaro, Geschlechtliche 
Sphäre, Formhafte Sphäre, Formlose Sphäre. So auch Mittlere Samm- 
lung I 75. Unser obiges Gleichniss war bei der schlichten Anschauung 
geblieben. Hieraus ist offenbar späterhin die Lehre von den drei Grund- 
eigenschaften der Wesen hervorgegangen, den drei guyäs, die je als 
tamas, rajas oder sattvam den Grad einer bestimmten Entwicklung 
anzeigen; das dumpfe tamas lässt die Wesen im Dunkel gedeihen, das 
rohe rajas im Reich der Reize, das stete sattvam in der Welt der 
Wahrheit. Manus, bei dem diese Lehre zuerst vorgetragen wird, er- 
klärt denn auch unserer Ueberlieferung entsprechend als Kennzeichen 
der dunklen Sphäre den Geschlechtstrieb, der reizvollen Sphäre die 
Sucht nach Reichthum, der wahrhaften Sphäre das Streben nach Tugend, 
XII 38: wobei diese drei Grundeigenschaften oder Grundkräfte, wie beim 
Lotus oben, sehr wohl auch an ein und derselben Person sich entwickeln 
können, je nach der erstrebten Richtung. In der Bhaga vadgitj wird 
diese Ansicht dann mit aller Ausführlichkeit behandelt, zumal im 14. 
Abschnitt, und ist allmälig Pumuengut und somit volksthümlich ge- 
worden, zugleich auch, seit der Stnmkhyakärikä , als fester Bestand in 
die Erzeugnisse gelehrter Mufse übergegangen. Die selbe dreifache Ein- 
theilung der Menschen nach ihren gutiäs hat Platon erkannt, wie Bruch- 
stücke der Reden S. 107 Anm. gezeigt ist; sicher nach dem indischen 
Vorbild sind die gnostischen drei Arten der Menschen wiedergegeben 
als v/.ikoi, gn'yixoi, xrevuaiixot, worauf schon Albkecht Weber bingewiesen 
hat. Indische Skizzen, Berlin 1857, S. 91. 

46 Mit S richtig apäruta te amatassa dvärä ; cf. die drittletzte An- 
merkung zur 18. Rede. Der Mythos von Brahmas bittender Aufforde- 
rung ist in der Mittleren Sammlung besprochen, II 451 A. letzter Ab- 
satz, wo auch der Nachschein im Mahavastu angegeben wird. Er ist 
recht durchsichtig, dieser Schleier der himmlischen Dichtung, woraus 
sich der Weltgeist so deutlich vernehmen lässt und mit Gedanken und 
Worten wie Seneca in seinem berühmten 79. Briefe, gegen Ende: Multa 
annorum millia, multa populorum supervenient : ad illa respice! 
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47 Khenio, Sorgenfrei, s. v. a. Sanssouci, Buitenzorg, Posilipo. Den 
gleichen Namen hat in der purrmischen Geographie einer der sieben 
Welttheile. Dieselben Namen für verschiedene Oertlichkeiten kommen, 
wie bei uns, auch für Städte gelegentlich vor; cf. das Register s. v. Püvä. 
Besonders lehrreich und interessant ist aber Käbul-Kambojä, Mittlere 
Sammlung II 548 Anm. 

48 S nikkhame als varia lectio zu nekkhamrne . 

49 Dieser berühmte Spruch fasst die Summe der Lehre zusammen. 
Er ist dann in die nördliche Ueberlieferung wörtlich iibergegangen , so 
Divyävadänam p. 294, und allmälig der bekannteste Gemeinplatz der 
Smrti überhaupt geworden: vergl. die Nachweise in der Mittleren Samm- 
lung II 533 Anm. Bei uns hat Sallust gesagt: Ut initium sic finis est, 
omniaque orta occidunt, De bello Jugurthino cap. 2; schön auch Masiuls, 
Astronom. IV 16 (s. der 19. Rede 27. Anm.); ähnlich Püblilivs, Sen- 
tentia 379: Nil proprium ducas, quidquid mutari potest (vergl. Mittlere 
Sammlung III 105 das pythagoreische Vorbild); und späterhin Boetivs, 
Consol. philos. II 3 am Ende: 

Constat, aeterna positumque lege est, 

Ut constet genitum nihil. 

60 Die purimtnii eaturäsiti -Glosse ist nach S. 33 Anm. 35 mit dem 
Obelos zu versehn: als atacchavädo puttamatüya Sumangalaviläsinl- 
puttalthakathänayena veditabbo. 

51 Mss iterant. 

82 Die reine Zucht, s. v. a. die Grundregel des Ordens, pätimokkham, 
d. i. prätimaukhyam, Regula princeps, sogar von Buddhaghoso richtig 
erkannt und erklärt als atimokkham, atisettham ; immer genau mündlich 
überliefert, wie oben angegeben, bis zur späteren Abfassung in den 
disziplinären Leitfaden des Pätimokkham. Vergl. übrigens Bruchstücke 
der Reden v. 340 nebst Anmerkung und weiteren Nachweisen. 

63 Dieser Denkspruch, einer der meist berühmten und verbreiteten 
aus dem Dhammapadam (v. 183), auch bei den buddhistischen Fremd- 
völkern von Zeilon und Kaschmir bis nach Japan und Java mit am 
allerbekanntesten, ist mit mächtig grofsen Lautzeichen aus der Zeit der 
sog. nordwestl. Guptäs (1. Jahrh. v. Chr.) in eine natürliche Steinplatte 
am Wasserfelsen , Obaghat, oberhalb einer köstlich klaren BergqueUe, 
die dort entspringt, weithin sichtbar eingegraben, wortgetreu nach dem 
Pali in gutes Sainskit übersetzt, von einem ausgezeichneten Kenner, 
der nach Bchlers Urtheil auch einem AZvaghosas nicht nachstand. Der 
Felsen steht, einen Säulentempel überschattend, in anmuthiger Gebirgs- 
gegend, im Flul'sgebiet des Swat, eine Tagesfahrt nördlich von Pescha- 
war, an den Gränzen des Reichs. Ein mustergültiger Abklatsch der 
Inschrift wurde 1895 von Colonel Dease genommen und im vierten 
Bande der Epigraphia Indica, S. 133 — 135, von Bcbler besprochen, aus- 
gesteckt und erklärt, nebst zwei anderen dazugehörigen, nicht minder 
bedeutenden Felseninschriften aus der gleichen Gegend und Zeit. Hierzu 
unserer 17. Rede letzte Anmerkung. — Mit S kusalassüpasampada 
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84 Vergl. Mittlere Sammlung I 128. Nach Anguttaranikäyo I No. 18 
i. f. ist ein auch bis zum kleinsten Rest gebrachtes Dasein als solches 
eben noch immer von Uebel, gleichwie auch nur ein Restchen Koth 
oder Eiter immer noch übelriecht. Bei den Reinen Göttern ist jener 
Daseinsrest so weit als möglich verflüchtigt: wobei auch sie jedoch dem 
Asketen natürlich nur so erscheinen wie der unermesslich gestirnte 
Himmel mit seinen goldenen Feuern dem Prinzen von Dänemark, 
nämlich als »no other thing than a foul and pestilent congregation of 
vapours«, II 2 313; kein Ding zum »veile reverti», aufser für Unsinnige, 
wie Vater Anchises meint, Aen. VI 750/1. 

85 Die AkaniUhä devä. Altvordersten Götter, in der höchsten 
Sphäre, streifen schon die Tangente der Ewigkeit. Sie erinnern an den 
faustischen Vers, II 3, letzter Chorgesang 1, 7 (9998): 

Und, wie vor den ersten Göttern, bückt sich alles um uns her. 

Ein indischer Abglanz, der ohne Zweifel durch den platonischen Götter- 
himmel dem Olympier zugestrahlt war. Jene hohen, zur letzten Warte 
gelangten Phänomenolden können in ihrem wirklichen Verhältniss zur 
Welt am besten durch ein mathematisches Gleichniss bestimmt werden, 
nach log 0 = — <*>. In der Smrti heilsen sie Ädideväs, Urständige Götter, 
wie die Kreise Brahmas, Dhanvantaris usw., äonenfem von den zwei 
übrigen Arten, die da bezeichnet werden als Karmadeväs, Götter der 
That, wie die Gestalten Indras, Agnis usw., und als Prayojanadevüs, 
Götter der Nutzanwendung, das sind Helden und Heilige. Vergl. noch 
zwei ältere, bedeutsame Eintheilungen , Anm. zu v. 1063 der Bruch- 
stücke der Reden. 

66 Diese doppelte Erfahrung, durch eigene Kenntniss und göttliche 
Anzeige, gleichsam als himmlischer Widerhall, ist ein stehender Satz, 
ein Axiom unserer Texte: z. B. in der 31. Rede der Mittleren Samm- 
lung, I 334/5, ganz ebenso von einem Jünger, dem ehrwürdigen Anu- 
ruddho, ausgesagt. Ein prästabiliertes Echo der Art, vom geistigen 
Umkreis wie von einer Kuppel nach innen zurückgesandt, kommt in 
Ermanglung so feinen Gehöres sonst nirgend vor; es sei denn, dass 
man den deutenden Dämon im Innern des Sokrates, mit dem er gar 
wohl vertraut war — / tuodvia fioi gaytixg tov datfionov — etwa mit 
dazurechnen darf. Mehr nach auTsen gewandt, wird man der sinnigen 
Vorstellung Kerners, Ende des ersten Theils der Seherin von Prevorst, 
auch hier eine Stätte nicht versagen mögen, insofern ja damit ein all- 
gemein zutreffendes Gesetz, nur lichter gesehn, sich erschliefst. Der 
Tumult auf dem Markte des Lebens», sagt er, »ist zu grofs, als dass 
er nicht Schwerhörenden den zarten, liebenden Ruf der Natur, unser 
Aller Mutter, übertäubte. Aber nicht bleibt die Zeit aus, wo wir einst 
alle wieder dieser liebenden Mutter Rufen in vollen Akkorden ver- 
nehmen , die Zeit wo unser Herz ausgepocht und das klappernde Rad 
der Aufsenwelt stille steht. Dann vernehmen wir auch liebende Brüder 
wieder, die wir sonst nicht vernahmen, alle Verwirrung ist gelöst, und 
wir stehen erstaunt, wie es gekommen, dass ein ganzes Menschenleben 
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hindurch ein Himmel geistiger Akkorde, uns immer freundlich rufend 
und mahnend, um uns erklingen konnte, ohne dass wir ihn vernahmen. < 
Es ist die selbe Ansicht, die Goethe, so kurz als beredt, Eckermann 
gegenüber ausgesprochen hat, am 7. Oktober 1827: -Wir sind von einer 
Atmosphäre umgeben, von der wir noch gar nicht wissen, was sich 
alles in ihr regt und wie es mit unserem Geiste in Verbindung steht.« 
Als Merkspruch ist der Gedanke wohl am besten in das alte Druiden- 
wort gefasst, das Lucanus bewahrt hat, Pharsalia I 456/7 : 

regit idem Spiritus artus 
Orbe alio. 

Einen fernen Widerhall unseres obigen Wortes *und auch Gottheiten 
haben diesen Gegenstand angezeigt«, devatä pi etam atiham ärocesum, 
geben die Acta Sanctorum an: Daemones mihi osten derunt: Jan. II fol. 
144 No. 25. 



15. 


Zweiter Theil 

Zweite Rede 

Abkunft 


(70) Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- 
habene im Kurü-Lande, bei einer Stadt der Kurüner 
Namens Kammäsadammam h 

Da begab sich denn der ehrwürdige Änando zum 
Erhabenen hin, begrüfste den Erhabenen ehrerbietig und 
setzte sich zur Seite nieder. Zur Seite sitzend sprach 
nun der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also : 

»Erstaunlich, o Herr, aufserordentlich ist es, o Herr, 
wie tief doch, o Herr, diese Bedingte Entstehung ist, 
und wie tief sie hinableuchtet : und gleichwohl scheint 
es mir, als ob sie ganz und gar offenbar wäre !« 

»Sage das nicht, Änando. sage das nicht, Änando ; 
tief ist freilich, Änando, diese Bedingte Entstehung und 
leuchtet tief hinab : weil diese Satzung, Änando, nicht 
verstanden, nicht durchschaut wird, darum kann dieses 
Geschlecht, als Garn verflochten, als Knaul vernestelt, 
Bast und Bindfaden geworden 2 , dem Abwege, der üblen 
Eährte, dem Verderben, der Wandekwelt nicht ent- 
kommen. 

»‘Ist Alter und Tod auf gewisse Weise bedingt?’, 
auf diese Frage, Änando, wäre ‘Das ist es’ zu antworten : 
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‘Wodurch bedingt ist Alter und Tod?’, wenn man so 
fragte, wäre ‘Durch Geburt bedingt ist Alter und Tod’ 
zu antworten. 

»‘Ist Geburt auf gewisse Weise bedingt?’, auf diese 
Frage, Anando, wäre ‘Das ist sie’ zu antworten; ‘Wo- 
durch bedingt ist Geburt?’, wenn man so fragte, wäre 
‘Durch Werden bedingt ist Geburt' zu antworten. 

»‘Ist Werden auf gewisse Weise bedingt?’, auf diese 
Frage, Anando, wäre ‘Das ist es’ zu antworten; ‘Wo- 
durch bedingt ist Werden?’, wenn man so fragte, wäre 
‘Durch Anhängen bedingt ist Werden’ zu antworten. 

»‘Ist Anhängen auf gewisse "Weise bedingt?’, auf 
diese Frage, Anando, wäre ‘Das ist es’ zu antworten; 
‘Wodurch bedingt ist Anhängen?’, wenn man so fragte, 
wäre ‘Durch Durst bedingt ist Anhängen’ zu antworten. 

»‘Ist Durst auf gewisse Weise bedingt?’, auf diese 
Frage. Anando, wäre ‘Das ist er' zu antworten; ‘Wo- 
durch bedingt' ist Durst?’, wenn man so fragte, wäre 
‘Durch Gefühl bedingt ist Durst’ zu antworten. 

»‘Ist Gefühl auf gewisse Weise bedingt?’, auf diese 
Frage, Anando, wäre ‘Das ist es’ zu antworten; ‘Wo- 
durch bedingt ist Gefühl?', wenn man so fragte, wäre 
‘Durch Berührung bedingt ist Gefühl’ zu antworten. 

»‘Ist Berührung auf gewisse Weise bedingt?’, auf 
diese Frage, Anando, wäre ‘Das ist sie’ zu antworten ; 
Wodurch bedingt ist Berührung?’, wenn man so fragte, 
wäre ‘Durch Bild und Begriff bedingt ist Berührung’ 
zu antworten. 

»‘Ist Bild und Begriff auf gewisse Weise bedingt?’, 
auf diese Frage, Anando, wäre ‘Das ist es" zu antworten ; 
‘Wodurch bedingt ist Bild und Begriff?’, wenn man so 
fragte, wäre ‘Durch Bewusstsein bedingt ist Bild und 
Begriff’ zu antworten. 
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»'Ist Bewusstsein auf gewisse Weise bedingt?’, auf 
diese Frage, Änando, wäre ‘Das ist es’ zu antworten; 
‘Wodurch bedingt ist Bewusstsein?’, wenn man so fragte, 
wäre ‘Durch Bild und Begriff bedingt ist Bewusstsein’ 
zu antworten. 

»So ist denn, Änando, durch Bild und Begriff bedingt 
Bewusstsein, durch Bewusstsein bedingt Bild und Be- 
griff, durch Bild und Begriff bedingt Berührung, durch 
Berührung bedingt Gefühl, durch Gefühl bedingt Durst, 
durch Durst bedingt Anhängen, durch Anhängen bedingt 
Werden, durch Werden bedingt Geburt, durch Geburt 
bedingt gehn Alter und Tod, Schmerz und Jammer, 
Leiden, Trübsal, Verzweiflung hervor: also kommt dieses 
gesammten Leidensstückes Entwicklung zustande . 4 

»‘Durch Geburt bedingt ist Alter und Tod’, das ist 
da wohl gesagt w’orden; das muss nun, Änando, in fol- 
gender Weise auch verstanden werden, w T ie durch Geburt 
bedingt Alter und Tod ist. Wenn es nämlich, Änando, 
keine Geburt gäbe, ganz und gar nicht, nicht irgend 
irgendwo, bei keinem zu keinem, als wie etwa bei Göttern 
zur Gottheit, oder bei Engeln oder zur Engelheit, oder 
bei Geistern zur Geistheit, oder bei Gespenstern zur 
Gespenstheit, oder bei Menschen zur Menschheit, oder 
bei Vierfüfsern zur Vierfüfserheit, oder bei Vögeln zur 
Vogelheit 5 , oder bei Kriechern und Schlangen zur 
Kriecher- und Schlangenheit ; wenn es, Änando, bei 
diesen und diesen Wesen eben dahin keine Geburt gäbe, 
Geburt also überhaupt nicht wäre : könnte nun wohl 
bei Auflösung der Geburt Alter und Tod zum Vorschein 
kommen ?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft 6 , dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
von Alter und Tod, und zwar Geburt. — ‘Durch Werden 
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bedingt ist Geburt’, das ist da wohl gesagt worden ; 
das muss nun, Änando, in folgender Weise auch ver- 
standen werden, wie durch Werden bedingt Geburt ist. 
Wenn es nämlich, Änando, kein Werden gäbe, ganz und 
gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu keinem, (73) 
als wie etwa geschlechtliches Werden, oder formhaftes 
Werden, oder formloses Werden, Werden also überhaupt 
nicht wäre: könnte nun wohl bei Auflösung des Werdens 
Geburt zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
der Geburt, und zwar Werden. — ‘Durch Anhängen be- 
dingt ist Werden’, das ist da wohl gesagt worden; das 
muss nun, Änando, in folgender Weise auch verstanden 
werden, wie durch Anhängen bedingt Werden ist. Wenn 
es nämlich, Änando, kein Anhängen gäbe, ganz und gar 
nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu keinem, 
als wie etwa Hang zur Geschlechtlichkeit, oder Hang 
zur Vielwisserei, oder Hang zur Askese als Selbstzweck, 
oder Hang zu persönlicher Fortdauer, Anhängen also 
überhaupt nicht wäre: könnte nun w T ohl bei Auflösung 
des Anhangens Werden zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Werdens, und zwar Anhängen. — ‘Durch Durst be- 
dingt ist Anhängen', das ist da wohl gesagt worden : 
das muss nun, Änando, in folgender Weise auch ver- 
standen werden, wie durch Durst bedingt Anhängen 
ist. Wenn es nämlich, Änando, keinen Durst gäbe, ganz 
und gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu 
keinem, als wie etwa Durst nach Gestalten, Durst nach 
Tönen, Durst nach Düften, Durst nach Säften, Durst 
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nach Tastungen, Durst nach Gedanken, Durst also über- 
haupt nicht wäre: könnte nun wohl bei Auflösung des 
(74) Durstes Anhängen zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Anhangens, und zwar Durst. — ‘Durch Gefühl be- 
dingt ist Durst’, das ist da wohl gesagt worden; das 
muss nun, Anando, in folgender Weise auch verstanden 
werden, wie durch Gefühl bedingt Durst ist. Wenn es 
nämlich, Änando, kein Gefühl gäbe, ganz und gar nicht, 
nicht irgend irgendwo, bei keinem zu keinem, als wie 
etwa durch Sehberührung entstandenes Gefühl, durch 
Hörberührung entstandenes Gefühl, durch Riechberüh- 
rung entstandenes Gefühl, durch Schmeckberührung 
entstandenes Gefühl, durch Tastberührung entstandenes 
Gefühl, durch Denkberührung entstandenes Gefühl, Ge- 
fühl also überhaupt nicht wäre : könnte nun wohl bei 
Auflösung des Gefühls Durst zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Anando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Durstes, und zwar Gefühl. • — So ist es denn, Änando, 
derart : aus Gefühl erfolgt Durst, aus Durst erfolgt Er- 
sehnen, aus Ersehnen erfolgt Erlangen, aus Erlangen 
erfolgt Untersuchung, aus Untersuchung erfolgt Willens- 
reiz, aus Willensreiz erfolgt Anklammern, aus An- 
klammern erfolgt Ergreifen, aus Ergreifen erfolgt Eigen- 
sucht, aus Eigensucht erfolgt Festhalten, infolge von 
Festhalten kommt es zu Wüthen und Blutvergießen, 
Krieg und Zwietracht, Zank und Streit, Lug und Trug, 
gehn mancherlei böse, heillose Dinge hervor. 

»‘Infolge von Festhalten kommt es zu Wüthen und 
Blutvergießen. Krieg und Zwietracht, Zank und Streit, 
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Lug und Trug, gehn mancherlei böse, heillose Dinge 
hervor’, das ist da wohl gesagt worden; das muss nun, 
Änando, in folgender Weise auch verstanden werden, 
wie es infolge von Festhalten zu Wüthen und Blut- 
vergiefsen kommt, Krieg und Zwietracht, Zank und (75) 
Streit, Lug und Trug, mancherlei böse, heillose Dinge 
hervorgehn. Wenn es nämlich, Änando, kein Festhalten 
gäbe, ganz und gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei 
keinem zu keinem, Festhalten also überhaupt nicht wäre : 
könnten nun wohl bei Auflösung des Festhaltens Wüthen 
und Blutvergiefsen. Krieg und Zwietracht, Zank und 
Streit, Lug und Trug, mancherlei böse, heillose Dinge 
hervorgehn?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung, 
dass Wüthen und Blutvergießen, Krieg und Zwietracht, 
Zank und Streit, Lug und Trug, mancherlei böse, heil- 
lose Dinge hervorgehn, und zwar Festhalten. — ‘Aus 
Eigensucht erfolgt Festhalten’, das ist da wohl gesagt 
worden; das muss nun, Änando, in folgender Weise auch 
verstanden werden, wie aus Eigensucht Festhalten er- 
folgt. Wenn es nämlich, Änando, keine Eigensucht gäbe, 
ganz und gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem 
zu keinem, Eigensucht also überhaupt nicht wäre : könnte 
nun wohl bei Auflösung der Eigensucht Festhalten zum 
Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Festhaltens, und zwar Eigensucht. - — ‘Aus Ergreifen 
erfolgt Eigensucht’, das ist da wohl gesagt worden : 
das muss nun, Änando, in folgender Weise auch ver- 
standen werden, wie aus Ergreifen Eigensucht erfolgt. 

Längere .Sammlung II g 
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Wenn es nämlich, Änando, kein Ergreifen gäbe, ganz 
und gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu 
keinem, Ergreifen also überhaupt nicht wäre: könnte 
nun wohl bei Auflösung des Ergreifens Eigensucht zum 
Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
der Eigensucht, und zwar Ergreifen. — ‘Aus Anklammern 
erfolgt Ergreifen’, das ist da wohl gesagt worden ; das 
muss nun, Änando, in folgender Weise auch verstanden 
werden, wie aus Anklammern Eigensucht erfolgt. Wenn 
es nämlich, Änando, kein Anklammern gäbe, ganz und 
gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu keinem, 
Anklammern also überhaupt nicht wäre : könnte nun 
wohl bei Auflösung des Anklammerns Ergreifen zum 
Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Ergreifens, und zwar Anklammern. — ‘Aus Willens- 
reiz erfolgt Anklammern’, das ist da wohl gesagt 
worden ; das muss nun, Änando, in folgender Weise auch 
verstanden werden, wie aus Willensreiz Anklammern 
erfolgt. Wenn es nämlich, Änando, keinen Willensreiz 
gäbe, ganz und gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei 
keinem zu keinem, Willensreiz also überhaupt nicht 
wäre: könnte nun wohl bei Auflösung des Willensreizes 
Anklammern zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, 
dies die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Be- 
dingung des Anklammerns, und zwar Willensreiz. — 
‘Aus Untersuchung erfolgt Willensreiz’, das ist da wohl 
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gesagt worden; das muss nun, Änando, in folgender 
Weise auch verstanden werden, wie aus Untersuchung 
Willensreiz erfolgt. Wenn es nämlich, Änando, keine (77) 
Untersuchung gäbe, ganz und gar nicht, nicht irgend 
irgendwo, bei keinem zu keinem, Untersuchung also 
überhaupt nicht wäre : könnte nun wohl bei Auf- 
lösung der Untersuchung Willensreiz zum Vorschein 
kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Willensreizes, und zwar Untersuchung. — ‘Atis Er- 
langen erfolgt Untersuchung’, das ist da wohl gesagt 
worden; das muss nun, Änando, in folgender Weise auch 
verstanden werden, wie aus Erlangen Untersuchung er- 
folgt. Wenn es nämlich, Änando, kein Erlangen gäbe, 
ganz und gar nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu 
keinem, Erlangen also überhaupt nicht wäre : könnte 
nun wohl bei Auflösung des Erlangens Untersuchung 
zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
der Untersuchung, und zwar Erlangen. — ‘Aus Ersehnen 
erfolgt Erlangen’, das ist da wohl gesagt worden; das 
muss nun, Änando, in folgender Weise auch verstanden 
werden, wie aus Ersehnen Erlangen erfolgt. Wenn es 
nämlich, Änando, kein Ersehnen gäbe, ganz und gar 
nicht, nicht irgend irgendwo, bei keinem zu keinem, 
Ersehnen also überhaupt nicht wäre : könnte nun wohl 
bei Auflösung des Ersehnens Erlangen zum Vorschein 
kommen ?« 


»Gewiss nicht, o Herr.« 


6 
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»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Erlangens, und zwar Ersehnen. — ‘Aus Durst erfolgt 
(78) Ersehnen’, das ist da wohl gesagt worden ; das muss 
nun, Änando, in folgender Weise auch verstanden 
werden, wie aus Durst Ersehnen erfolgt. Wenn es näm- 
lich, Änando, keinen Durst gäbe, ganz und gar nicht, 
nicht irgend irgendwo, bei keinem zu keinem, als wie 
etwa Geschlechtsdurst, Daseinsdurst, Wohlseinsdurst 7 , 
Durst also überhaupt nicht wäre: könnte nun wohl bei 
Auflösung des Durstes Ersehnen zum Vorschein 
kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Ersehnens, und zwar Durst. 

»So gehn denn, Änando, immer zwei Dinge von beiden 
Seiten im Gefühl in eine einheitliche Verbindung über. — 
‘Durch Berührung bedingt ist Gefühl’, das ist da wohl 
gesagt worden; das muss nun, Änando, in folgender 
Weise auch verstanden werden, wie durch Berührung 
bedingt Gefühl ist. Wenn es nämlich, Änando, keine 
Berührung gäbe, ganz und gar nicht, nicht irgend irgend- 
wo, bei keinem zu keinem, als wie etwa Sehberührung, 
Hörberührung, Riechberührung, Schmeckberührung, 
Tastberührung, Denkberührung, Berührung also über- 
haupt nicht wäre: könnte nun wohl bei Auflösung der 
Berührung Gefühl zum Vorschein kommen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Gefühls, und zwar Berührung. — ‘Durch Bild und 
Begriff bedingt ist Berührung', das ist da wohl gesagt 
worden ; das muss nun, Änando, in folgender Weise auch 
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verstanden werden, wie durch Bild und Begriff bedingt 
Berührung ist. — 

»Wenn es, Änando, solche Merkmale, solche Ab- 
zeichen, solche Kennzeichen, solche Bestimmungen, 
durch welche ein körperlicher Begriff erkannt wird, ( 79 ) 
überhaupt nicht gäbe: könnte dann wohl an einem 
körperlichen Bilde namenhafte Berührung stattfinden?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Wenn es, Änando, solche Merkmale, solche Ab- 
zeichen, solche Kennzeichen, solche Bestimmungen, 
durch welche ein körperliches Bild erkannt wird, über- 
haupt nicht gäbe : könnte dann wohl an einem körper- 
lichen Begriffe gegenständige Berührung stattfinden?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Wenn es, Änando, solche Merkmale, solche Ab- 
zeichen, solche Kennzeichen, solche Bestimmungen, 
durch welche ein körperlicher Begriff und ein körper- 
liches Bild erkannt wird, überhaupt nicht gäbe : könnte 
dann wohl namenhafte Berührung oder gegenständige 
Berührung stattfinden?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Wenn es, Änando, solche Merkmale, solche Ab- 
zeichen, solche Kennzeichen, solche Bestimmungen, 
durch welche Bild und Begriff erkannt wird, überhaupt 
nicht gäbe: könnte dann wohl Berührung stattfinden?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
der Berührung, und zwar Bild und Begriff. — 

»‘Durch Bewusstsein bedingt ist Bild und Begriff, 
das ist da wohl gesagt worden ; das muss nun, Änando, 
in folgender Weise auch verstanden werden, wie durch 
Bewusstsein bedingt Bild und Begriff ist. Wenn sich 
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da etwa, Änando, kein. Bewusstsein in den Mutterleib 
herabse nk te, würde dann wohl Bild und Begriff im 
Mutterleibe gegenständlich werden können?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Wenn n un etwa, Änando, Bewusstsein, nachdem 
es sich in den Mutterleib herabgesenkt hat, wieder 
zurückträte : würde dann wohl Bild und Begriff nach 
diesseit empfangen sein können?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Wenn nun etwa, Änando, Bewusstsein noch am 
Jungen wieder zerfiele, am Knäblein oder am Mägdelein: 
würde dann wohl Bild und Begriff zu Wachsthum, Ge- 
deihen und Entfaltung gelangen können?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando, ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
von Bild und Begriff, und zwar Bewusstsein 8 . — ‘Durch 
Bild und Begriff bedingt ist Bewusstsein’, das ist de 
wohl gesagt worden ; das muss nun, Änando. in folgender 
Weise auch verstanden werden, wie durch Bild und 
Begriff bedingt Bewusstsein ist. Wenn man nun, Änando, 
kein Bewusstsein hätte, das an Bild und Begriff zu- 
ständig ist: würde dann wohl fernerhin Geburt, Alter 
und Tod. ein Hervorgehn der Leidensentwicklung statt- 
finden?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Darum aber, Änando. ist dies eben der Anlass, dies 
die Abkunft, dies die Entwicklung, dies die Bedingung 
des Bewusstseins, und zwar Bild und Begriff. 

»Insofern, Änando, kommt es zu entstehn und ver- 
gehn und ersterben, zu schwinden und erscheinen 9 ; in- 
sofern giebt es eine Bahn der Benennung, insofern eine 
Bahn der Aussprache, insofern eine Bahn der Verstän- 
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digung, insofern ein Gebiet der Weisheit; insofern kann 
der Kreis bestehn 10 , um die Erscheinung hervorzubrin- 
gen, und zwar Bild und Begriff mit Bewusstsein, gegen- 
seitig durch Bedingtheit bestanden. 


»Auf welcherlei Art wohl, Änando, wird, bei Aus- 
legung der Seele, ausgelegt? 11 Formhaft sei sie, sagt 81 ) 
man ja, Änando, bei Auslegung der Seele, und be- 
schränkt : >Formhaft ist meine beschränkte Seele. < Oder 
formhaft sei sie, sagt man ja, Änando, bei Auslegung 
der Seele, und unendlich : >Formhaft ist meine unend- 
liche Seele.« Oder formlos sei sie, sagt man ja, Änando, 
bei Auslegung der Seele, und beschränkt: >Formlos ist 
meine beschränkte Seele.« Oder formlos sei sie, sagt 
man ja. Änando, bei Auslegung der Seele, und unendlich : 
.'Formlos ist meine unendliche Seele.« 

»Wer da nun, Änando, bei Auslegung der Seele, sie 
als formhaft und beschränkt auslegt, der legt sie ent- 
weder jetzt als formhaft und beschränkt aus, oder als 
derartig werdend, oder er vermeint : >Ob sie gleich so 
noch nicht ist, werde ich sie dazu bringen.« Ist es also. 
Änando, dann genügt es zu sagen: >Äuf die Lehre von 
der formhaft beschränkten Seele stützt er sich.« 

'A\ er da nun. Änando. bei Auslegung der Seele, sie 
als formhaft und unendlich auslegt, der legt sie ent- 
weder jetzt als formhaft und unendlich aus, oder als 
derartig werdend, oder er vermeint : >Ob sie gleich so 
noch nicht ist, werde ich sie dazu bringen.« Ist es also. 
Änando, dann genügt es zu sagen: «Auf die Lehre von 
der formhaft unendlichen Seele stützt er sich.« 

»Wei da nun, Änando, bei Auslegung der Seele, sie 
als formlos und beschränkt auslegt, der legt sie ent- 
weder jetzt als formlos und beschränkt aus. oder als (82) 
derartig werdend, oder er vermeint : >Ob sie gleich so 



88 


— Zweiter Theil — Zweite Rede — 15 — 


noch nicht, ist, werde ich sie dazu bringend Ist es also, 
Anando, dann genügt es zu sagen: >Auf die Lehre von 
der formlos beschränkten Seele stützt er sich.< 

»Wer da nun, Anando, bei Auslegung der Seele, sie 
als formlos und unendlich auslegt, der legt sie ent- 
weder jetzt als formlos und unendlich aus, oder als 
derartig werdend, oder er vermeint: >Ob sie gleich so 
noch nicht ist, werde ich sie dazu bringen.: Ist es also, 
Anando, dann genügt es zu sagen : >Auf die Lehre von 
der formlos unendlichen Seele stützt er sich.: — Auf 
solcherlei Art, Anando, wird, bei Auslegung der Seele, 
ausgelegt. 

»Auf welcherlei Art nun, Anando, wird, bei keiner 
Auslegung der Seele, nicht ausgelegt ? Dass sie formhaft 
und beschränkt sei, Anando, sagt man da nicht ; dass 
sie formhaft und unendlich, oder formlos und beschränkt, 
oder formlos und unendlich sei, sagt man da nicht. 

»Wer da nun, Anando, bei keiner Auslegung der 
Seele, sie als formhaft und beschränkt nicht auslegt ; 
sie als formhaft und unendlich, als formlos und be- 
schränkt, als formlos und unendlich nicht auslegt : der 
legt sie weder jetzt als derartig aus, noch auch als 
derartig werdend, und vermeint auch nicht : >Ob sie 
gleich so noch nicht ist, werde ich sie dazu bringen.: 
Ist es also, Anando, dann genügt es zu sagen : >Auf die 

83) Lehre von der formhaft beschränkten Seele, von der 
formhaft unendlichen Seele, von der formlos beschränk- 
ten Seele, von der formlos unendlichen Seele stützt er 
sich nicht.: — Auf solcherlei Art, Anando, wird, bei 
keiner Auslegung der Seele, nicht ausgelegt. 

84) »Auf welcherlei Art nun, Anando, wird, bei Betrach- 
tung der Seele, betrachtet? Das Gefühl sei sie, sagt 
man ja, Anando, bei Betrachtung der Seele : >Das Gefühl 
ist meine Seele:; oder man sagt dabei: >Nicht doch ist 
bei mir das Gefühl die Seele, unmitfühlsam ist meine 
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Seele<; oder sagt auch: AVeder ist ja bei mir das Ge- 
fühl die Seele, noch auch ist sie unmitfühlsam : die 
Seele wird von mir gefühlt, dem Gefühl unterworfen 
ist eben meine Seele« : so wird ja, Änando, bei Betrach- 
tung der Seele, betrachtet. 

»Da wäre denn, Änando, einem, der gesagt hat: 
:Das Gefühl ist meine Seele«, also zu antworten: >Drei 
Arten von Gefühl, Bruder, giebt es : das wohlige Gefühl, 
das wehe Gefühl und das weder wohlig noch wehe Ge- 
fühl; welches von diesen drei Gefühlen betrachtest du 
nun als Seele 12 ?« — Zu einer Zeit, Änando, wo man ein 
wohliges Gefühl empfindet, zu dieser Zeit empfindet 
man kein wehes Gefühl und empfindet kein weder wohlig 
noch wehes Gefühl, eben ein wohliges Gefühl empfindet 
man zu dieser Zeit. Zu einer Zeit, Änando, wo man ein 
wehes Gefühl empfindet, zu dieser Zeit empfindet man 
kein wohliges Gefühl und empfindet kein weder wohlig 
noch wehes Gefühl, eben ein wehes Gefühl empfindet 
man zu dieser Zeit. Zu einer Zeit, Änando, wo man ein ( 85 ) 
weder wohlig noch wehes Gefühl empfindet, zu dieser 
Zeit empfindet man kein wohliges Gefühl und empfindet 
kein wehes Gefühl, eben ein weder wohlig noch wehes 
Gefühl empfindet man zu dieser Zeit. Wohlige Gefühle 
sind aber, Änando, wandelbar, zusammengesetzt, bedingt 
entstanden, müssen versiegen und versagen, müssen auf- 
hören und untergehn. Und auch wehe Gefühle sind. 
Änando, wandelbar, zusammengesetzt, bedingt entstan- 
den, müssen versiegen und versagen, müssen aufhören 
und untergehn. Und auch weder wohlig noch wehe Ge- 
fühle sind, Änando, wandelbar, zusammengesetzt, be- 
dingt entstanden, müssen versiegen und versagen, müssen 
aufhören und untergehn. — Wenn nun jener, während 
er ein wohliges Gefühl empfindet, >Das ist meine Seele« 
glaubt, so muss er, sobald eben dieses wohlige Gefühl 
untergegangen ist, >Vergangen ist meine Seele« glauben; 
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wenn er, während er ein wehes Gefühl empfindet, 
>Das ist meine Seele< glaubt, so muss er, sobald eben 
dieses wehe Gefühl untergegangen ist, Vergangen ist 
meine Seele< glauben; wenn er, während er ein weder 
wohlig noch wehes Gefühl empfindet, >Das ist meine 
Seele< glaubt, so muss er, sobald eben dieses weder wohlig 
noch wehe Gefühl untergegangen ist, >V ergangen ist 
meine Seele< glauben. So muss er, bei seiner Betrachtung 
der Seele sie schon bei Lebzeiten als wandelbar, mit 
Wohl und Wehe durcheinandergemischt, dem Entstehn 
und Vergehn unterworfen betrachten, wenn er da gesagt 
hat : >Das Gefühl ist meine Seele. < Darum aber, Anando, 
kann sich eben dies nicht damit vertragen, es so zu 
betrachten: >Das Gefühl ist meine Seele.« 

»Da wäre denn, Anando, einem, der gesagt hat : 
>Nicht doch ist bei mir das Gefühl die Seele, unmitfühl- 
sam ist meine Seele«, also zu antworten: >Wo es aber, 
(86) Bruder, gar keine Fühlbarkeit giebt, kann denn da ein 
>Ich bin« sein?« — >Freilich nicht, o Herr.« — Darum 
aber, Anando, kann sich auch dies nicht damit ver- 
tragen, es so zu betrachten : >Nicht doch ist bei mir 
das Gefühl die Seele, unmitfühlsam ist meine Seele. 

»Da wäre denn, Anando, einem, der gesagt hat : 
AVeder ist ja bei mir das Gefühl die Seele, noch auch 
ist sie unmitfühlsam : die Seele wird von mir gefühlt, 
dem Gefühl unterworfen ist eben meine Seele«, also zu 
antworten: AVenn sich nun etwa die Gefühle, Bruder, 
insgesammt überall ganz und gar ohne Ueberrest 
auflösten, Gefühl also überhaupt nicht wäre : könnte 
dann wohl bei Auflösung des Gefühls noch ein >Ieli bin, 
sein?; — >Freilicli nicht, o Herr.« — Darum aber, Anando, 
kann sich auch dies nicht damit vertragen, es so zu 
betrachten : AVeder ist ja bei mir das Gefühl die Seele, 
noch auch ist sie unmitfühlsam : die Seele wird von mir 
gefühlt, dem Gefühl unterworfen ist eben meine Seele. 
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»Weil da nun, Änando, ein Mönch weder das Gefühl 
als sich selbst 13 betrachtet, noch auch sich selbst als 
unmitfühlsam betrachtet, und es auch so nicht be- 
trachtet : >Das Selbst wird von mir gefühlt, dem Gefühl 
unterworfen ist eben mein Selbst;, bei keiner solchen 
Betrachtung verweilt, so hangt er nirgend in der Welt 
an; ohne anzuhangen wird er nicht erschüttert, un- 
erschütterlich gelangt er eben bei sich selbst zur 
Erlöschung: /Versiegt ist die Geburt, vollendet das 
Asketenthum, gewirkt das Werk, nicht mehr ist diese 
Welt; versteht er da. 

»Würde nun, Änando, ein also erlöster Mönch etwa 
befragt: >Besteht ein Vollendeter jenseit des Todes?;, 
so wäre das eine Ansicht und somit ungehörig 14 ; oder : ( 87 ) 
»Besteht ein Vollendeter nicht jenseit des Todes?:, so 
wäre das eine Ansicht und somit ungehörig; oder: »Be- 
steht ein Vollendeter und besteht nicht jenseit des 
Todes?;, so wäre das eine Ansicht und somit un- 
gehörig; oder: »Besteht weder, noch auch besteht nicht 
ein Vollendeter jenseit des Todes?;, so wäre das eine 
Ansicht und somit ungehörig : und warum das 15 ? Soweit, 
Änando, eine Benennung reicht, soweit die Bahn der 
Benennung reicht, soweit eine Aussprache reicht, soweit 
die Bahn der Aussprache reicht, soweit eine Verstän- 
digung reicht, soweit die Bahn der Verständigung reicht, 
soweit eine Weisheit reicht, soweit das Gebiet der Weis- 
heit reicht, soweit ein Kreis reicht, soweit der Kreis 
bestehn kann: insoweit kann der Kreis bestehn 46 . In 
solcher Durchschauung ist der Mönch erlöst. 

»»‘In solcher Durchschauung erlöst weifs der Mönch 
nichts und sieht nichts’ : so zu sagen wär’ eine Ansicht 
und somit ungehörig. 
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»Sieben giebt es, Änando, der Stätten des Bewusst- 
seins, und zweierlei Bereiche. Was für sieben sind es? 
Es giebt, Änando, Wesen verschieden an Körperart, ver- 
schieden an Denkart, als wie etwa Menschen, und man- 
cherlei Himmlische und mancherlei Höllische. Das ist 
erste Stätte des Bewusstseins. Es giebt, Änando, Wesen 
verschieden an Körperart, einig an Denkart, als wie 
etwa die Götter brahmischer Kreise auf ihrem ersten 
Grade. Das ist zweite Stätte des Bewusstseins. Es giebt, 
Änando, Wesen einig an Körperart, verschieden an Denk- 
art, als wie etwa die Leuchtenden Götter. Das ist dritte 
Stätte des Bewusstseins. Es giebt, Änando. Wesen einig 
an Körperart, einig an Denkart, als wie etwa die Strah- 
lenden Götter. Das ist vierte Stätte des Bewusstseins. 
Es giebt, Änando, Wesen, die nach völliger Ueberwin- 
dung der Form Wahrnehmungen, Vernichtung der Gegen- 
wahrnehmungen, Verwerfung der Vielheitwahrnehmun- 
(88) gen in dem Gedanken >Gränzenlos ist der Raum< das 
Reich des unbegränzten Raumes erlangen. Das ist fünfte 
Stätte des Bewusstseins. Es giebt, Änando, Wesen, die 
nach völliger Ueberwindung der unbegränzten Raum- 
sphäre in dem Gedanken )Gränzenlos ist das Bewusst- 
sein das Reich des unbegränzten Bewusstseins erlangen. 
Das ist sechste Stätte des Bewusstseins. Es giebt, 
Änando, Wesen, die nach völliger Ueberwindung der 
unbegränzten Bewusstseinsphäre in dem Gedanken 
Nichts ist da< das Reich des Nichtdaseins erlangen. 
Das ist siebente Stätte des Bewusstseins. Dann : un- 
bewusster Wesen Bereich, und: weder bewmsst noch 
unbewmsst als zweiten Bereich. 

»Was nun, Änando, die erste Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, verschieden an Körperart, verschieden an 
Denkart, als wie etwa Menschen, und mancherlei Himm- 
lische und mancherlei Höllische ; wer da wohl, Änando, 
diese bedenkt, und deren Beginn und deren Vergehn 
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bedenkt, und deren Labsal und deren Elend und deren 
Ueberwindung bedenkt: kann sich der etwa daran ge- 
hörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando, die zweite Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, verschieden an Körperart, einig an Denk- 
art, als wie etwa die Götter brahmischer Kreise auf 
ihrem ersten Grade ; wer da wohl, Änando, diese bedenkt, 
und deren Beginn und deren Vergehn bedenkt, und deren 
Labsal und deren Elend und deren Ueberwindung be- 
denkt : kann sich der etwa daran gehörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun. Änando, die dritte Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, einig an Körperart, verschieden an Denk- 
art., als wie etwa die Leuchtenden Götter ; wer da wohl, 
Änando, diese bedenkt, und deren Beginn und deren 
Vergehn bedenkt, und deren Labsal und deren Elend 
und deren Ueberwindung bedenkt : kann sich der etwa 
daran gehörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando, die vierte Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, einig an Körperart, einig an Denkart, 
als wie etwa die Strahlenden Götter; wer da wohl, 
Änando. diese bedenkt, und deren Beginn und deren 
Vergehn bedenkt, und deren Labsal und deren Elend 
und deren Ueberwindung bedenkt : kann sich der etwa 
daran gehörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando, die fünfte Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, wo man nach völliger Ueberwindung der 
Eormwahrnehmungen, Vernichtung der Gegenwahr- 
nehmungen, Verwerfung der Vielheitwahrnehmungen in 
dem Gedanken >Gränzenlos ist der Baum: das Reich 
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des unbegrenzten. Raumes erlangt ; wer da wohl, Änando, 
diese bedenkt, und deren Beginn und deren Vergehn 
bedenkt, und deren Labsal und deren Elend und deren 
Ueberwindung bedenkt : kann sich der etwa daran ge- 
hörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando, die sechste Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, wo man nach völliger Ueberwindung der 
unbegränzten Raumsphäre in dem Gedanken sGränzenlos 
ist das Bewusstsein< das Reich des unbegränzten Be- 
wusstseins erlangt ; wer da wohl, Änando, diese bedenkt, 
und deren Beginn und deren Vergehn bedenkt, und 
deren Labsal und deren Elend und deren Ueberwindung 
bedenkt : kann sich der etwa daran gehörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando. die siebente Stätte des Bewusst- 
seins betrifft, wo man nach völliger Ueberwindung der 
unbegränzten Bewusstseinsphäre in dem Gedanken 
>Nichts ist da< das Reich des Nichtdaseins erlangt 17 : 
wer da wohl, Änando, diese bedenkt, und deren Beginn 
und deren Vergehn bedenkt, und deren Labsal und deren 
(89) Elend und deren Ueberwindung bedenkt: kann sich der 
etwa daran gehörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando, den Bereich unbewusster Wesen 
betrifft ; wer da wohl, Änando, diesen bedenkt, und 
dessen Beginn und dessen Vergehn bedenkt, und dessen 
Labsal und dessen Elend und dessen Ueberwindung be- 
denkt: kann sich der etwa daran gehörig erfreuen?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Was nun, Änando, den Bereich weder bewusst noch 
unbewusst betrifft; wer da wohl, Änando, diesen be- 
denkt, und dessen Beginn und dessen Vergehn bedenkt, 
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und dessen Labsal und dessen Elend und dessen Ueber- 
windung bedenkt : kann sieb der etwa daran gehörig 
erfreuen ?« 

»Gewiss nicht, o Herr.« 

»Sofern nun, Anando, ein Mönch bei diesen sieben 
Stätten des Bewusstseins und bei diesen zwei Bereichen 
Beginn und Vergehn, Labsal und Elend und Ueber- 
windung der Wahrheit gemäfs verstanden hat und ohne 
anzuhangen erlöst ist, so wird, Anando, ein solcher 
Mönch in Weisheit erlöst genannt. — 


»Acht giebt es, Anando, der Ereiungen: und was 
für acht? Formhaft ist er und sieht die Formen: das 
ist die erste Freiung. Innen ohne Formwahrnehmung 
sieht er auJsen Formen : das ist die zweite Freiung. 
Schönheit nur hat er im Sinne : das ist die dritte 
Freiung 18 . Durch völlige Ueberwindung der Formwahr- 
nehmungen, Vernichtung der Gegemvahrnehmungen, 
Verwerfung der Vielheitwahrnehmungen gewinnt er in (90) 
dem Gedanken >Gränzenlos ist der Raum< das Reich des 
unbegränzten Raumes: das ist die vierte Freiung 19 . 
Nach völliger Ueberwindung der unbegränzten Raum- 
sphäre gewinnt er in dem Gedanken >Gränzenlos ist 
das Bewusstsein« das Reich des unbegränzten Bewusst- 
seins : das ist die fünfte Freiung. Nach völliger Ueber- 
windung der unbegränzten Bewusstseinsphäre gewinnt 
er in dem Gedanken >Nichts ist da< das Reich des Nicht- 
daseins : das ist die sechste Freiung. Nach völliger 
Ueberwindung der Nichtdaseinsphäre erreicht er die 
Gränzscheide möglicher Wahrnehmung : das ist die 
siebente Freiung. Nach völliger Ueberwindung der 
Gränzscheide möglicher Wahrnehmung erreicht er die 
Auflösung der Wahrnehmbarkeit: das ist die achte 
Freiung. Das sind, Anando, die acht Freiungen. 
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»Sofern nun, Änando, ein Mönch diese acht Freiungen 
so nach oben hin beschreiten kann als nach unten zurück 
beschreiten kann, so nach oben hin als nach unten 
zurück beschreiten kann, wie er will und wo er will 
und so lange er will beschreiten kann und verlassen 
kann, und durch die Wahnversiegung die wahnlose 
Gemütherlösung, Weisheiterlösung schon bei Lebzeiten 
sich offenbar gemacht, verwirklicht und errungen hat : 
so wird, Änando, ein solcher Mönch von beiden Seiten 
erlöst genannt. Eine andere aber, Änando, als diese 
Erlösung von beiden Seiten, die darüber hinausreichte 
oder erlesener wäre, giebt es nicht .« 20 

Also sprach der Erhabene. Zufrieden freute sich 
der ehrwürdige Änando über das Wort des Erhabenen. 



Nachweise 


1 Name u. Bedeutung der Stadt wird in Anm. 1 zur 22. Rede erörtert. 

2 Der merkwürdige Ausdruck ayam, pajä tantükulalcajätä, dieses 
Geschlecht als Garn verflochten- usw. , ist von Gotamo wörtlich nach 
der Atharvasamhitä X 8 37 angewandt, yo vidyät sütrain vitatam yasminn- 
otäli prajd imah etc. ; cf. ebenso Bruchstücke der Reden v. 1040 den 
Spruch von der Spindel, sibbanl, die den unendlichen Faden des Da- 
seins spinnt und verwebt, wo sibbani als tanhägaddalam , Kette des 
Durstes, vom Kommentar gut erklärt wird. Bild und Begriff ist von 
hier aus in die Yogasruti übergegangen: s. a. a. 0. Anm., wo auch 
andere verwandte Stellen, zumal aus Hamlet nachgewiesen sind; bei 
letzterem, nach der Konjektur Schopenhauers »shuttled off this mortal 
coil- im Monolog (III 1 67) zu lesen, ist dieser Ausdruck sichergestellt 
durch die Parallele in den Merry Wives, Act V, Anfang: -Life is a 
shuttle -, wenn auch Murray immer noch, s. v. coil, blofs shufflel’d (so 
der Foliant) giebt. Die Metapher mag von Shakespeare neu entwickelt 
oder auch nur übernommen sein, da sie schon lange vor ihm bekannt 
und beliebt war. So heilst es z. B. in einer berühmten Dominikaner- 
predigt des 14. Jahrhunderts, angeblich der 2. des Heinrich Seuse: 
»Der geistliche Mensch möchte sterben und verwerden und schneiden 
das Garn entzwei.« Ein altes Weberlied schliefst ab: 

Des Webers Werk währt immer fort. 

Kein Mensch kann es ergründen. 

Vergl. noch Br. d. R. , Register II s. v. Garn. Verschieden davon ist 
das Gleichniss in den Upanischaden entwickelt, wie z. B. in der Brhad- 
ärat.iyakä IV (VI) 4 4: yathä peiaskäri pesaso mäträm upädüya. 

3 In anderen Reden, wie oben S. 35 oder Mittlere Sammlung III 
171, ist vor der Berührung noch das sechsfache Reich (die fünf Sinne 
mit dem Denken als sechstem Sinn) zur näheren Vermittlung eingereiht: 
dieses Kettenglied ist hier als schon innerhalb der Berührung mit ein- 
geschlossen angenommen und daher nicht ausdrücklich genannt. Vergl. 
das ähnliche Verhältniss S. 78 und die folgende Anmerkung. Es ist 
ein samyuttavyavahärasädhäranapariyäyo ; oder wie wir sagen: quidquid 
est causa causae, est etiam causa causati. 

4 Feber Bild und Begriff als Erkenntnissgrund kann die dianoio- 
logische Erklärung nicht hinausgehn. Denn obwohl in anderen Reden, 
z. B. in der 115. der Mittleren Sammlung (III 171), Bild und Begriff 
auf Bewusstsein und Unterscheidungen und diese auf das Nichtwissen 
zurückgeführt werden, so ist das nur ein weiteres verdeutlichendes 
Aufrollen von Bild und Begriff selbst, worin ebendiese letzteren Glieder 
schon gegeben, schon enthalten waren: über Bild und Begriff aber 
kann die Erkenntnissreihe, bez. das Verständniss der Bedingten Ent- 

Längere Sammlung II 7 
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Stellung, nicht hinauskommen, weil alles Denken Bild und Begriff zur 
Form hat, gerade bis dahin und nicht weiter reicht. — Zu einem ganz 
ähnlichen erkenntnisstheoretischen Ergebnias ist Schopenhauer gelangt, 
gleich in seiner ersten Abhandlung über die vierfache Wurzel des 
Satzes vom zureichenden Grunde, wo er in § 50 ungemein klar, und 
in genauer Uebereinstimmung mit unserer obigen Stelle, nachweist, 
dass bei einer Kette von Urtheilen, wenn sie zuletzt auf einem Satz 
von transszendentaler, oder metalogischer Wahrheit beruht, und man 
fährt fort zu fragen Warum, es darauf keine Antwort giebt, »weil die 
Frage keinen Sinn hat, nämlich nicht weifs, was für einen Grund sie 
fordert. Denn der Satz vom Grunde ist das Princip aller Erklärung: 
eine Sache erklären heilst ihren gegebenen Bestand, oder Zusammen- 
hang, zurückführen auf irgend eine Gestaltung des Satzes vom Grunde, 
der gemäfs er seyn muss, wie er ist. Diesem gemäfs ist der Satz vom 
Grunde selbst, d. h. der Zusammenhang, den er, in irgend einer Gestalt, 
ausdrückt, nicht weiter erklärbar; weil es kein Princip giebt, das 
Princip aller Erklärung zu erklären, — oder wie das Auge Alles sieht, 
nur sich selbst nicht.« Man kann hier sozusagen mit Händen greifen, 
wie Bild und Begriff den letz terreich baren Grund und Boden für die 
erkenntnisstheoretische Untersuchung abgiebt. Zur praktischen Fol- 
gerung daraus S. 99 f. Anm. 10. 

5 pakkhinam vä pakkhittäya richtig mit S. 

6 Zu nidänam — Abkunft, Abstammung cf. Bruchstücke der Reden 
v. 865. Ich verdanke diesen Hinweis meinem Freunde Ernst Rejshold, 
der als Kenner unserer Texte sowie als Jünger der Sprachkritik Fritz 
Mauthnebs die Unzulässigkeit der bisher üblichen Uebersetzung durch 
Ursache, Ursprung, Grundlage usw. erkannt hat, da der Wortschatz 
unseres Kanons bei allem sonstigen Reichthum keinerlei Begriff und 
Ausdruck für Prinzip, Urgrund und dergleichen enthält, sondern eben 
nur anschaulich belegbare Bezeichnungen für Verhältnisse und Umstände. 

7 Hierzu der 22. Rede 9. Anmerkung. 

8 Es ist im Obigen nicht etwa eine Art Embryologie gegeben, 
nach der gangbar gewöhnlichen Ansicht, sondern, kraft alles Voran- 
gehenden schon klar gekennzeichnet, lediglich eine dianoiologische Ent- 
wicklungsgeschichte, d. h. wie dem Bewusstsein ein Objekt als zur 
Erscheinung gekommen sich anzeigt. Dies wird durch ein fassliches 
und folgenreiches Beispiel, die Empfängniss, dem geistigen Auge wie 
zum vergleichen vorgeführt: freilich durch das treffendste und daher 
am leichtesten verständliche Beispiel. Eine solche erkenntnisstheore- 
tische Untersuchung wird aber ein andermal auch anders erläutert, 
und zwar durch das Gleichniss vom grofsen Baum, dessen mancherlei 
Wurzeln den Saft emportreiben, und der, nur dadurch ernährt, leben 
und bestehn kann ; ebenso auch steigt und wächst bei hanghaften 
Dingen dem Befriedigung Suchenden der Durst empor, aus dem Durste 
das Anhängen, aus dem Anhängen das Werden, und es geht aus Be- 
wusstsein und (geistiger) Nahrung Bild und Begriff als Gezweige auf, 
mit Wiedergeburt, Alter und Tod : also kommt dieses gesammten Leidens- 
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Stückes Entwicklung zustande. SamyuttalcaniMyo vol. II p. 92/3 und 
Nettipakarai.iam p. 163; zum doppelten Sinn der Nahrung Bruchstücke 
der Reden v. 747. 

9 upapajjetha mit S etc. 

10 vaftam vattati mit S zu lesen; am Ende annamannam paccayatäya 
vattati. — Zu diesem Abschnitt cf. den Schluss der 11. Rede, Längere 
Sammlung I 280, sowie Bruchstücke der Reden, Stellenlese s. v. Be- 
wusstsein. Eine vorzügliche Untersuchung der historisch einschlägigen 
Fragen verdanken wir Oldenbebg, Zeitschrift der deutschen morgen]. 
Gesellsch. Bd. 52 S. 681 — 694, wo gebührend gezeigt wird, dass die An- 
nahme einer Entlehnung oder Abhängigkeit der buddhistischen Er- 
kenntnisslehre vom Sämkhyam durchaus nichtig ist. Die gotamidische 
Erkenntnisslehre ist eigene Gedankenarbeit, auf dem Boden der alt- 
vedischen Anschauung zur Reife gediehen. Gotamo hat den Stoff der 
älteren Sruti, zumal von Yäjnavalkyas her, ganz nach seiner Art ge- 
staltet. So ist auch nämarüpam übernommen, näma- im weiteren Sinne 
als (Namens-) Begriff, -rüpam als (körperliches) Bild; wobei das zweite 
Glied, wie etwa bei candimasuriya, nach indischem Sprachgebrauch ab- 
schliefst, im deutschen aber mit der näheren Anschauung anfängt. 
Beide sind schlechthin gleich werthig als das subjektiv Objektive, oder 
als objektiv -subj ektiv ; keins geht vor oder nach: sie stehn und fallen 
miteinander wie zwei Rohrbündel, die sich gegenseitig stützen — gemäl's 
einem bekannten Gleichnisse Säriputtoa, das er, die beiden letzten 
Glieder der bedingten Entstehung als einschliefsendes Beispiel für alle 
vorangehenden zusammenziehend und damit die selbe Geltung des 
Verhältnisses auch innerhalb des Kreises je paarweise bei den übrigen 
und insbesondere nun im verjüngten Maafsstabe zwischen dem subjektiv- 
objektiven Gliede vollkommen klar nach sämmtlichen möglichen Be- 
ziehungen andeutend, gebraucht hat, Samyuttakanikäyo vol. II p. 113/4. 
Auf nämarüpam in Rücksicht auf die frühen Upanischaden hat Oedenberg, 
Buddha 5. Aufl. S. 262 Anm. 2, hingewiesen: nur scheint es mir allzu 
gewagt, in der Blüthezeit unserer ernsten Spekulation und Dialektik, 
welch letztere ja insofern auch im Buddhismus zu finden ist, noch an 
animistisch totemistische Vorstellungsre6te anknüpfen zu sollen; und 
anderseits gewiss ebenso wenig an quasi physiologische. Die nüchtern 
verständliche Sprache unserer Texte lässt dies kaum zu. — Die Er- 
kenntnisslehre Gotamos ist Bruchstücke der Reden S. 235 mit einem 
einzigen Satz umspannt: »‘Was irgend an Leiden sich entwickelt ist 
alles aus Nichtwissen entstanden’: das ist der eine Anblick; ‘Eben- 
dieses Nichtwissen vollkommen restlos vernichten lässt kein Leiden 
entwickeln’: das ist der andere Anblick.* Wenn man diesen Satz mit 
unserem obigen Text und den dazugehörigen Darlegungen der 9., 18. 
und 75. Rede der Mittleren Sammlung vergleicht, kann man folgenden 
Grundriss aufstellen. Die Welt der inneren wie äufseren Erfahrung ist 
ein Wahngebilde des Dursts nach Dasein, der aus blindem Drange ein 
Objektsein für ein Subjekt schafft und somit Bild und Begriff einer 
unermesslichen Vielheit und Sonderheit von Unterscheidungen erzeugt. 
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aueeinanderzieht auf der Bahn der Benennung in die Erscheinungen 
der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, die sämmtlich zugleich mit 
der Spaltung des Objektseins für ein Subjekt als Bewusstsein aufgehn: 
daher ist mit der Empfängniss, die sieh als Zeugungsakt sowie über- 
haupt als jeder empfangene Sinnes- und Denkakt anzeigt, immer je 
sogleich die Wahrnehmbarkeit der Welt gegeben, und zwar eben nur 
in der einzig möglichen Form von Entstehn und Vergehn, als zu- 
sammengesetzt, bedingt bestanden, vergänglich, wehe, wandelbar. 
Diese Verbindung, Verknüpfung, Leidensverkettung steht und fällt 
aber mit dem Bewusstsein, weil sie nur im Bewusstsein zur 
Erscheinung kommt. Nun ist, bei solcher Erkenntniss, bewusst sein 
siech sein, irre sein, nicht wissend sein, weil ja aus diesem, einzig 
möglichen, Bewusstsein Leiden sich entwickelt. So geht aus dem Nicht- 
wissenswahn das Bewusstsein auf, wie eine wahrgenommene Pestbeule: 
das ist der eine Anblick ; die Heilung davon, das Bewusstsein durch 
planmäfsige Wahn Versiegung vollkommen schwinden zu lassen, eingehn 
zu lassen, aufzuheben, und damit alle Weltmöglichkeit: da3 ist der 
andere Anblick. 

11 Vergl. die entsprechende Darstellung im Priesternetz, Längere 
Sammlung I 45/48. — S hat pannapento etc. 

12 attato mit S und G. Die folgende Ausführung ist ein scharf 
umrissenes Vorbild der Philosophie Humes, der sie selbst in Kürze so 
zusammenfasst: - When I turn my reflection on mijself, I can never 
perceive this seif without some one or more perceptions; nor can I 
ever perceive any thing but the perceptions. ’Tis the composition of 
these, therefore, which forms the seif.« A Treatise of (sic) Human Nature, 
London 1740, vol. III Appendix: in der Ausgabe von 1874 vol. I 
p. 558. In neuer Zeit ist diese Art der Betrachtung zumal von E. Mach, 
dem nach seinem ausdrücklichen Bekenntnisse Hume am nächsten 
stehenden Naturforscher, mit all den reichen Hülfsmitteln der modernen 
Experimentalphysik und Psyehometrie erweitert angewandt und erläutert 
worden, in der Analyse der Empfindungen, 6. Auflage 1911. Der 
Vater der Versuchskritik weist da exakt und unwiderlegbar nach, wie 
der Begriff von Seele oder Ich nur dem rohen Verstände als wirklich 
erscheint; ohne zu verkennen, dass für diesen sicherlich die gemeine 
ererbte Anschauung und Gewohnheit von praktischer Bedeutung ist. 
»Alle diese egoistischen Anschauungen«, sagt er S. 18, reichen nur für 
praktische Zwecke aus.« Und er fügt, recht erfahren, hinzu: »Natürlich 
kann der Gewohnheit auch der Forscher unterliegen. Die kleinen ge- 
lehrten Lumpereien, das schlaue Benützen und das perfide Verschweigen, 
die Schlingbeschwerden bei dem unvermeidlichen Worte der Aner- 
kennung und die schiefe Beleuchtung der fremden Leistung bei dieser 
Gelegenheit zeigen hinlänglich, dass auch der Forscher den Kampf 
ums Dasein kämpft« usw. — Aehnlich erörtert das Sämlchyam und das 
Yaugam den Wahn der Ichheit als erst durch Empfindungen und nur 
durch Empfindungen hervorgebracht; er ist gleich dem rothen Schein, 
in welchem der Bergkrystall, an sich farblos, vor einer purpurnen 
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Malvenrose leuchtet, kusumavacca manili, II 35, VI 28, Yogasiitram I 
41. Das Gleichniss ist aus der Sruti zwar nicht vor der Sveiasvataro - 
pani$at nachzuweisen, wo es II 11 gegeben wird, war aber schon zu 
Gotamos Zeiten wohlbekannt, ja volksthümlieh, da es in der 79. Rede 
der Mittleren Sammlung (II 348—351) bei einem Gespräche mit Pilgern 
bis auf die letzten Grundlagen untersucht und geprüft und somit als 
ergänzende Nachprobe unserer obigen Ausführungen dargeboten wird. 

13 attänam sich selbst ; attä— Selbst und Seele. — Zur vorangehenden 
Abweisung einer ewig angenommenen Seele bei indischen Pastoral- 
philosophen und Psychologiekanonikern cf. noch die sehr wichtige 
148. Rede der Mittleren Sammlung. Analog hat Demonax auf die 
Frage, ob er glaube, dass seine Seele unsterblich sei, geantwortet : un- 
sterblich, und zwar wie alles — a&araro at.i' w; mi ra, nach Lukian, 
Kap. 32. Im übrigen haben freilich die griechischen Philosophen- 
meister, ähnlich den verwandten indischen Häuptern der Schulen, ohne 
Richtschnur, ja blofse Ahnung der Möglichkeit eines so strengen Kriti- 
zismus, wie zuerst Gotamo und seither nur noch Käst ihn durchgeführt 
haben, immer und überall auf irgend eine Weise jenen bequemen Begriff 
aus den Flegeljahren der Spekulation beibehalten, von einer Seele als 
dem einheitlichen Substrat und real -immateriellen Träger der psychischen 
Phänomene und Prozesse eines Idealatoms, oder einer Monade, oder 
der Ichvorstellung, erschlossen aus den Thatsachen der Erfahrung: wo- 
bei nun alle oben zurückgewiesenen Annahmen regelmäfsig der Reihe 
nach auftauchen und mehr oder minder fein geltend gemacht werden, 
von der Unendlichkeit oder Endlichkeit des Atmas, der Seele, oder des 
Seelenwesens, von seiner Ewigkeit oder Zeitlichkeit, Untrennbarkeit 
oder Zusammengesetztheit, Unfühlbarkeit oder Mitfühlbarkeit, von der 
leiblichen Entelechie und der transszendentalen Geistigkeit, und was 
dergleichen dogmatische Ansichten, Meinungen, Lehrsätze, Thesen, 
Antithesen und Antinomien mehr sein mögen, wie sie besonders im 
Tärkyam, und im Sänikhyam massenhaft gegeben sind, und kaum minder 
reichhaltig in der vedantischen Apologetik. Eine kurze Zusammen- 
fassung solcher Seelenkunde und Seelenauskünfte vonseiten der lokäya- 
iäs oder sogenannten Weltweisen, die da dünsten wenn sie denken, 
zwar aus späteren Quellen aber sicher nach alter Ueberlieferung, giebt 
bekanntlich der Sarvadarsanasaingrahas des Mädhavucäryas, der dabei 
fast schon so oberflächlich wie unsere modernen Energetiker usw. gegen 
die Lehren des - ollen Buddhismus loszieht, in rührender Unkenntuiss. 
Vergl. noch Bruchstücke der Reden v. 209 ; zum weiteren Verständnisse 
v. 884 nebst Anmerkung, mit dem dazu stimmenden Kanon Beethovens 
vom 5. Dezember 1826: Wir irren allesamt, nur jeder irret anderst.* 

14 Mit S richtig iti sä ditlhiti tad akallam zu lesen. 

16 Mit S, G und C (am kissa hetu. 

16 Mit S tävatä rat tarn valtati. 

17 Das Reich des Nichtdaseins, äkmcannäyatanam, s. v. a. Sphäre 
der Abwesenheit jedweden Verlangens nach irgend etwas ; vergl. Mittlere 
Sammlung III 72: näham kvacani kassaci kincanatasmim, na ca mama 
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kvacani kisminci: kincanam nätthi, * Nicht gehör’ ich irgend wo irgend 
wem irgend zu, noch gehört mir irgend wo irgend was an: da giebt 
es nichts.« In der Smrti heilst es später, nur kurz vermerkt, z. B. im 
Yogaväsi^thasäras, bei Böhtlkgk Indische Sprüche 2 5042, 

N akiijicidapisaipkalpät 

sukham aksayam aJnute: 

Wer nicht mehr irgend was erstrebt, 

Hat unzerstörbar Heil erlangt. 

Solche zwar sehr feine aber durchaus nicht unvorstellbare Lehren haben 
bekanntlich die Gnostiker in ihre Theorien eingewoben, die insbesondere 
bei den Markosiem in bewusster Verknüpfung mit indischen Gedanken 
zu stehn scheinen, nach Ernst Kuhns Belegen und Ausführungen in der 
Gurupttjäkaumudl S. 118, mit dem Dogma des Markos, der Urgrund 
des Alls sei avovowz, nichtseiend: wo also, nach gotamidischer An- 
schauung, ein haltloser Uehertritt auf metaphysisches Gebiet statt- 
gefunden hat, der freilich alsbald zu leeren Phantasiegebilden wenn 
nicht gar zum üppigen Wahnwitz führen musste und bei dem ziemlich 
gleichzeitig emporblühenden Mahäyänam der ebenso verkehrt über- 
sinnlich beflissenen SatasShasrikäprajnäpäramitä-lSleisteT endlich jenen 
Gipfel dialektischer Spitzfindigkeit ersteigen mochte, der in müfsige 
Skeptik und mathematische Spielerei ausläuft und im Aether des Un- 
sinns verschwindet. Das klassische Beispiel für einen solchen vikkhepo 
ist übrigens schon in vorbuddhistischer Zeit zu finden, Längere 
Sammlung I 76 f. Vollkommen gemäl's der obigen gotamidischen Dar- 
stellung ist dagegen der nach Heinrich Sewes sogenannter 2. Predigt 
überlieferte Ausspruch: Es muss ein Sterben und ein Verwerden und ein 
Vernichten hier geschehn, es muss sein -Von sum. — Ein ordentlicher 
geistlicher Mensch sollte so willenlos sein, dass man nichts mehr an 
ihm gewahrwürde als Non sum.~ Dies entspricht denn auch prachtvoll 
dem so erst im Siegelabdruck richtig umgestanzten kartesianischen 
Stämpel der Bruchstücke der Reden in v. 916: 

Ich bin’s, der denkt , muss gänzlich sein entrodet. 

Da erlöschen dann die höchsten Sonnengipfel des Bewusstseins«, 
nach Schillers Ausdruck in seiner letzten Dichtung, v. 232. 

18 Auch die Betrachtung der Schönheit ist Mittel und Weg zur 
Läuterung des Geistes: erst an sich um den Sinn von hemmenden 
Schlacken , von Hässlichem und Widerwärtigem zu reinigen ; sodann 
aber um auch das Schöne zu durchschauen, wie Bruchstücke der Reden 
v. 199 etc., ähnlich wie Seccndcs dem Kaiser Hadrian es erklärt hat: 
Pulchritudo, naturalis captio, parvi temporis flos, error human us, om- 
nium cupiditas, dulcis morbus, amabile tormentum, bei Mullach, Frag- 
menta philos. Graec., Paris 1860 p. 517. Nb. noch Mittlere Sammlung 
III 302 den Hinweis auf Platon (Symposion p. 210 — 212), und 415 
Anm. 3 den gleichen desiderio della bellezza in den Rime e Prose 
di Michelangelo Buonarroti, Chieti 1847, p. 174. 
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19 Es ist die Stätte, die unser Heinbich Seuse »formlos und weiselos» 
genannt hat, und doch alles Entzückens voll, ohne Bilder und Formen, 
ohne species intelligibilis, ed. Bihlheyeb, Stuttgart 1907, p. 75*, 342 etc. 
Bernhard von Clairvaux hatte den Weg dahin gezeigt, als er lehrte: 
lectio scripturarum fatigat, non reflcit teneriorem animum ; docendus 
est a corporibus vel corporum imaginibus quantum potest recedere. 
De vita solitaria ad Fratres de Monte Dei epistola, fol. 1036b der 
Pariser Ausgabe von 1621. 

20 Ueber die Erlösung von beiden Seiten heifst es noch Mittlere 
Sammlung II 225: »Was für einer, ihr Mönche, ist aber der Beider - 
seiterlöste ? Da hat, ihr Mönche, einer jene heiligen Erlösungen, die, 
jenseit der Formen, keinerlei Form behalten, leibhaftig erfahren und 
gefunden, und des weise Sehenden Wahn ist aufgehoben. Den 
heifst man, ihr Mönche, einen Beiderseiterlösten. Und von einem 
solchen Mönche, ihr Mönche, sag’ ich: »Nicht muss er unermüdlich 
kämpfen. < Und warum nicht! Gekämpft hat er unermüdlich, er kann 
nicht mehr ermüden. » Zum Verständnis der beiden Seiten, ubhatobhägä , 
dient der Stämpel der Mittleren Sammlung III 484 »Kein hüben und 
kein drüben«, sowie Bruchstücke der Reden v. 1040—42: der Denker 
ohne Hang ist von jeder weltlichen und von jeder überweltlichen 
Fessel und Form frei; und ist so gleichsam der negative Pol, oder 
besser: der Vollender geworden gegenüber dem redlich Beflissenen, der 
auf beiden Seiten das Beste sucht und erlangt, ubhayasa ladham bhoii, 
wie Asoko, nach der 60. Rede der Mittleren Sammlung zunächst nur 
eine Kritik der praktischen Vernunft anwendend, es darstellt, Ende 
des 9. Felsenedikts, SähbäzgarhT Zeile 20. 
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Zweiter Theil 

Dritte Rede 

Zur Erlöschung 

(91: Das liab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- 

habene bei Räjagakam, am Geierkulm, im Gebirge. 

Um diese Zeit nun war der König von Magadkä, 
Ajätasattu, der Sohn der Videkerin, Willens die Yajjiner 
zu bekriegen. Er hatte gesagt : >Ich werde diese Yajjiner, 
die so mächtigen, so gewaltigen, ausrotten, werde die 
Vajjlner vertilgen, werde die Yajjiner vom Boden ver- 
schwinden lassen, die Yajjiner U 1 Da gab denn der König 
von Magadhä, Ajätasattu, der Sohn der Videherin, Vas- 
sakäro dem Priester, dem Mägadher Marschall, den Auf- 
trag 2 : 

»Komme du, Priester, und geh’ zum Erhabenen hin 
und bring’ dem Erhabenen zu Füfsen meinen Grufe dar 
und erkundige dich in meinem Namen nach Gesundheit 
und Frische, Munterkeit, Stärke und Wohlbefinden: >Der 
König<, sage, >o Herr, von Magadhä, Ajätasattu, der 
Sohn der Yideherin, bringt dem Erhabenen zu Füfsen 
Grufs dar und lässt Gesundheit und Frische, Munter- 
keit, Stärke und Wohlbefinden wünschen: 3 ; und füge 
hinzu: >Der König, o Herr, von Magadhä, Ajätasattu, 
der Sohn der Videherin, ist Willens die Yajjiner zu 
bekriegen. Er hat gesagt: ‘Ich werde diese Yajjiner. die 
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so mächtigen, so gewaltigen, ausrotten, werde die 
Vajjlner vertilgen, werde die Vajjlner vom Boden ver- 
schwinden lassen, die Vajjlner !’ Wie aber der Erhabene 
dir antworten wird, das merke dir gut und melde mir. 
Denn die Vollendeten reden nicht unvollkommen.« 

»Jawohl, Herr!« sagte da Vassakäro der Priester, der (92) 
Mägadher Marschall, gehorsam zum König von Magadhä, 
Ajätasattu, dem Sohn der Videherin. Dann liels er präch- 
tige Wagen bespannen, bestieg selbst einen solchen und 
fuhr, gefolgt von manchen anderen, von Räjagaham 
hinaus, nach dem Geierkulm im Gebirge, da fuhr er 
hin. So weit gekommen als man fahren konnte, stieg 
er vom Wagen ab und schritt dann zu Fufse dorthin, 
wo der Erhabene weilte. Dort angelangt begrüfste er den 
Erhabenen höflich, tauschte freundliche, denkwürdige 
Worte mit dem Erhabenen und setzte sich beiseite 
nieder. Beiseite sitzend sprach nun Vassakäro der 
Priester, der Mägadher Marschall, zum Erhabenen also : 

»Der König, o Gotarno, von Magadhä, Ajätasattu, 
der Sohn der Videherin, bringt Herrn Gotarno zu Fülsen 
Grufs dar und lässt Gesundheit und Frische, Munter- 
keit, Stärke und Wohlbefinden wünschen; und er lässt 
sagen: der König, o Gotarno, von Magadhä, Ajätasattu, 
der Sohn der Videherin, ist Willens die Vajjlner zu be- 
kriegen. Er hat gesagt : Ich werde diese Vajjlner, die 
so mächtigen, so gewaltigen, ausrotten, werde die 
Vajjlner vertilgen, werde die Vajjlner vom Boden ver- 
schwinden lassen, die Vajjlner!« 

Während der Zeit nun war der ehrwürdige Änando 
hinter dem Erhabenen gestanden und hatte dem Er- 
habenen Kühlung gefächelt. Da wandte sich denn der 
Erhabene an den ehrwürdigen Änando: 

»Vielleicht hast du, Änando, gehört, ob die Vaj- 
jiner häufig Zusammenkommen, öftere Zusammenkünfte 
haben ?« 
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»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjmer häufig 
Zusammenkommen, öftere Zusammenkünfte haben.« 

(93) »So lange aber, Änando, als die Yajjlner häufig Zu- 
sammenkommen, öftere Zusammenkünfte haben wer- 
den, ist eben ein Wachsen, Änando, der Vajjiner zu 
erwarten und kein Schwinden. — Vielleicht hast du, 
Änando, gehört, ob die Vajjiner einträchtig Zusammen- 
kommen, einträchtig auseinandergehn, einträchtig ihre 
Angelegenheiten erledigen?« 

»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjiner einträch- 
tig Zusammenkommen, einträchtig auseinandergehn, ein- 
trächtig ihre Angelegenheiten erledigen.« 

»So lange aber, Änando, als die Vajjiner einträch- 
tig Zusammenkommen, einträchtig auseinandergehn, ein- 
trächtig ihre Angelegenheiten erledigen werden, ist eben 
ein Wachsen, Änando, der Vajjiner zu erwarten und kein 
Schwinden. — Vielleicht hast du, Änando, gehört, ob die 
Vajjiner keine neuen Gesetze erlassen, bestehende Ge- 
setze nicht auf heben, ihrer überlieferten alten Satzung 
getreu sich betragen?« 

»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjiner keine 
neuen Gesetze erlassen, bestehende Gesetze nicht auf- 
heben, ihrer überlieferten alten Satzung getreu sich be- 
tragen.« 

»So lange aber. Änando, als die Vajjiner keine neuen 
Gesetze erlassen, bestehende Gesetze nicht aufheben, 
ihrer überlieferten alten Satzung getreu sich betragen 
werden, ist eben ein Wachsen, Änando, der Vajjiner zu 
erwarten und kein Schwinden. — Vielleicht hast du, 
Änando, gehört, ob die Vajjiner ihre Bejahrten im Lande 

(94) als solche werthhalten, hochschätzen, achten und ehren 
und auf deren Rath etwas geben?« 

»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjiner ihre 
Bejahrten im Lande als solche werthhalten, hoch- 
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schätzen, achten und ehren und auf deren Rath etwas 
geben.« 

»So lange aber, Änando, als die Vajjlner ihre Be- 
jahrten im Lande als solche werthhalten, hochschätzen, 
achten und ehren und auf deren Rath etwas geben 
werden, ist eben ein Wachsen, Änando, der Yajjiner zu 
erwarten und kein Schwinden. — Vielleicht hast du, 
Änando, gehört, ob die Vajjlner da Edelfrauen und 
Edelfräulein nicht etwa mit Raub und Gewalt heim- 
führen ?« 

»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjlner da Edel- 
frauen und Edelfräulein nicht etwa mit Raub und Ge- 
walt heimführen.« 

»So lange aber, Änando, als die Vajjlner da Edel- 
frauen und Edelfräulein nicht etwa mit Raub und Ge- 
walt heimführen werden 4 , ist eben ein Wachsen, Änando, 
der Vajjlner zu erwarten und kein Schwinden. — Viel- 
leicht hast du, Änando, gehört, ob die Vajjlner ihre 
Altarstätten da und dort im Lande, Tempel sowohl wie 
Grabmale, als solche werthhalten, hochschätzen, achten 
und ehren und ihnen einstige Schenkungen, einstige Zu- 
wendungen, die rechtmäfsige Beisteuer, nicht etwa ent- 
ziehn?« 

»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjlner ihre 
Altarstätten da und dort im Lande, Tempel sowohl wie 
Grabmale, als solche werthhalten, hochschätzen, achten 
und ehren und ihnen einstige Schenkungen, einstige Zu- 
wendungen, die rechtmäfsige Beisteuer, nicht etwa ent- (95) 
ziehn.« 

»So lange aber, Änando, als die Vajjlner ihre Altar- 
stätten da, und dort im Lande, Tempel sowohl wie Grab- 
male, als solche werthhalten, hochschätzen, achten und 
ehren und ihnen einstige Schenkungen, einstige Zu- 
wendungen, die rechtmäßige Beisteuer, nicht etwa ent- 
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ziehn werden, ist eben ein Wachsen, Änando, der Vaj- 
jiner zu erwarten und kein Schwinden. — Vielleicht 
hast du, Änando, gehört, ob die Vajjiner heiligen Pilgern 
wie sich’s gebührt Schutz und Schirm und Obhut richtig 
angedeihen lassen, damit etwa heilige Pilger, die noch 
nicht gekommen sind, das Reich besuchen, heilige Pilger 
aber, die schon gekommen sind, im Reiche sich Wohl- 
befinden möchten?« 

»Gehört hab’ ich, o Herr, dass die Vajjiner heiligen 
Pilgern wie sich’s gebührt Schutz und Schirm und Ob- 
hut richtig angedeihen lassen, damit etwa heilige 
Pilger, die noch nicht gekommen sind, das Reich be- 
suchen, heilige Pilger aber, die schon gekommen sind, 
im Reiche sich Wohlbefinden möchten.« 

»So lange aber, Änando, als die Vajjiner heiligen 
Pilgern wie sich’s gebührt Schutz und Schirm und Obhut 
angedeihen lassen werden, damit etwa heilige Pilger, 
die noch nicht gekommen sind, das Reich besuchen, 
heilige Pilger aber, die schon gekommen sind, im Reiche 
sich Wohlbefinden möchten, ist eben ein Wachsen, 
Änando, der Vajjiner zu erwarten und kein Schwinden.« 

Nun aber wandte sich der Erhabene an Vassakäro 
den Priester, den Mägadher Marschall : 

»Es war einmal, Priester, da bin ich bei Vesäll ge- 
wesen, beim Grabmal an der Sarandadä. 5 Da hab’ ich 
den Vajjlnern diese sieben unvergessbaren Dinge auf- 
gewiesen. So lange aber, Priester, diese sieben unvex’- 
gessbaren Dinge bei den Vajjlnern bestehn bleiben, und 
die Vajjiner an diesen sieben unvergessbaren Dingen 
(96) erkannt werden, ist eben ein Wachsen, Priester, der 
Vajjiner zu erwarten und kein Schwinden.« 

Nach diesen Worten sprach Vassakäro der Priester, 
der Mägadher Marschall, zum Erhabenen also: 
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»Auch nur mit einem, o Gotamo, von den sieben 
unvergessbaren Dingen begabt, wäre ein Wachsen bei 
den Yajjlnern zu erwarten und kein Schwinden: ge- 
schweige mit allen sieben! Nichts anhaben kann wohl, 
o Gotamo, der König von Magadhä, Ajätasattu, der 
Sohn der Videherin, den Yajjlnern, wenn es zum Kampfe 
kommt, es sei denn durch Yerrath oder Zwietracht. — 
Wohlan denn, o Gotamo, wir wollen nun aufbrechen: 
manche Pflicht wartet unser, manche Obliegenheit.« 

»Wie es dir nun, Priester, belieben mag.« 

Da stand denn Yassakäro der Priester, der Mägadher 
Marschall, durch des Erhabenen Eede erfreut und be- 
friedigt, von seinem Sitze auf und entfernte sich. 

Bald aber nachdem Vassakäro der Priester, der 
Mägadher Marschall, gegangen war, wandte sich der 
Erhabene an den ehrwürdigen Änando: 

»Gehe du, Änando : soviel da Mönche um Räjagaham 
her sich aufhalten, alle die lass’ in der Halle des Yor- 
hauses sich einfinden.« 

»Ja, o Herr«, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen ; und soviel der Mönche um 
Räjagaham her sich aufhielten, alle die hiefs er in der 
Halle des Vorhauses sich einfinden, kehrte dann zum 
Erhabenen zurück, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig 
und stand beiseite. Beiseite stehend sprach nun der 
ehrwürdige Änando zum Erhabenen also: 

»Versammelt, o Herr, ist die Jüngerschaft: wie es 
nun, o Herr, dem Erhabenen belieben mag .« 6 

Da stand denn der Erhabene von seinem Sitze auf, 
begab sich nach der Halle des Yorhauses hin und nahm, 
dort angelangt, auf dem angebotenen Sitze Platz. Dann 
wandte sich der Erhabene an die Mönche: 
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»Sieben will ich euch, Mönche, der unvergessbaren 
Dinge aufweisen: das höret und achtet wohl auf meine 
Bede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»So lange als da, ihr Mönche, die Mönche häufig 
Zusammenkommen, öftere Zusammenkünfte haben wer- 
den, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu 
erwarten und kein Schwinden. So lange als da, ihr 
Mönche, die Mönche einträchtig Zusammenkommen, ein- 
trächtig auseinandergehn, einträchtig die Angelegen- 
heiten des Ordens erledigen werden, ist eben ein Wach- 
sen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und kein 
Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die Mönche 
keine neuen Gesetze erlassen, bestehende nicht auf- 
heben, dem überlieferten Regelpfade getreu sich be- 
tragen werden, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der 
Mönche zu erwarten und kein Schwinden. So lange als 
da, ihr Mönche, die Mönche die Stützen der Jünger, 
die längst erprobten, erfahrenen Pilger, die Väter des 
Ordens, die Führer des Ordens, als solche werth- 
halten, hochschätzen, achten und ehren und auf 
deren Bath etwas geben werden, ist eben ein 
Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und 
kein Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die 
Mönche dem sich meldenden Durste, dem Wieder- 
dasein säenden, keine Folge leisten werden, ist eben 
ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und 
(98) kein Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die 
Mönche in waldiger Oede gern Sitz und Lager erwählen 
werden, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche 
zu erwarten und kein Schwinden. So lange als da, ihr 
Mönche, die Mönche eben bei sich selbst der Einsicht 
pflegen werden, damit etwa kundige Ordensbrüder, die 
noch nicht gekommen sind, herankommen, schon ge- 
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kommene kundige Ordensbrüder aber sich Wohlbefinden 
möchten, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche 
zu erwarten und kein Schwinden. — So lange aber, 
ihr Mönche, als diese sieben unvergessbaren Dinge bei 
den Mönchen bestehn bleiben, und die Mönche an diesen 
sieben unvergessbaren Dingen erkannt werden, ist eben 
ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und 
kein Schwinden. 

»Noch andere sieben, ihr Mönche, der unvergessbaren 
Dinge will ich aufweisen: das höret und achtet wohl auf 
meine Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»So lange als da, ihr Mönche, die Mönche nicht 
froh der Geschäfte, nicht erfreut an Geschäften, nicht 
der Freude an Geschäften ergeben sein werden, ist eben 
ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und 
kein Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die Mönche 
nicht froh der Gespräche, nicht erfreut an Gesprächen, 
nicht der Freude an Gesprächen ergeben sein werden, 
ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu er- 
warten und kein Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, 
die Mönche nicht froh zu schlafen, nicht erfreut am 
Schlafe, nicht der Freude am Schlafen ergeben sein (99) 
werden, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche 
zu erwarten und kein Schwinden. So lange als da, ihr 
Mönche, die Mönche nicht froh der Geselligkeit, nicht 
erfreut an Geselligkeit, nicht der Freude an Gesellig- 
keit ergeben sein werden, ist eben ein W’achsen, ihr 
Mönche, der Mönche zu erwarten und kein Schwinden. 

So lange als da, ihr Mönche, die Mönche keine bösen 
Wünsche hegen, bösen Wünschen keine Folge leisten 
werden, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche 
zu erwarten und kein Schwinden. So lange als da, ihr 
Mönche, die Mönche keine bösen Freunde, keine bösen 
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Gefährten, keine bösen Vertrauten haben werden, ist 
eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten 
und kein Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die 
Mönche mit der Erlangung eines geringfügigen Ergeb- 
nisses innen sich nicht genügen lassen werden, ist eben 
ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und 
kein Schwinden. — So lange aber, ihr Mönche, als 
diese sieben unvergessbaren Dinge bei den Mönchen be- 
stehn bleiben, und die Mönche an diesen sieben unver- 
gessbaren Dingen erkannt werden, ist eben ein Wachsen, 
ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und kein Schwinden. 

»Noch ändere sieben, ihr Mönche, der unvergessbaren 
Dinge will ich auf weisen: das höret und achtet wohl 
auf meine Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»So lange als da, ihr Mönche, die Mönche Zutrauen 
haben, schaamhaft, bescheiden, Kenner des Wortes sein, 
(100) tapfer ausharren werden, klar bewusst, witzig erfahren, 
ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu er- 
warten und kein Schwinden . 7 So lange aber, ihr Mönche, 
als diese sieben unvergessbaren Dinge bei den Mönchen 
bestehn bleiben, und die Mönche an diesen sieben un- 
vergessbaren Dingen erkannt werden, ist eben ein Wach- 
sen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und kein 
Schwinden. — Noch andere sieben, ihr Mönche, der 
unvergessbaren Dinge will ich aufweisen : das höret und 
achtet wohl auf meine Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»So lange als da, ihr Mönche, die Mönche der Ein- 
sicht Erweckung vollbringen werden, des Tiefsinns Er- 
weckung vollbringen werden, der Kraft Erweckung voll- 
bringen werden, der Heiterkeit Erweckung vollbringen 
werden, der Lindheit Erweckung vollbringen werden, der 
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Innigkeit Erweckung vollbringen werden, des Gleich- 
muths Erweckung vollbringen werden, ist eben ein 
Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und kein 
Schwinden. 8 So lange aber, ihr Mönche, als diese sieben 
unvergessbaren Dinge bei den Mönchen bestehn bleiben, 
und die Mönche an diesen sieben unvergessbaren Dingen 
erkannt werden, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der 
Mönche zu erwarten und kein Schwinden. — Noch 
andere sieben, ihr Mönche, der unvergessbaren Dinge 
will ich aufweisen: das höret und achtet wohl auf meine 
Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»So lange als da, ihr Mönche, die Mönche der Ver- 
gänglichkeit eingedenk sein werden, der Wesenlosig- 
keit eingedenk sein werden, der Unschönheit eingedenk 
sein werden, des Elends eingedenk sein werden, der Ab- (.101) 
kehr eingedenk sein werden, der Wendung eingedenk 
sein werden, der Auflösung eingedenk sein werden, ist 
eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten 
und kein Schwinden. So lange aber, ihr Mönche, als 
diese sieben unvergessbaren Dinge bei den Mönchen be- 
stehn bleiben, und die Mönche an diesen sieben unver- 
gessbaren Dingen erkannt werden, ist eben ein Wach- 
sen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und kein 
Schwinden. 

»Weiter noch will ich euch Mönchen sechs unver- 
gessbare Dinge aufweisen: das höret und achtet wohl 
auf meine Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»So lange als da, ihr Mönche, die Mönche mit liebe- 
voller That den Ordensbrüdern beistehn werden, so offen 
als verborgen, mit liebevollem Worte den Ordensbrüdern 
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beistehn werden, so offen als verborgen, mit liebe- 
vollem Geiste den Ordensbrüdern beistehn werden, 
so offen als verborgen, ist eben ein Wachsen, 
ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und kein 
Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die Mönche 
die empfangenen Gaben, die Ordenspenden, bis auf die 
Brocken in der Almosenschaale, bei jeder solchen Gabe 
nicht nach Willkür austheilen werden, um nach den 
tüchtig bewährten Ordensbrüdern gleichmäßig mitzu- 
vertheilen, ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der 
Mönche zu erwarten und kein Schwinden. So lange als 
da, ihr Mönche, die Mönche die Tugendsatzungen un- 
gebrochen, unverletzt, ungemustert, ungesprenkelt, aus 
(102) freiem Entschlüsse, als von Verständigen gepriesen, 
nicht angetastet, zur Vertiefung tauglich, bei jeder 
solchen Regel das Regelmaafs gemeinsam bewahren wer- 
den mit den Ordensbrüdern, so offen als verborgen, ist 
eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten 
und kein Schwinden. So lange als da, ihr Mönche, die 
Mönche jene Ansicht, die heilige, ausreichende, die dem 
Vollbringer zur gänzlichen Leidensversiegung ausreicht, 
bei solch einer Ansicht die Ansicht gemeinsam bewahren 
werden mit den Ordensbrüdern, so offen als verborgen, 
ist eben ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu er- 
warten und kein Schwinden. — So lange aber, ihr 
Mönche, als diese sechs unvergessbaren Dinge bei den 
Mönchen bestehn bleiben, und die Mönche an diesen 
sechs unvergessbaren Dingen erkannt werden, ist eben 
ein Wachsen, ihr Mönche, der Mönche zu erwarten und 
kein Schwinden.« 

Da hat denn nun der Erhabene, bei Räjagaham ver- 
weilend, am Geierkulm, im Gebirge, also noch weiterhin 
den Mönchen lehrreiche Rede gehalten 9 : 

»Das ist Tugend, das ist Vertiefung, das ist Weis- 
heit ; in Tugend ausgediehene Vertiefung verleiht hohen 
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Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung ausgediehene Weis- 
heit verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Weisheit 
ausgediehenes Herz wird eben von allem Wahne frei, 
und zwar vom Wunscheswahn, vom Daseinswahn, vom 
Nichtwissenswahn.« 10 

Nachdem nun der Erhabene bei Räjagaham nach 
Belieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene an 
den ehrwürdigen Änando: 

»Lass’ uns, Änando, nach dem Mangohage au£- 
brechen, dahin wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige (103) 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach dem 
Mangohage hingezogen. 

Äm Mangohage weilte nun der Erhabene, im könig- 
lichen Rasthaus. Äucli dort hat dann der Erhabene, 
am Mangohage verweilend, im königlichen Rasthaus, 
also noch weiterhin den Mönchen lehrreiche Rede ge- 
halten : 

»Das eben ist Tugend, das eben ist Vertiefung, das 
eben ist Weisheit 11 ; in Tugend ausgediehene Vertiefung 
verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung 
ausgediehene Weisheit verleiht hohen Lohn, hohe Förde- 
rung, in Weisheit ausgediehenes Herz wird eben von 
allem Wahne frei, und zwar vom Wunscheswahn, vom 
Daseinswahn, vom Nichtwissenswahn.« 

Nachdem nun der Erhabene am Mangohage nach 
Belieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene an den 
ehrwürdigen Änando : 

»Lass’ uns, Änando, nach Nälandä aufbrechen, da- 
hin wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 

8 * 
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einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach Nälandä 
hingezogen. 

Bei Nälandä weilte nun der Erhabene, am Saume 
des Mangowaldes der Stadt Pävä. Da ist denn der ehr- 
würdige Säriputto zum Erhabenen hingekommen, hat 
den Erhabenen ehrerbietig begrüfst und sich beiseite 
gesetzt. Beiseite sitzend sprach dann der ehrwürdige 
Säriputto zum Erhabenen also: 

»So klar geworden bin ich, o Herr, am Erhabenen: 
es war nicht und es wird nicht sein und ist auch gegen- 
wärtig nicht ein anderer Asket oder Priester reicher als 
der Erhabene an Weisthum, und zwar im Erwachtsein.« 

(104) »Gewaltig ist, Säriputto, das kühne Wort, das du 
gesprochen, schlechthin behauptet, als Löwenruf hast 
erschallen lassen: ‘So klar geworden bin ich, o Herr, am 
Erhabenen: es war nicht und es wird nicht sein und ist 
auch gegenwärtig nicht ein anderer Asket oder Priester 
reicher als der Erhabene an Weisthum, und zwar im 
Erwachtsein’ ; wie denn, Säriputto : die da in vergange- 
nen Zeiten Heilige, vollkommen Erwachte waren, alle 
jene Erhabenen hast du im Geiste geistig erfassend 
erkannt: >Also gelebt hatten jene Erhabenen, so und so, 
also gelehrt, also gewusst, also geweilt, also erlöst waren 
jene Erhabenen, so und so:?; 

»Das wohl nicht, o Herr.« 

»Wie aber, Säriputto: die da in künftigen Zeiten 
Heilige, vollkommen Erwachte sein werden, alle jene 
Erhabenen hast du im Geiste geistig erfassend erkannt : 
>Also leben werden jene Erhabenen, so und so, also 
lehren, also wissen, also weilen, also erlöst sein werden 
jene Erhabenen, so und so<?<; 

»Das wohl nicht, o Herr.« 

»Wie aber, Säriputto: hast du gegenwärtig mich 
als Heiligen, vollkommen Erwachten im Geiste geistig 
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erfassend erkannt : >Also lebt der Erhabene, so und so, 
lehrt also, weifs also, weilt also, also erlöst ist der 
Erhabene, so und so<?« 

»Das wohl nicht, o Herr.« 

»So hast du eben da, Säriputto, von den vergangenen, 
künftigen, gegenwärtigen Heiligen, vollkommen Er- 
wachten keine geistig durchdringende Kunde : wie denn (105) 
also nur, Säriputto, konntest du das gewaltige, kühne 
Wort sprechen, schlechthin behaupten, als Löwenruf 
erschallen lassen: ‘So klar geworden bin ich, o Herr, 
am Erhabenen: es war nicht und es wird nicht sein 
und ist auch gegenwärtig nicht ein anderer Asket oder 
Priester reicher als der Erhabene an Weisthum, und 
zwar im Erwachtsein’?« 

»Freilich hab’ ich, o Herr, von den vergangenen, 
künftigen, gegenwärtigen Heiligen, vollkommen Er- 
wachten keine geistig durchdringende Kunde : gleich- 
wohl hab’ ich folgerecht erkannt. — Gleichwie etwa, 
o Herr, als wenn an des Königs Gränzen eine Burg 
steht, mit mächtigem Walle, mächtigen Hauern und 
Zinnen, und eiuem Eingang: da sei ein Thorhüter, klug, 
erfahren, besonnen, der Unbekannte abweist, Bekannte 
einlässt. Der würde, indem er rings um die Festung 
im Kreisweg herumschritte, keinen Spalt in der Mauer, 
keinen Schlitz in der Mauer bemerken, nicht einmal 
um ein Kätzchen durchschlüpfen zu lassen, so dass er 
sich sagte: >Was auch immer für gröfseres Wesen diese 
Burg betreten oder verlassen will, ein jedes muss eben 
durch dieses Thor eintreten oder austreten.< Ebenso 
nun auch, o Herr, hab’ ich folgerecht erkannt: die da, 
o Herr, in vergangenen Zeiten Heilige, vollkommen Er- 
wachte waren, alle jene Erhabenen hatten die fünf 
Hemmungen aufgehoben, die Schlacken des Gemüthes ( 106 ) 
kennen gelernt, die lähmenden, hatten bei den vier 
Pfeilern der Einsicht den Geist wohlaufgepflanzt, die 
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sieben Erweckungen der 'Wahrheit gemäß erwirkt, waren 
in der unvergleichlichen vollkommenen Erwachung auf- 
erwacht. Und die da, o Herr, in künftigen Zeiten Heilige, 
vollkommen Erwachte sein werden, alle jene Erhabenen 
werden die fünf Hemmungen aufheben, die Schlacken 
des Gemüthes kennen lernen, die lähmenden, bei den 
vier Pfeilern der Einsicht den Geist wohlaufpflanzen, 
die sieben Erweckungen der Wahrheit gemäfs erwirken, 
werden in der unvergleichlichen vollkommenen Er- 
wachung auferwachen. Der Erhabene aber, o Herr, hat 
jetzt als Heiliger, vollkommen Erwachter die fünf Hem- 
mungen aufgehoben, die Schlacken des Gemüthes kennen 
gelernt, die lähmenden, hat bei den vier Pfeilern der 
Einsicht den Geist wohlaufgepflanzt, die sieben Er- 
weckungen der Wahrheit gemäß erwirkt, ist in der un- 
vergleichlichen vollkommenen Erwachung auferwacht. <. 


Da hat denn noch der Erhabene, bei Nälandä ver- 
weilend, am Saume des Mangowaldes der Stadt Pävä, 
also auch weiterhin den Mönchen lehrreiche Eede ge- 
halten : 

»Das eben ist Tugend, das eben ist Vertiefung, das 
eben ist Weisheit; in Tugend ausgediehene Vertiefung 
verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung 
ausgediehene Weisheit verleiht hohen Lohn, hohe Förde- 
rung, in Weisheit ausgediehenes Herz wird eben von 
allem Wahne frei, und zwar vom Wunscheswahn, vom 
Daseinswahn, vom Nichtwissenswahn.« 

Nachdem nun der Erhabene bei Nälandä nach Be- 
lieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene an den 
ehrwürdigen Änando: 

(107) »Lass’ uns, Änando, nach dem Dorfe Pätali auf- 
brechen, dahin wollen wir gehn .« 12 
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»W ohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach dem Dorfe 
Pätali hingezogen. 

Es hörten aber die Anhänger im Dorfe Pätali reden : 
>Der Erhabene, heilst es, ist bei unserem Dorfe ange- 
kommen !< Da begaben sich denn die Anhänger aus dem 
Dorfe Pätali zum Erhabenen hin, begrülsten den Er- 
habenen ehrerbietig und setzten sich beiseite nieder. 
Beiseite sitzend sprachen nun die Anhänger aus dem 
Dorfe Pätali zum Erhabenen also: 

»Beehren möge, o Herr, der Erhabene unser Ge- 
meindehaus !« 13 

Schweigend gewährte der Erhabene die Bitte. 

Als mm die Anhänger aus dem Dorfe Pätali der 
Zustimmung des Erhabenen gewiss waren, standen sie 
auf, begrüfsten den Erhabenen ehrerbietig, gingen 
rechts herum und begaben sich nach dem Gemeinde- 
hause. Dort liefsen sie den Boden ganz mit Matten be- 
decken 14 , die Stühle bereit richten, einen Eimer mit 
Wasser auf stellen und eine Oellampe zurechtmachen. 
Dann kehrten sie wieder zum Erhabenen zurück, be- 
grüfsten den Erhabenen ehrerbietig und standen beiseite. 
Beiseite stehend sprachen nun die Anhänger aus dem 
Dorfe Pätali zum Erhabenen also : 

»Ganz mit Matten bedeckt, o Herr, ist der Boden 
des Gemeindehauses, die Stühle sind bereit gerichtet, ein 
Eimer mit Wasser aufgestellt, eine Oellampe zurecht- 
gemacht: wie es nun, o Herr, dem Erhabenen belieben 
mag.« 

So begann denn der Erhabene gegen Abend sich 
zu rüsten, nahm Mantel und Schaale und begab sich, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach dem Ge- (108) 
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meindehaus, da ging er hin. Dort angelangt spülte der 
Erhabene die Füise ab, trat in den Saal ein und setzte 
sich nahe dem mittleren Pfeiler, gegen Osten gewendet, 
nieder. Und auch die begleitenden Mönche spülten die 
Füfse ab, traten in den Saal ein und setzten sich nahe 
der westlichen Wand, gegen Osten gewendet, nieder, 
so dass der Erhabene ihnen voransals. Und auch die 
Anhänger aus dem Dorfe Pätali spülten die Füise ab, 
traten in den Saal ein und setzten sich nahe der östlichen 
Wand, gegen Westen gewendet, nieder, so dass der Er- 
habene ihnen voransals. Dann aber wandte sich der 
Erhabene an die Anhänger aus dem pätalischen Dorfe : 

»Fünf giebt es, ihr Hausväter, der Kümmernisse für 
einen Untüchtigen durch sein Abweichen von Tugend: 
und welche fünf? Da geht, ihr Hausväter, ein Un- 
tüchtiger, von Tugend abgewichen, durch seinen Leicht- 
sinn groisem Verlust an Vermögen entgegen; das ist 
die erste Kümmerniss eines Untüchtigen durch sein Ab- 
weichen von Tugend. Ferner aber, ihr Hausväter, er- 
fährt ein Untüchtiger, von Tugend abgewichen, übel- 
berüchtigte Nachrede ; das ist die zweite Bekümmerniss 
eines Untüchtigen durch sein Abweichen von Tugend. 
Ferner aber, ihr Hausväter, wird ein Untüchtiger, von 
Tugend abgewichen, was für eine Versammlung er auch 
auf suchen mag, sei es die Versammlung von Kriegern 
oder von Priestern, sei es die Versammlung von Haus- 
leuten oder von Asketen, mit unfreiem Antlitz sie auf- 
suchen, mit gedrückter Miene; das ist die dritte Be- 
kümmerniss eines Untüchtigen durch sein Abweichen 
von Tugend. Ferner aber, ihr Hausväter, wird ein Un- 
tüchtiger, von Tugend abgewichen, wirren Geistes ster- 
(109) ben ; das ist die vierte Bekümmerniss eines Untüchtigen 
durch sein Abweichen von Tugend. Ferner aber, ihr 
Hausväter, wird ein Untüchtiger, von Tugend abge- 
wichen, bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, 
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abwärts gerathen, auf schlechte Fährte, zur Tiefe hinab, 
in höllische Welt ; das ist die fünfte Bekümmerniss eines 
Untüchtigen durch sein Abweichen von Tugend. Das 
sind, ihr Hausväter, die fünf Bekümmernisse eines Un- 
tüchtigen durch sein Abweichen von Tugend. — Fünf 
giebt es, ihr Hausväter, der Fördernisse für einen Tüch- 
tigen durch sein Gewöhnen an Tugend : und welche fünf? 
Da geht, ihr Hausväter, ein Tüchtiger, an Tugend ge- 
wöhnt, durch seine Ausdauer grolsem Zuwachs an Ver- 
mögen entgegen ; das ist die erste Förderniss eines Tüch- 
tigen durch sein Gewöhnen an Tugend. Ferner aber, ihr 
Hausväter, erfährt ein Tüchtiger, an Tugend gewöhnt, 
rühmlich erfreuliche Nachrede; das ist die zweite För- 
derniss eines Tüchtigen durch sein Gewöhnen an Tugend. 
Ferner aber, ihr Hausväter, wird ein Tüchtiger, an Tu- 
gend gewöhnt, was für eine Versammlung er auch auf- 
suchen mag, sei es die Versammlung von Kriegern oder 
von Priestern, sei es die Versammlung von Hausleuten 
oder von Asketen, mit freiem Antlitz sie aufsuchen, 
mit unverlegener Miene; das ist die dritte Förderniss 
eines Tüchtigen durch sein Gewöhnen an Tugend. 
Ferner aber, ihr Hausväter, wird ein Tüchtiger, an Tu- 
gend gewöhnt, nicht wirren Geistes sterben; das ist die 
vierte Förderniss eines Tüchtigen durch sein Gewöhnen 
an Tugend. Ferner aber, ihr Hausväter, wird ein Tüch- 
tiger, an Tugend gewöhnt, bei der Auflösung des Kör- 
pers, nach dem Tode, auf gute Fährte gerathen, in himm- 
lische Welt; das ist die fünfte Förderniss eines Tüch- 
tigen durch sein Gewöhnen an Tugend. Das sind, ihr 
Hausväter, die fünf Fördernisse eines Tüchtigen durch 
sein Gewöhnen an Tugend .« 15 


So hatte dann der Erhabene die Anhänger aus dem (HO) 
Dorfe Pätali schon über die Nachtzeit in lehrreichem 
Gespräche noch ermuntert, ermuthigt, erregt und er- 
beitert, und mahnte nun: 
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»Vorgerückt ist, ihr Hausväter, die Nacht: wie es 
euch nun belieben mag.« 

»Wohl, o Herr!« sagten da gehorsam die Anhänger 
aus dem Dorfe Pätali zum Erhabenen, standen alsbald 
von den Sitzen auf, begrüfsten den Erhabenen ehrer- 
bietig, gingen rechts herum und entfernten sich. Nicht 
lange aber nachdem sich jene Anhänger entfernt hatten, 
zog sich der Erhabene in ein leeres Gemach zurück. 


Um diese Zeit nun liefsen Sunldho und Vassakäro. 
dieMägadherMarschälle, bei dem Dorfe Pätali eine Feste 
aufführen, den Vajjlnern zum Trutze. Damals aber 
hatten schaarenweise Gottheiten, zu tausenden, bei dem 
Dorfe Pätali von Grund und Boden Besitz ergriffen. 
An welchem Orte hochmögende Gottheiten von Grund 
und Boden Besitz ergriffen hatten, da waren bei den 
Werkführern der Könige von hoher Macht die Gedanken 
darauf gerichtet Bauwerke aufzuführen; an welchem 
Orte mittlere Gottheiten von Grund und Boden Besitz er- 
griffen hatten, da waren bei den Werkführern der Könige 
von mittlerer Macht die Gedanken darauf gerichtet Bau- 
werke aufzuführen ; an welchem Orte mindere Gottheiten 
von Grund und Boden Besitz ergriffen hatten, da waren 
bei den Werkführern der Könige von minderer Macht die 
Gedanken darauf gerichtet Bauwerke aufzuführen . 16 

Es sah aber der Erhabene mit dem himmlischen 
Auge, dem geklärten, überirdischen, wie jene Gottheiten 
zu tausenden bei dem Dorfe Pätali von Grund und Boden 
Besitz ergriffen. Als nun die Dämmerung anbrach ver- 
liefs der Erhabene, vor Sonnenaufgang 17 , die Ruhstätte 
und wandte sich an den ehrwürdigen Anando : 

(lll) »Wer lässt wohl, Anando, bei dem Dorfe Pätali eine 
Feste aufführen?« 
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»Sunidho und Yassakäro, o Herr, die Mägadher Mar- 
Schälle, lassen bei dem Dorfe Pätali eine Feste auf- 
führen, den Vajjmern zum Trutze.« 

»Gleichwie etwa, Änando, als wenn mit den Drei- 
unddreißig Göttern Sakko 18 sich berathen hat: ebenso 
auch nun, Änando, lassen da Sunidho und Yassakäro, 
die Mägadher Marschälle, bei dem Dorfe Pätali eine 
Feste aufführen, den Vajjinern zum Trutze. Gesehn hab’ 
ich da, Änando, mit dem himmlischen Äuge, dem ge- 
klärten, überirdischen, wie Schaaren von Gottheiten, zu 
tausenden, bei dem Dorfe Pätali von Grund und Boden 
Besitz ergriffen. Än welchem Orte hochmögende Gott- 
heiten von Grund und Boden Besitz ergriffen hatten, 
da waren bei den Werkführem der Könige von hoher 
Macht die Gedanken darauf gerichtet Bauwerke auf- 
zuführen; an welchem Orte mittlere Gottheiten von 
Grund und Boden Besitz ergriffen hatten, da waren bei 
den Werkführern der Könige von mittlerer Macht die 
Gedanken darauf gerichtet Bauwerke aufzuführen; an 
welchem Orte mindere Gottheiten von Grund und Boden 
Besitz ergriffen hatten, da waren bei den Werkführern 
der Könige von minderer Macht die Gedanken darauf ge- 
richtet Bauwerke aufzuführen. — Soweit, Änando, alt- 
ehrwürdiges Gebiet reicht, soweit Handelsstraßen sich 
erstrecken, dies wird die größte Stadt werden : Pätali- 
puttam, in der Gabel der Ströme. 18 Pätaliputtam, 
Änando, stehn dreierlei Gefährnisse bevor : durch Feuer, 
durch Wasser, durch Zwietracht.« 


Da nun begaben sich Sunidho und Yassakäro, die 
Mägadher Marschälle, zum Erhabenen hin. Dort ange- 
langt boten sie höflichen Gruß dar, tauschten freund- (H2) 
liehe, denkwürdige Worte mit dem Erhabenen und 
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stellten sich seitwärts hin. Seitwärts stehend sprachen 
dann Sunidho und Vassakäro, die Mägadher Marschälle, 
zura Erhabenen also: 

»Gewähre uns Herr Gotamo die Bitte, heute mit der 
Jüngerschaft bei uns zu speisen !« 

Schweigend gewährte der Erhabene die Bitte. 

Als nun Sunidho und Vassakäro, die Mägadher Mar- 
schälle, der Zustimmung des Erhabenen gewiss waren, 
begaben sie sich nach ihrer Behausung zurück. Dort 
angelangt lieisen sie in ihrem Saale ausgewählte feste 
und flüssige Speise auftragen und sandten alsbald einen 
Boten an den Erhabenen mit der Meldung : >Es ist Zeit, 
o Gotamo, das Mahl ist bereit.« So begann denn der Er- 
habene vor Mittag sich zu rüsten, nahm Mantel und Al- 
mosenschaale und ging, von der Jüngerschaft begleitet, 
dorthin wo Sunidho und Vassakäro, die Mägadher Mar- 
schälle, wohnten. Dort angelangt nahm der Erhabene 
auf dem angebotenen Sitze Platz. Sunidho und Vassa- 
käro aber, die Mägadher Marschälle, bedienten und ver- 
sorgten eigenhändig den Erwachten voran und die 
Jüngerschaft mit ausgewählter fester und flüssiger 
Speise. 

Nachdem nun der Erhabene gespeist und das Mahl 
beendet hatte, nahmen Sunidho und Vassakäro, die Mä- 
gadher Marschälle, ein paar niedere Stühle zur Hand und 
setzten sich zur Seite hin. Sunidho und Vassakäro, die 
Mägadher Marschälle, die da zur Seite saisen, wurden 
nun vom Erhabenen mit dieser Spruchweise erfreut : 

»Wo immer er sein Haus bestellt, 

Ein Mann von kluger Sinnesart: 

Asketen, tugendächt, bezähmt, 

Er wird sie gern zu Gaste sehn, 

Und was an ihnen göttlich war 
Verehren so an ihrer statt. 
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»Bei solcher Sorgfalt sorgen sie, 

In solcher Andacht denken sein 
Und hüten sie gar liebreich ihn, 

Gleichwie die Mutter hegt ihr Kind; 

Ein göttlich mitgeliebter Mensch 
Erblickt an jedem Orte Heil .« 20 

So hatte denn der Erhabene Sunidho und Yassakäro, 
die Mägadher Marschälle, mit dieser Spruchweise er- 
freut, stand nun vom Sitze auf und ging von dannen. 21 


Damals aber gerade waren Sunidho und Yassakäro, 
die Mägadher Marschälle, dem Erhabenen rückwärts 
immer folgend, nachgegangen 22 : »Durch welchen Thor- 
weg der Asket Gotamo heute hinausschreiten wird, der 
soll ‘Gotamo-Thorweg’ benannt werden, an welcher 
Furth der Asket Gotamo den Gangesstrom überfahren 
wird, die soll ‘Gotamo-Furth’ benannt werden.« Der 
Thorweg nun, durch den der Erhabene hinaus schritt, 
wurde ‘Gotamo-Thorweg’ benannt. Da kam denn der 
Erhabene zum Gangesstrom heran. Um diese Zeit aber 
war der Gangesstrom vollgeworden, gleich hoch der 
Düne, Krähen schlürfbar 23 . Manche Leute bestiegen da 
einen Kahn, andere wieder bestiegen eine Fähre, und 
wieder andere banden ein Floss zusammen, in der Ab- 
sicht von hüben hinüberzugelangen. Da war denn der 
Erhabene, gleichwie etwa ein kräftiger Mann den ein- 
gezogenen Arm ausstrecken oder den ausgestreckten (114) 
Arm einziehn mag, auch schon vom diesseitigen Ufer 
der Gangesfluthen verschwunden und am Ufer drüben zu 
stehn gekommen. 21 Es sah aber der Erhabene jene Leute, 
wie da manche einen Kahn bestiegen, andere wieder eine 
Fähre bestiegen, und wieder andere ein Floss zusammen- 
banden, in der Absicht von hüben hinüberzugelangen. 
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Da liefe nun der Erhabene, bei solchem Anblick eben 
dazumal tief aufathmend, dies verlauten: 

»Wer die reifenden Wogen überkreuzen will, 

Auf eigener Brücke lässt er das Gestade zurück; 

Ein Floss wohl zusammen bindet der Mensch: 
Entronnen sind Weise hinübergelangt .« 15 

Ende des ersten Berichtes 26 



Da hat denn der Erhabene sieh an den ehrwürdigen 
Änando gewandt: 

»Lass* uns, Änando, nach dem Dorfe Koti auf- 
brechen, dahin wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach dem Dorfe 
Koti hingezogen. Bei dem Dorfe Koti hat dann der Er- 
habene Bast gehalten. Dort nun wandte sich der Er- 
habene an die Mönche : 

»Weil da, ihr Mönche, die vier heiligen Wahrheiten 
nicht verstanden, nicht durchdrungen waren, ist eben 
diese lange Laufbahn umwandelt worden, umkreist wor- 
den, von mir sowie von euch: und welche vier? Weil das 
Leiden, ihr Mönche, als heilige Wahrheit nicht ver- 
standen, nicht durchdrungen war, ist eben diese lange 
Laufbahn umwandelt worden, umkreist worden, von mir ( 115 ) 
sowie von euch ; weil die Leidensentwicklung, ihr 
Mönche, als heilige Wahrheit nicht verstanden, nicht 
durchdrungen war, ist eben diese lange Laufbahn um- 
wandelt worden, umkreist worden, von mir sowie von 
euch ; weil die Leidensauflösung, ihr Mönche, als heilige 
Wahrheit nicht verstanden, nicht durchdrungen war, ist 
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eben diese lange Laufbahn umwandelt worden, umkreist 
worden, von mir sowie von euch; weil der zur Leidens- 
auflösung führende Pfad, ihr Mönche, als heilige Wahr- 
heit nicht verstanden, nicht durchdrungen war, ist eben 
diese lange Laufbahn umwandelt worden, umkreist wor- 
den, von mir sowie von euch. Da ist jetzt, ihr Mönche, 
das Leiden als heilige Wahrheit verstanden, durch- 
drungen, die Leidensentwicklung als heilige Wahrheit 
verstanden, durchdrungen, die Leidensauflösung als 
heilige Wahrheit verstanden, durchdrungen, der zur 
Leidensauflösung führende Pfad als heilige Wahrheit 
verstanden, durchdrungen, abgeschnitten der Daseins- 
durst, versiegt die Daseinsader, und nicht mehr giebt es 
Wiedersein.« 

Also sprach der Erhabene. Als der Willkommene 
das gesagt hatte, sprach fernerhin also der Meister: 

»Vier Dinge sind es, heilig wahr: 

Und sieht man die nicht wirklich ein, 

Die lange Laufbahn kreist man um, 

Geburten um Geburten hin. 

»Jetzt also sind sie recht erkannt: 

Die Daseinsader ist versiegt, 

Des Leidens Wurzel abgesägt, 

Und nicht mehr giebt es Wiedersein.« 27 

Da hat denn noch der Erhabene, bei dem Dorfe Koti 
(116) verweilend, also auch weiterhin den Mönchen lehrreiche 
Eede gehalten: 

»Das ist Tugend, das ist Vertiefung, das ist Weis- 
heit; in Tugend ausgediehene Vertiefung verleiht hohen 
Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung ausgediehene Weis- 
heit verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Weisheit 
ausgediehenes Herz wird eben von allem Wahne frei, 
und zwar vom Wunscheswahn, vom Daseins wahn, vom 
Nichtwissens wahn.« 
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Nachdem nun der Erhabene bei dem Dorfe Koti 
nach Belieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene 
an den ehrwürdigen Änando: 

»Lass’ uns, Änando, nach Nädikä aufbrechen, dahin 
wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach Nädikä 
hingezogen. Äuch bei Nädikä hat dann der Erhabene 
East gehalten, in der Steinernen Einsiedelei. 28 Da ist 
nun der ehrwürdige Änando zum Erhabenen hinge- 
kommen, hat den Erhabenen ehrerbietig begrülst und 
sich beiseite hingesetzt. Beiseite sitzend sprach dann 
der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also: 

»Salho, wie er hiefs, o Herr, der Mönch, ist bei 
Nädikä gestorben: wo ist er jetzt, was ist aus ihm ge- 
worden? Die Nonne, o Herr, Nandä geheißen, ist bei 
Nädikä gestorben : wo ist sie jetzt, was ist aus ihr ge- 
worden? Sudatto, wie man ihn hiefs, o Herr, der An- 
hänger, ist in Nädikä gestorben: wo ist er jetzt, was ist 
aus ihm geworden? Sujätä, wie sie geheißen war, o 
Herr, die Anhängerin, ist in Nädikä gestorben: wo ist 
sie jetzt, was ist aus ihr geworden? Anhänger, o Herr, 
wie Kakudho, Käralimbho, Nikato, Katissalio, Tuttho, (117) 
Santuttho, Bhato, Subliato, sind in Nädikä gestorben : 
wo sind sie jetzt, was ist aus ihnen geworden?« 

»Salho, Änando, der Mönch, hatte durch die Wahn- 
versiegung die wahnlose Gemütherlösung, Weisheit- 
erlösung noch bei Lebzeiten sich offenbar gemacht, ver- 
wirklicht und errungen. Nandä, Änando, die Nonne, war 
nach Yernichtung der fünf niederzerrenden Fesseln 
emporgestiegen um von dort aus zu erlöschen, nicht 
mehr zurückzukehren nach jener Welt. .Sudatto, Änando, 
der Anhänger, war nach Yernichtung der drei Fesseln, 

Längere Sammlung II 9 
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von Gier, Hass und Irre erleichtert, fast schon geläutert, 
nur einmal wird er wiederkehren, nur einmal noch zu 
dieser Welt gekommen dem Leiden ein Ende machen. 
Sujätä, Änando, die Anhängerin, war nach Vernichtung 
der drei Fesseln zur Hörerschaft gelangt, dem Ver- 
derben entronnen kann sie zielbewusst der vollen Er- 
wachung entgegeneilen. Kakudho, Änando, der An- 
hänger, war nach Vernichtung der fünf niederzerrenden 
Fesseln emporgestiegen um von dort aus zu erlöschen, 
nicht mehr zurückzukehren nach jener Welt. Kära- 
( 118 , limbho, Nikato, Katissaho, Tuttho, Santuttho, Bhato, 
Subhato, diese Anhänger, Änando, waren alle nach Ver- 
nichtung der fünf niederzerrenden Fesseln empor- 
gestiegen um von dort aus zu erlöschen, nicht 
mehr zurückzukehren nach jener Welt. Ueber fünf- 
zig, Änando, der Anhänger, in Nädikä gestorben, 
waren nach Vernichtung der fünf niederzerrenden Fes- 
seln emporgestiegen um von dort aus zu erlöschen, nicht 
mehr zurückzukehren nach jener Welt. Mehr als neunzig, 
Änando, der Anhänger, in Nädikä gestorben, waren nach 
Vernichtung der drei Fesseln, von Gier, Hass und Irre 
erleichtert, fast schon geläutert, nur einmal werden sie 
wiederkehren, nur einmal noch zu dieser Welt gekommen 
dem Leiden ein Ende machen. Etliche fünfhundert, 
Änando, der Anhänger, in Nädikä gestorben, waren nach 
Vernichtung der drei Fesseln zur Hörerschaft gelangt, 
dem Verderben entronnen können sie zielbewusst der 
vollen Erwachung entgegeneilen. 

»Nichts Besonderes ist es ja, Änando, dass ein 
Menschenwesen zu sterben komme. Wenn ihr da bei 
jedem und jedem Verstorbenen an den Vollendeten her- 
antreten und um eine Auskunft bitten wolltet, wäre das 
wohl eine Plage, Änando, für den Vollendeten. Darum 
will ich, Änando, den ‘Spiegel der Lehre’, wie hier die 
Darstellung heifsen soll, aufweisen, mit dem versehn 
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der heilige Jünger, wenn ihn danach verlangt, eben 
selber sich aufklären kann: >Versiegt hab’ ich die Hölle, 
versiegt den Schools der Thierheit, versiegt das Ge- 
spensterreich, versiegt den Abweg, die üble Fährte, das 
Verderben: Hörer der Botschaft bin ich geworden, dem 
Verderben entronnen, eile zielbewusst der vollen Er- 
wachung entgegen.< Was ist das aber, Änando, für eine 
Darstellung als Spiegel der Lehre, mit dem versehn der 
heilige Jünger, wenn ihn danach verlangt, eben selber (119) 
sich also aufklären kann? Da ist, Änando, der heilige 
Jünger beim Erwachten mit begründeter Zuversicht aus- 
gerüstet, so zwar: >Das ist der Erhabene, Heilige, voll- 
kommen Erwachte, der Wissens- und Wandelsbewährte, 
der Willkommene, der Welt Kenner, der unvergleich- 
liche Leiter der Männerheerde 29 , der Meister der Götter 
und Menschen, der Erwachte, der Erhabene«; ist bei 
der Lehre mit begründeter Zuversicht ausgerüstet : >Wohl 
kundgethan ist vom Erhabenen die Satzung, die ersicht- 
liche, zeitlose 30 , anregende, einladende, den Verständigen 
von selbst verständlich« ; ist bei der Jüngerschaft mit 
begründeter Zuversicht ausgerüstet: »Wohl vertraut ist 
beim Erhabenen die Jüngerschaar, ehrlich vertraut ist 
beim Erhabenen die Jüngerschaar, recht vertraut ist 
beim Erhabenen die Jüngerschaar, geziemend vertraut 
ist beim Erhabenen die Jüngerschaar, und zwar vier 
Paare der Menschen, nach acht Arten von Menschen : 
das ist des Erhabenen Jüngerschaar, die Opfer und 
Spende, Gabe und Gruls verdient, heiligste Stätte der 
Welt ist.« 31 Er hat Eigenschaften erworben, wie sie 
Heiligen lieb sind, ungebrochen, unverletzt, ungemustert, 
ungesprenkelt, aus freiem Entschlüsse, als von Verstän- 
digen gepriesen, nicht angetastet, zur Vertiefung taug- 
lich. — Das ist da nun, Änando, der dargestellte Spiegel 
der Lehre, mit dem versehn der heilige Jünger, wenn ihn 
danach verlangt, eben selber sich aufklären kann: »Ver- 
siegt hab’ ich die Hölle, versiegt den Schoofs der Thier- 
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heit, versiegt das Gespensterreieh, versiegt den Abweg, 
(120) die üble Fährte, das Verderben: Hörer der Botschaft 
bin ich geworden, dem Verderben entronnen, eile ziel- 
bewusst der vollen Erwachung entgegen«« 

Da hat denn noch der Erhabene, bei Nädikä ver- 
weilend, also auch weiterhin den Mönchen lehrreiche 
Bede gehalten: 

»Das eben ist Tugend, das eben ist Vertiefung, das 
eben ist Weisheit; in Tugend ausgediehene Vertiefung 
verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung aus- 
gediehene Weisheit verleiht hohen Lohn, hohe Förde- 
rung, in Weisheit ausgediehenes Herz wird eben von 
allem Wahne frei, und zwar vom Wunscheswahn, vom 
Daseinswahn, vom Nichtwissenswahn.« 

Nachdem nun der Erhabene bei Nädikä nach Be- 
lieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene an den 
ehrwürdigen Anando : 

»Lass’ uns, Anando, nach Vesäli aufbrechen, dahin 
wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Anando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach Vesäli 
hingezogen. Bei Vesäli hat dann der Erhabene Bast ge- 
halten, im Haine der Ambapäli. Dort nun wandte sich 
der Erhabene an die Mönche : 

»Klar, ihr Mönche, soll der Mönch verweilen, wohl- 
bewusst : das haltet als unser Gebot. Wie aber, ihr 
Mönche, bleibt der Mönch klar? Da wacht, ihr Mönche, 
der Mönch beim Körper über den Körper, unermüdlich, 
klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwindung weltlichen 
Begehrens und Bekümmerns ; wacht bei den Gefühlen 
über die Gefühle, unermüdlich, klaren Sinnes, einsichtig, 
nach Verwindung weltlichen Begehrens und Beküm- 
merns ; wacht beim Gemüthe über das Gemüth, unermüü- 

/ 
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lieh, klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwindung welt- 
lichen Begehrens und Bekümmerns ; wacht bei den 
Erscheinungen über die Erscheinungen, unermüdlich, 
klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwindung weltlichen 
Begehrens und Bekümmerns. Also, ihr Mönche, bleibt 
der Mönch klar. Wie aber, ihr Mönche, bleibt der 
Mönch wohlbewusst? Da bleibt, ihr Mönche, der 
Mönch beim Kommen und Gehn wohlbewusst, beim (121) 
Hinblicken und Wegblicken wohlbewusst, beim Nei- 
gen und Erheben wohlbewusst, beim Tragen des Ge- 
wandes und der Almosenschaale des Ordens wohlbe- 
wusst, beim Essen und Trinken, Kauen und Schmecken 
wohlbewusst, beim Entleeren von Koth und Harn wohl- 
bewusst, beim Gehn und Stehn und Sitzen, beim Ein- 
schlafen und Erwachen, beim Sprechen und Schweigen 
wohlbewusst. Also, ihr Mönche, bleibt der Mönch wohl- 
bewusst. Klar, ihr Mönche, soll der Mönch verweilen, 
wohlbewusst: das haltet als unser Gebot. -< 


Es vernahm aber Ambapäll die Tänzerin 32 : >Der Er- 
habene, heilst es, ist in Vesäli angekommen, hält bei 
Vesäll Rast, im Mangohaine bei mir !< Da liefs nun Amba- 
päli die Tänzerin prächtige Wagen bespannen, bestieg 
selbst einen solchen und fuhr, gefolgt von manchen 
anderen, von Vesäll hinaus, nach ihrem Garten, da fuhr 
sie hin. So weit gekommen als man fahren konnte, stieg 
sie vom Wagen ab und schritt dann zu Fufse dorthin, 
wo der Erhabene weilte. Dort angelangt begrüfste sie 
den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich beiseite nieder. 
Ambapäll die Tänzerin, die da beiseite safs, wurde nun 
vom Erhabenen in lehrreichem Gespräche ermuntert, er- 
muthigt, erregt und erheitert. Als dann Ambapäll die 
Tänzerin vom Erhabenen in lehrreichem Gespräche er- 
muntert, ermuthigt, erregt und erheitert war, sprach 
sie zum Erhabenen also: V22i 
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»Gewähre mir, o Herr, der Erhabene die Bitte, 
morgen mit der Jüngerschaft bei mir zu speisen k 

Schweigend gewährte der Erhabene die Bitte. 

Nachdem nun Ambapäli die Tänzerinder Zustimmung 
des Erhabenen gewiss war, stand sie vom Sitze auf, 
begrüßte den Erhabenen ehrerbietig, ging rechts herum 
und entfernte sich. 

Es hörten aber die licchavischen Fürsten 33 von Yesäli 
reden: >Der Erhabene, sagt man, ist in Yesäli angekom- 
men, hält in Yesäli Bast, im Haine der Ambapäli.< Da 
ließen denn jene Licchavier prächtige Wagen bespannen, 
bestiegen selber solche und fuhren mit großem Gepränge 
aus der Stadt weg. Einige Licchavier hatten da blau 
gewählt, blaue Farben, blaue Gewänder, blaue Ge- 
schmeide, andere Licchavier hatten gelb gewählt, 
gelbe Farben, gelbe Gewänder, gelbe Geschmeide, 
andere Licchavier wieder hatten roth gewählt, rothe 
Farben, rothe Gewänder, rothe Geschmeide, und wieder 
andere Licchavier hatten weifs gewählt, weiise Farben, 
weiße Gewänder, weiße Geschmeide. 

Da kam denn Ambapäli die Tänzerin den jungen 
jugendlichen Licchaviern Achse bei Achse, Bad bei Bad, 
Boss bei Boss 34 auf der Bückfahrt entgegen. Da haben 
nun jene Licchavier Ambapäli der Tänzerin zugerufen: 

»Warum, he Ambapäli, kommst du uns jungen ju- 
gendlichen Licchaviern Achse bei Achse, Bad bei Bad, 
Boss bei Boss entgegengefahren ?« 

(123) »Weil ich ja eben, gnädige Herren, den Erhabenen 
eingeladen habe, für morgen zum Mahle, mit der Jünger- 
schaft.« 

»Lass’ uns, he Ambapäli, dieses Gastmahl über, um 
hunderttausend k 
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»Und wenn ihr, gnädige Herren, mir gleich Yesäll 
mit seinen Einnahmen zum Geschenke gäbt, so würd’ ich 
ein so gewichtiges Gastmahl doch nicht hergeben .« 35 

Da haben denn jene Licchavier mit den Fingern ge- 
schnalzt: »Geschlagen hat uns, ei seht nur. die Mango- 
dame, übertrumpft hat uns, ei seht nur, die Mangodame L 

So fuhren denn nun jene Licchavier weiter, nach 
dem Haine der Ambapäli hin. Es sah aber der Erhabene 
die Licchavier, wie sie von ferne heranzogen, und 
wandte sich bei diesem Anblick an die Mönche: 

»Wer von den Mönchen, ihr Mönche, die Dreiund- 
dreifsig Götter noch nicht gesehn hat, der mag, ihr 
Mönche, die versammelten Licchavier ansehn, der mag, 
ihr Mönche, die versammelten Licchavier betrachten, 
der mag, ihr Mönche, die versammelten Licchavier den 
versammelten Dreiunddreifsig als ähnlich vergleichen .« 36 

Als nun jene Licchavier so weit gefahren waren als 
man fahren konnte, stiegen sie von den Wagen ab und 
begaben sich dann zu Euise dorthin, wo der Erhabene 
weilte. Dort angelangt begrüfsten sie den Erhabenen 
ehrerbietig und setzten sich beiseite nieder. Jene Liccha- 
vier, die da beiseite saisen, wurden nun vom Erhabenen 
in lehrreichem Gespräche ermuntert, ermuthigt, erregt 
und erheitert. Als dann jene Licchavier vom Erhabenen 
in lehrreichem Gespräche ermuntert, ermuthigt, erregt 
und erheitert waren, sprachen sie zum Erhabenen also: 

»Gewähre uns, o Herr, der Erhabene die Bitte, 
morgen mit der Jüngerschaft bei uns zu speisen!;« 

»Gewährt hab’ ich, Licchavier, für morgen Ambapäli ( 1 - 24 ) 
der Tänzerin die Mahlzeit.« 

Da haben denn jene Licchavier mit den Fingern ge- 
schnalzt: »Geschlagen hat uns, ei seht nur, die Mango- 
dame, übertrumpft hat uns, ei seht nur. die Mangodame !<« 



136 


— Zweiter Theil — Dritte Eede — 16 — 


Alsbald nun sind jene Licchavier, durch des Er- 
habenen Rede erfreut und befriedigt, von den Sitzen 
auf gestanden, haben den Erhabenen ehrerbietig begrüfst, 
sind rechts herumgegangen und von dannen gezogen. 

Ambapäll aber die Tänzerin liefs am nächsten 
Morgen in ihrem Garten ausgewählte feste und flüssige 
Speise auftragen und sandte alsbald einen Boten an den 
Erhabenen mit der Meldung: >Es ist Zeit, o Herr, das 
Mahl ist bereit.« So begann denn der Erhabene sich 
beizeiten zu rüsten, nahm Mantel und Almosenschaale 
und begab sich, von der Jüngerschaft begleitet, nach 
dem Empfangsorte bei Ambapäll der Tänzerin hin. Dort 
angelangt nahm der Erhabene auf dem angebotenen Sitze 
Platz. Ambapäll aber die Tänzerin bediente und ver- 
sorgte eigenhändig den Erwachten voran und die Jünger- 
schaft mit ausgewählter fester und flüssiger Speise. 

Nachdem nun der Erhabene gespeist und das Mahl 
beendet hatte, nahm Ambapäll die Tänzerin einen von 
den niederen Stühlen zur Hand und setzte sich zur Seite 
hin. Zur Seite sitzend sprach dann Ambapäll die Tänzerin 
zum Erhabenen also: 

»Diesen Garten, o Herr, gebe ich dem Erwachten 
voran und der Jüngerschaft.« 

Es nahm der Erhabene den Garten an. 

Dann hat noch der Erhabene Ambapäll die Tänzerin 
in lehrreichem Gespräche ermuntert, ermuthigt, erregt 
und erheitert, ist sodann aufgestanden und ton dannen 
(125) geschritten. 37 


Auch bei Vesäli hat der Erhabene, im Hain der 
Ambapäll verweilend, also noch weiterhin den Mönchen 
lehrreiche Rede gehalten: 

»Das ist Tugend, das ist Vertiefung, das ist Weis- 
heit; in Tugend ausgediehene Vertiefung verleiht hohen 
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Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung ausgediehene Weis- 
heit verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Weisheit 
ausgediehenes Herz wird eben von allem Wahne frei, 
und zwar vom Wunscheswahn, vom Daseinswahn, vom 
Nichtwissenswahn.« 

Nachdem nun der Erhabene im Hain der Ambapäli 
nach Belieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene 
an den ehrwürdigen Änando: 

»Lass* uns, Änando, nach dem Bilva-Weiler 38 auf- 
brechen, dahin wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach dem 
Bilva-Weiler hingezogen. Bei dem Bilva-Weiler hat dann 
der Erhabene East gehalten. Dort nun wandte sich der 
Erhabene an die Mönche: 

»Geht hin, ihr Mönche, in die Gegend um Vesäli, 
und sucht womöglich freundliche, womöglich gern ge- 
sehene, womöglich gefällige Orte für die Kegenzeit auf 39 ; 
ich aber mag eben hier am Bilva-Weiler die Eegenzeit 
verbringen.« 

»Wohl, o Herr«, sagten da gehorsam jene Mönche 
zum Erhabenen. Und in der Gegend um Vesäli suchten 
sie womöglich freundliche, womöglich gern gesehene, 
womöglich gefällige Orte für die Eegenzeit auf. Der Er- 
habene aber mochte eben dort am Bilva-Weiler die 
Eegenzeit verbringen. 

Da hat nun den Erhabenen während der Eegenzeit 
eine heftige Krankheit befallen, starke Schmerzen (126) 
stellten sich ein, lebensgefährliche. Die hat denn der 
Erhabene klar und wohlbewusst erduldet, ohne sich ver- 
stören zu lassen. 

Da sagte sich nun der Erhabene : >Das kommt mir 
nicht zu, dass ich, ohne die Nahestehenden 40 verständigt, 
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ohne die Jüngerschaft bedeutet zu haben, zur Erlöschung 
einginge ; wie, wenn ich mm diese Krankheit durch Kraft 
von mir abwendete und auf den Lebensgedanken gestützt 
verbliebe ?< Alsbald hat nun der Erhabene diese Krank- 
heit durch Kraft von sich abgewendet und ist auf den 
Lebensgedanken gestützt verblieben. Da hat denn beim 
Erhabenen diese Krankheit sich beschwichtigt . 41 

Als nun die Beschwer gewichen war, bald nach dem 
Aufhören der Beschwerden, kam der Erhabene aus der 
Klause hervor und nahm an der Schattenseite der Wand 
auf dem bereitstehenden Sitze Platz. 

Da ist denn der ehrwürdige Änando zum Erhabenen 
herangekommen, hat den Erhabenen ehrerbietig begrülst 
und beiseite sich niedergesetzt. Beiseite sitzend sprach 
nun der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also : 

»Zum Glücke, o Herr, geht es dem Erhabenen wohl, 
ein Glück ist’s, o Herr, dass es dem Erhabenen leidlich 
geht ! — Freilich war mir, o Herr, der Körper wie süfsen 
Mostes trunken geworden, und ich wusste nicht links 
und nicht rechts und konnte an nichts mehr denken, 
bei den Beschwerden des Erhabenen; aber ich hatte, 
o Herr, eben doch noch eine gewisse Zuversicht: >Nicht 
eher wird der Erhabene zur Erlöschung eingehn, nicht 
bevor der Erhabene in Betreff der Jüngerschaft noch 
etwas anordnet:.« 

»Was hat denn, Änando, die Jüngerschaft noch von 
mir zu erwarten? Aufgewiesen hab’ ich, Änando, die 
Satzung, und habe kein Innen und kein Auisen gemacht : 

(127) nicht giebt es, Änando, beim Vollendeten ein Aufsparen 
in der hohlen Faust . 42 Wer da etwa, Änando, also dächte : 
>Ich habe die Jüngerschaft zu lenken:, oder: >Auf mich 
angewiesen ist die Jüngerschaft:, der hätte ja wohl, 
Änando, in Betreff der Jüngerschaft noch etwas anzu- 
ordnen. Der Vollendete hat, Änando, keine solchen Ge- 
danken, wie : >Ich habe die Jüngerschaft zu lenken:, oder : 
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>Auf mich angewiesen ist die Jüngerschaft« ; was sollte, 
Änando, der Vollendete in Betreff der Jüngerschaft 
irgend noch anzuordnen haben? Ich bin doch, Änando, 
jetzt alt geworden, ein Greis, hochbetagt, bin meinen 
Weg gegangen, am Ziel angelangt, stehe im achtzigsten 
Jahre. Gleichwie etwa, Änando, ein abgeratterter Karren 
mit Ach und Krach weitergebracht wird, ebenso auch 
wird, Änando, mit Ach und Krach, so zu sagen, der 
Leib des Vollendeten weitergebracht. 43 — Zu einer Zeit, 
Änando, wo der Vollendete keinerlei Vorstellungen 
Raum gegeben und einzelne Empfindungen aufgelöst 
hat, und also im Bereich einer geistigen Vertiefung 
ohne Vorstellen verweilt: Wohlsein, Änando, mag zu 
einer solchen Zeit der Leib des Vollendeten erwirken. 

»Darum aber, Änando, wahrt euch selber als Leuchte, 
selber als Zuflucht, ohne andere Zuflucht, die Lehre 
als Leuchte, die Lehre als Zuflucht, ohne andere Zu- 
flucht. Wie aber, Änando, wahrt der Mönch sich selber 
als Leuchte, selber als Zuflucht, ohne andere Zuflucht, 
die Lehre als Leuchte, die Lehre als Zuflucht, ohne 
andere Zuflucht? Da wacht, Änando, der Mönch beim 
Körper über den Körper, unermüdlich, klaren Sinnes, 
einsichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und 
Bekümmerns ; wacht bei den Gefühlen über die Ge- 
fühle, unermüdlich, klaren Sinnes, einsichtig, nach Ver- 
windung weltlichen Begehrens und Bekümmerns ; wacht 
beim Gemüthe über das Gemüth, unermüdlich, klaren 
Sinnes, einsichtig, nach Verwindung weltlichen Be- 
gehrens und Bekümmerns ; wacht bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, unermüdlich, klaren Sinnes, ein- 
sichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und Be- 
kümmerns. Also, Änando, wahrt der Mönch sich selber (128) 
als Leuchte, selber als Zuflucht, ohne andere Zuflucht, 
die Lehre als Leuchte, die Lehre als Zuflucht, ohne 
andere Zuflucht. 
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:>Die also da, Änando, jetzt eben oder nach meinem 
Verscheiden, sich selber als Leuchte, selber als Zuflucht, 
ohne andere Zuflucht, die Lehre als Leuchte, die Lehre 
als Zuflucht, ohne andere Zuflucht, zu wahren verstehn : 
in solchem Anbetracht nur werden diese, Änando, 
Mönche sein, die da eifrige Uebung lieben .« 44 


Ende des zweiten Berichtes 



Da hat denn der Erhabene eines Morgens sich ge- 
rüstet, Mantel und Schaale genommen und den Weg 
nach Vesäli beschritten, um Almosenspeise. In der 
Stadt von Haus zu Haus tretend kehrte der Erhabene 
mit den erhaltenen Brocken zurück, nahm das Mahl ein, 
und wandte sich nun an den ehrwürdigen Änando: 

»Versieh’ dich, Änando, mit der Sitzmatte: nach 
dem Päväler Baumfrieden, da wollen wir uns hinbegeben, 
bis gegen Abend dort verweilen .« 45 

»Wohl, o Herr«, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen; und er versah sich mit der 
Sitzmatte und ging, dem Erhabenen rückwärts immer 
folgend, nach. 

So begab sich denn der Erhabene nach dem Päväler 
Baumfrieden hin und nahm, dort angelangt, auf dem 
vorbereiteten Sitze Platz. Der ehrwürdige Änando aber 
verbeugte sich ehrerbietig vor dem Erhabenen und setzte 
sich beiseite nieder. An den ehrwürdigen Änando, der 
da beiseite sais, wandte sich nun der Erhabene also: 

>. Schön gelegen ist, Änando, Vesäli, schön gelegen 
der Udener Park, schön gelegen der Garten der Gota- 
miden, schön gelegen der Siebenmangohain, schön ge- 
legen der Hügel mit dem Vielblätterlaub 46 , schön gelegen ( 129 ) 
das Grabmal an der Sarandadä, schön gelegen der Pä- 
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väler Baumfrieden. — Wer auch immer, Anando, die vier 
Machtgebiete geübt, gepflegt, ausgeführt, ausgebildet, 
angewendet, durchgeprüft, durchaus entrichtet hat, der 
könnte, Anando, wenn ihn danach verlangte, ein Welt- 
alter durchbestehn, oder bis zu Ende des Weltalters. 
Der Vollendete hat, Anando. die vier Machtgebiete ge- 
übt, gepflegt, ausgeführt, ausgebildet, angewendet, 
durchgeprüft, durchaus entrichtet ; bei Verlangen da- 
nach, Anando, könnte der Vollendete ein Weltalter 
durchbestehn, oder bis zu Ende des Weltalters. '< 

Ob nun gleich also dem ehrwürdigen Anando vom 
Erhabenen ein wichtiger Wink, ein wichtiger Hinweis 
gegeben war, hat er es nicht zu merken vermocht, hat 
nicht den Erhabenen gebeten: >Bestehn, o Herr, möge 
der Erhabene das Weltalter durch, bestehn möge der 
Willkommene das Weltalter durch, vielen zum Wohle, 
vielen zum Heile, aus Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, 
Wohle und Heile für Götter und Menschen!«, als wie 
da vom Bösen im Geiste umgarnt. 

Ein zweites Mal aber, und ein drittes Mal hat der 
Erhabene sich also au den ehrwürdigen Anando ge- 
wandt : 

Schön gelegen ist. Anando. Vesäll, schön gelegen 
der ITdener Park, schön gelegen der Garten der Gota- 
iniden. schön gelegen der Siebenmangohain, schön ge- 
legen der Hügel mit dem Vielblätterlaub, schön gelegen 
das Grabmal an der Sarandadä, schön gelegen der Pä- 
väler Baumfrieden. — Wer auch immer, Anando. die vier 
Machtgebiete geübt, gepflegt, ausgeführt, ausgebildet, 
angewendet, durchgeprüft, durchaus entrichtet hat. der 
könnte, Anando, wenn ihn danach verlangte, ein Welt- 
(130. alter durchbestehn, oder bis zu Ende des Weltalters. 
Der Vollendete hat, Anando. die vier Machtgebiete ge- 
übt. gepflegt, ausgeführt, ausgebildet, angewendet, 
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durchgeprüft, durchaus entrichtet; bei Verlangen da- 
nach, Änando, könnte der Vollendete ein Weltalter 
durchbestehn, oder bis zu Ende des Weltalters.« 

Ob nun gleich also dem ehrwürdigen Anando vom 
Erhabenen ein wichtiger Wink, ein wichtiger Hinweis 
gegeben war, hat er es nicht zu merken vermocht, hat 
nicht den Erhabenen gebeten: >Bestehn. o Herr, möge 
der Erhabene das Weltalter durch, bestehn möge der 
Willkommene das Weltalter durch, vielen zum Wohle, 
vielen zum Heile, aus Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, 
Wohle und Heile für Götter und Menschen !<, als wie 
da vom Bösen im Geiste umgarnt. 47 

Da hat denn der Erhabene zum ehrwürdigen Anando 
gesagt : 

;-Geh’ hin. Änando, wie es dir nun belieben mag.« 

.-Wohl, o Herr;, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Anando zum Erhabenen, stand vom Sitze auf. verbeugte 
sich ehrerbietig vor dem Erhabenen, ging rechts herum 
und setzte sich, nicht weit entfernt, an der Wurzel eines 
anderen Baumes nieder. 

Da ist nun Maro der Böse, nicht lange nachdem 
der ehrwürdige Anando gegangen war. zum Erhabenen 
herangekommen und beiseite gestanden. Beiseite stehend 
hat dann Maro der Böse zum Erhabenen also gesprochen : 

Erlöschen möge jetzt, o Herr, der Erhabene, er- 
löschen möge der Willkommene! Zur Erlöschung ist es 
jetzt Zeit, o Herr, für den Erhabenen. Vorheifsen hat ja 
einst, o Herr, der Erhabene die Worte : Nicht eher werde 
ich, Böser, zur Erlöschung eingehn, solange Mönche bei 
mir nicht Jünger geworden sind, augenfällige, aus- 
erprobte, mit freiem Antlitz, in Sicherheit geborgen, 
vielerfahren. Hüter der Lehre, der Lehre lehrgemäi’s <l3li 
nachfolgend auf dem geraden I’fade vorschreiten werden 
und dei Lehre gemäfs wandelnd die eigene Meisterschaft 



144 


Zweiter Theil — Dritte Rede — 16 — 


erworben haben und anzuzeigen, aufzuweisen, darzu- 
legen, darzustellen, zu enthüllen, zu entwickeln, offenbar 
zu machen vermögen, einen von anderen vorgebrachten 
Einwand mit Fug und Recht wohlabgewehrt abwehren 
können, gut erfassbar die Lehre aufweisen werden .« 48 — 
Heute nun aber sind, o Herr, Mönche des Er- 
habenen Jünger, augenfällige, auserprobte, mit freiem 
Antlitz, in Sicherheit geborgen, vielerfahren, Hüter der 
Lehre, der Lehre lehrgemäfs nachfolgend schreiten sie 
auf dem geraden Pfade vor, haben der Lehre gemäfs 
wandelnd die eigene Meisterschaft erworben und ver- 
mögen sie anzuzeigen, aufzuweisen, darzulegen, darzu- 
stellen, zu enthüllen, zu entwickeln, offenbar zu machen, 
können einen von anderen vorgebrachten Einwand mit 
Fug und Recht wohlabgewehrt abwehren, weisen gut 
erfassbar die Lehre auf. Erlöschen möge jetzt, o Herr, 
der Erhabene, erlöschen möge der Willkommene ! Zur Er- 
löschung ist es jetzt Zeit, o Herr, für den Erhabenen. — 
Verheifsen hat ja einst, o Herr, der Erhabene die Worte : 
»Nicht eher werde ich, Böser, zur Erlöschung eingehn, so- 
lange Nonnen bei mir nicht Jünger inen geworden sind; 
solange Anhänger und Anhängerinen bei mir keine 
Jünger geworden sind : augenfällige, auserprobte, mit 
freiem Antlitz, in Sicherheit geborgen, vielerfahren, 
Hüter der Lehre, der Lehre lehrgemäfs nachfolgend auf 
dem geraden Pfade vorschreiten werden und der Lehre 
gemäfs wandelnd die eigene Meisterschaft erworben 
haben und anzuzeigen, aufzuweisen, darzulegen, darzu- 
stellen, zu enthüllen, zu entwickeln, offenbar zu machen 
vermögen, einen von anderen vorgebracht en Einwand mit 
Fug und Recht wohlabgewehrt abwehren können, gut 
(132) erfassbar die Lehre aufweisen werden.« — Heute nun 
aber sind, o Herr, Nonnen des Erhabenen Jüngerinen; 
sind Anhänger und Anhängerinen des Erhabenen Jün- 
ger: augenfällige, auserprobte, mit freiem Antlitz, in 
Sicherheit geborgen, vielerfahren, Hüter der Lehre, der 
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Lehre lehrgemäß nachfolgend schreiten sie auf dem 
geraden Pfade vor, haben der Lehre gemäß wandelnd 
die eigene Meisterschaft erworben und vermögen sie 
anzuzeigen, aufzuweisen, darzulegen, darzustellen, zu 
enthüllen, zu entwickeln, offenbar zu machen, können 
einen von anderen vorgebrachten Einwand mit Fug und 
Recht wohlabgewehrt abwehren, weisen gut erfassbar die 
Lehre auf. Erlöschen möge jetzt, o Herr, der Erhabene, (133) 
erlöschen möge der Willkommene ! Zur Erlöschung ist 
es jetzt Zeit, o Herr, für den Erhabenen. 

»Verheißen hat ja einst, o Herr, der Erhabene die 
Worte: >Nicht eher werde ich, Böser, zur Erlöschung ein- 
gehn, solange da bei mir das Asketenthum nicht mäch- 
tig wird aufgediehen sein, nach allen Seiten hin, unter 
vielem Volke verbreitet, jedem zugänglich, bis es eben 
den Menschen wohlbekannt geworden ist.< Heute nun 
aber ist, o Herr, das Asketenthum des Erhabenen mäch- 
tig aufgediehen, nach allen Seiten hin, unter vielem 
Volke verbreitet 49 , jedem zugänglich, lange schon den 
Menschen wohlbekannt geworden. Erlöschen möge jetzt, (.134) 
o Herr, der Erhabene, erlöschen möge der Willkommene ! 

Zur Erlöschung ist es jetzt Zeit, o Herr, für den Er- 
habenen.« 

Also angegangen hat der Erhabene zu Maro dem 
Bösen da, gesagt : 

»Sei du unbesorgt, Böser, binnen kurzem wird es 
mit dem Vollendeten zur Erlöschung kommen: heute 
über drei Monate wird der Vollendete zur Erlöschung 
eingehn.« 


Da hat denn der Erhabene am Pavaler Baumfrieden 
klar und wohlbewusst den Dauergedanken entlassen. 

Mit dem Entlassen des Dauergedankens durch den 
Erhabenen war aber ein gewaltiges Zittern über die 

Längere Sammlung II IQ 
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Erde gegangen, ein Erschauern und ein Erschaudern, und 
der Wolken rollende Donner dröhnten dahin. Da ließ 
nun der Erhabene, bei solchem Anblick eben dazumal 
tief aufathmend, dies verlauten: 

»Gemein und ungemein, was geworden ist, 

Gedanken an Dasein entlassen hat der Mönch: 

In sich besäligt, innig geeint, 

Zerriss wie ein Panzerhemd er den Selbstbestand.« » 


Alsbald aber sagte sich da der ehrwürdige Änando: 
>Erstaunlich, fürwahr, ausserordentlich, fürwahr ! Ein 
gewaltiges Zittern war es über die Erde, ein ganz ge- 
waltiges Zittern über die Erde war’s, ein Erschauern und 
ein Erschaudern, und der Wolken rollende Donner 
dröhnten dahin. Was mag wohl der Anlass, was der Um- 
stand sein, dass ein gewaltiges Zittern über die Erde 
zur Erscheinung kam?< Da begab sich denn der ehr- 
würdige Änando zum Erhabenen hin, verbeugte sich vor 
( 135 ) dem Erhabenen ehrerbietig und setzte sich beiseite 
nieder. Beiseite sitzend sprach nun der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen also : 

»Erstaunlich, o Herr, außerordentlich, o Herr: ein 
gewaltiges Zittern, o Herr, ist über die Erde gegangen, 
ein ganz gewaltiges Zittern, o Herr, über die Erde war’s, 
ein Erschauern und ein Erschaudern, und der Wolken 
rollende Donner dröhnten dahin. Was mag wohl, o Herr, 
der Anlass, was der Umstand sein, dass ein gewaltiges 
Zittern über die Erde zur Erscheinung kam?« 

»Acht Anlässe giebt es, Änando, acht Umstände, dass 
ein gewaltiges Zittern über die Erde zur Erscheinung 
kommt: und welche acht? Diese grofse Erde, Änando, 
hat ihren Bestand im Wasser, das Wasser hat seinen Be- 
stand im Winde, der Wind hat seinen Bestand im 
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Raume. Zu einer Zeit nun, Änando, wo gewaltige Winde 
wehen, lassen die gewaltigen Winde mit ihrem Wehen 
das Wasser erbeben: und erbebt das Wasser, erbebt 
die Erde. Das ist der erste Anlass, der erste Umstand, 
dass ein gewaltiges Zittern über die Erde zur Er- 
scheinung kommt. 

»Ferner aber, Änando, ist da ein Asket oder ein 
Priester, der ist machtvoll, hat die Herrschaft über 
seinen Geist, oder ein Gott, hochmächtig, hochgewaltig ; 
der hat die Vorstellung >Erde< mäisig entwickelt, un- 
ermesslich die Vorstellung >Wasser<: so macht er diese 
Erde beben und erbeben, wanken und schwanken. Das 
ist der zweite Anlass, der zweite Umstand, dass ein ge- 
waltiges Zittern über die Erde zur Erscheinung kommt. 51 

»Ferner aber, Änando: wann der Erwachsame aus 
Säliger Gestalt hinweggeschwunden klar bewusst in den 
Leib der Mutter herabkommt, dann geräth diese Erde (136) 
in Beben und Erbeben, in Wanken und Schwanken. Das 
ist der dritte Anlass, der dritte Umstand, dass ein ge- 
waltiges Zittern über die Erde zur Erscheinung kommt. 

»Ferner aber, Änando: wann der Erwachsame klar 
bewusst aus dem Leibe der Mutter hervorkehrt, dann 
geräth diese Erde in Beben und Erbeben, in Wanken 
und Schwanken. Das ist der vierte Anlass, der vierte 
Umstand, dass ein gewaltiges Zittern über die Erde zur 
Erscheinung kommt. 

»Ferner aber, Änando: wann der Vollendete in der 
unvergleichlichen vollkommenen Erwachung aufer- 
wacht, dann geräth diese Erde in Beben und Erbeben, 
in Wanken und Schwanken. Das ist der fünfte Anlass, 
der fünfte Umstand, dass ein gewaltiges Zittern über 
die Erde zur Erscheinung kommt. 

»Ferner aber, Änando: wann der Vollendete das 
unvergleichliche Reich der Wahrheit darstellt, dann ge- 

10 * 
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räth diese Erde in Beben und Erbeben, in Wanken und 
Schwanken. Das ist der sechste Anlass, der sechste Um- 
stand, dass ein gewaltiges Zittern über die Erde zur 
Erscheinung kommt. 

»Ferner aber, Änando: wann der Vollendete klar 
bewusst den Dauergedanken entlässt, dann geräth diese 
Erde in Beben und Erbeben, in Wanken und Schwanken. 
Das ist der siebente Anlass, der siebente Umstand, dass 
ein gewaltiges Zittern über die Erde zur Erscheinung 
kommt. 

»Ferner aber, Änando: wann der Vollendete in der 
ohne Hangen verbliebenen Art der Erlöschung zu er- 
löschen kommt, dann geräth diese Erde in Beben und 
Erbeben, in Wanken und Schwanken. Das ist der achte 
Anlass, der achte Umstand, dass ein gewaltiges Zittern 
über die Erde zur Erscheinung kommt . 52 — Das sind, 
Änando, die acht Anlässe, acht Umstände, dass ein ge- 
(137) waltiges Zittern über die Erde zur Erscheinung kommt. 


»Acht giebt es, Änando, der Versammlungen: und 
was für acht? Die Versammlung der Krieger, die Ver- 
sammlung der Priester, die Versammlung der Bürger, 
die Versammlung der Asketen, die Versammlung der 
Götter der vier Gegenden, die Versammlung der Götter 
der Dreiunddreilsig, die Versammlung der sinnlichen 
Götter und die Versammlung der heiligen Götter. 

»Nun weifs ich wohl, Änando, dass ich eine Ver- 
sammlung von etlichen hundert Kriegern besucht habe. 
Da hab’ ich denn zuerst eben Platz genommen, zuerst 
die Unterredung eröffnet und zuerst die Unterhaltung 
in Gang gebracht. Welche Miene dort nun jene zeigten, 
solche Miene zeigte ich; welchen Ton jene angaben, 
solchen Ton gab ich an, und in lehrreichem Gespräche 
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ermunterte, ermuthigte, erregte und erheiterte ich. 
Während ich aber sprach, kannte mich keiner. >Wer 
ist es nur, der da redet, ein Gott oder ein Mensch ?<, 
sagte man. Als ich aber in lehrreichem Gespräche er- 
muntert, ermuthigt, erregt und erheitert hatte, schwand 
ich von dannen ; und auch mich entschwundenen kannte 
keiner. >Wer war es nur, der da entschwunden ist, ein 
Gott oder ein Mensch ?<, sagte man. — Auch weifs ich 
wohl, Änando, dass ich eine Versammlung von etlichen 
hundert Priestern, Versammlung von etlichen hundert 
Bürgern, Versammlung von etlichen hundert Asketen, 
dass ich eine Versammlung von etlichen hundert Göttern 
der vier Gegenden, Versammlung von etlichen hundert 
Göttern der Dreiunddreifsig, Versammlung von etlichen 
hundert sinnlichen Göttern, Versammlung von etlichen 
hundert heiligen Göttern besucht habe. Da hab’ ich (138) 
denn zuerst eben Platz genommen, zuerst die Unter- 
redung eröffnet und zuerst die Unterhaltung in Gang 
gebracht. Welche Miene dort nun jene zeigten, solche 
Miene zeigte ich; welchen Ton jene angaben, solchen 
Ton gab ich an, und in lehrreichem Gespräche er- 
munterte, ermuthigte, erregte und erheiterte ich. Wäh- 
rend ich aber sprach, kannte mich keiner. AVer ist es 
nur, der da redet, ein Gott oder ein Mensch?«, sagte 
man. Als ich aber in lehrreichem Gespräche ermuntert, 
ermuthigt, erregt und erheitert hatte, schwand ich von 
dannen ; und auch mich entschwundenen kannte keiner. 
AVer war es nur, der da entschwunden ist, ein Gott 
oder ein Mensch?«, sagte man. — Das sind, Änando, 
die acht Versammlungen. 


»Acht Grade giebt es, Änando, der Ueberwindung: 
und welche acht? Innen nimmt man Formen wahr, 
einig; aufsen sieht man Formen, wenig, schöne und un- 
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schöne ; solche überwindend sagt man sich ‘Ich weife es, 
ich seh’ es‘, nimmt es also wahr: das ist der erste Grad 
der Ueberwindung. Innen nimmt man Formen wahr, 
einig ; aufeen sieht man Formen, unermesslich, schöne 
und unschöne; solche überwindend sagt man sich ‘Ich 
weife es, ich seh’ es‘, nimmt es also wahr: das ist der 
zweite Grad der Ueberwindung. Innen ohne Formwahr- 
nehmung, einig, sieht man aufeen Formen, wenig, schöne 
und unschöne; solche überwindend sagt man sich ‘Ich 
weife es, ich seh’ es‘, nimmt es also wahr: das ist der 
(139) dritte Grad der Ueberwindung. Innen ohne Formwahr- 
nehmung, einig, sieht man aufeen Formen, unermesslich, 
schöne und unschöne ; solche überwindend sagt mau sich 
‘Ich weife es, ich seh’ es‘, nimmt es also wahr: das ist 
der vierte Grad der Ueberwindung. Innen ohne Form- 
wahrnehmung, einig, sieht man aufeen Formen, blaue, 
die blau schimmern, blau scheinen, blau aussehn. Gleich- 
wie etwa eine Hanfblüthe blau ist, blau schimmert, 
blau scheint, blau aussieht, oder gleichwie etwa ein 
Seidenstoff, auf beiden Seiten blaugefärbt, blau 
schimmert, blau scheint, blau aussieht: ebenso auch 
sieht man, innen ohne Form Wahrnehmung, einig, 
aufeen Formen, blaue, die blau schimmern, blau 
scheinen, blau aussehn; solche überwindend sagt man 
sich ‘Ich weife es, ich seh’ es‘, nimmt es also wahr: 
das ist der fünfte Grad der Ueberwindung. Innen ohne 
Formwahrnehmung, einig, sieht man aufeen Formen, 
gelbe, die gelb schimmern, gelb scheinen, gelb aussehn. 
Gleichwie etwa eine Zimmtblüthe gelb ist, gelb schim- 
mert, gelb scheint, gelb aussieht, oder gleichwie etwa 
ein Seidenstoff, auf beiden Seiten gelbgefärbt, gelb 
schimmert, gelb scheint, gelb aussieht: ebenso auch 
sieht man, innen ohne Form Wahrnehmung, einig, aufeen 
Formen, gelbe, die gelb schimmern, gelb scheinen, gelb 
aussehn; solche überwindend sagt man sich ‘Ich weife 
es, ich seh’ es‘, nimmt es also wahr: das ist der sechste 
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Grad der Ueberwindung. Innen ohne Form Wahrneh- 
mung, einig, sieht man auisen Formen, rothe, die roth (140) 
schimmern, roth scheinen, roth aussehn. Gleichwie etwa 
eine Malvenrose roth ist, roth schimmert, roth scheint, 
roth aussieht, oder gleichwie etwa ein Seidenstoff, 
auf beiden Seiten rothgefärbt, roth schimmert, roth 
scheint, roth aussieht: ebenso auch sieht man, innen 
ohne Formwahrnehmung, einig, auisen Formen, rothe, 
die roth schimmern, roth scheinen, roth aussehn; solche 
überwindend sagt man sich ‘Ich weifs es, ich seh’ es‘, 
nimmt es also wahr: das ist der siebente Grad der 
Ueberwindung. Innen ohne Formwahrnehmung, einig, 
sieht man auisen Formen, weiise, die weiis schimmern, 
weiis scheinen, weiis aussehn. Gleichwie etwa der 
Morgenstern weiis ist, weiis schimmert, weiis scheint, 
weiis aussieht, oder gleichwie etwa ein Seidenstoff, auf 
beiden Seiten weiisgebleicht, weiis schimmert, w*eiis 
scheint, weiis aussieht: ebenso auch sieht man, innen 
ohne Form Wahrnehmung, einig, auisen Formen, weiise, 
die weiis schimmern, weifs scheinen, weiis aussehn; 
solche überwindend sagt man sich ‘Ich weiis es, icli 
seh’ es‘, nimmt es also wahr: das ist der achte Grad 
der Ueberwindung. — Das sind, Änando, die acht Grade 
der Ueberwindung. 


»Acht giebt es, Änando, der Freiungen: und was 
für acht? Formhaft ist man und sieht die Formen: 
das ist die erste Freiung. Innen ohne Formwahrnehmung 
sieht man auisen Formen: das ist die zweite Freiung. U4l) 
Schönheit nur hat man im Sinne : das ist die dritte 
Freiung. Durch völlige Ueberwindung der Formwahr- 
nehmungen, Vernichtung der Gegen Wahrnehmungen, 
Verwerfung der Vielheitwahrnehmungen gewinnt man 
in dem Gedanken >Gränzenlos ist der Raum< das Reich 
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des unbegränzten Raumes : das ist die vierte Freiung. 
Nach völliger Ueberwindung der unbegränzten Raum- 
sphäre gewinnt man in dem Gedanken >Gränzenlos ist 
das Bewusstsein« das Reich des unbegränzten Bewusst- 
seins : das ist die fünfte Freiung, Nach völliger Ueber- 
windung der unbegränzten Bewusstseinsphäre gewinnt 
man in dem Gedanken >Nichts ist da< das Reich des 
Nichtdaseins : das ist die sechste Freiung. Nach völliger 
Ueberwindung der Nichtdaseinsphäre erreicht man die 
Gränzscheide möglicher Wahrnehmung: das ist die 
siebente Freiung. Nach völliger Ueberwindung der 
Gränzscheide möglicher Wahrnehmung erreicht man die 
Auflösung der Wahrnehmbarkeit: das ist die achte 
Freiung. Das sind, Änando, die acht Freiungen. 


»Es war einmal, Änando, da bin ich bei Uruvelä 
geweilt, am Flussgestade der Neranjarä, unter dem 
Feigenbaum der Ziegenhirten, soeben erst vollkommen 
auferwacht . 53 Da ist nun, Änando, Maro der Böse zu 
mir herangekommen und beiseite gestanden. Beiseite 
stehend, Änando, hat dann Märo der Böse zu mir also 
gesprochen: >Erlöschen möge jetzt, o Herr, der Er- 
habene, erlöschen möge der Willkommene! Zur Er- 
löschung ist es jetzt Zeit, o Herr, für den Erhabenen.« 

(142) Also angegangen, Änando, hab’ ich zu Märo dem Bösen 
da gesagt : >Nicht eher werde ich, Böser, zur Erlöschung 
eingehn, solange Mönche bei mir nicht Jünger geworden 
sind, augenfällige, auserprobte, mit freiem Antlitz, in 
Sicherheit geborgen, vielerfahren, Hüter der Lehre, der 
Lehre lehrgemäis nachfolgend auf dem geraden Pfade 
vorschreiten werden und der Lehre gemäfs wandelnd 
die eigene Meisterschaft erworben haben und anzu- 
zeigen, aufzuweisen, darzulegen, darzustellen, zu ent- 
hüllen, zu entwickeln, offenbar zu machen vermögen, 
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einen von anderen vorgebrachten Einwand mit Fug und 
Recht wohlabgewehrt abwehren können, gut erfassbar die 
Lehre aufweisen werden. Nicht eher werde ich, Böser, (143) 
zur Erlöschung eingehn, solange Nonnen bei mir nicht 
Jüngerinen geworden sind; solange Anhänger und An- 
hängerinen bei mir keine Jünger geworden sind: augen- 
fällige, auserprobte, mit freiem Antlitz, in Sicherheit 
geborgen, vielerfahren, Hüter der Lehre, der Lehre lehr- 
gemäfs nachfolgend 54 auf dem geraden Pfade vorschreiten 
werden und der Lehre gemäfs wandelnd die eigene 
Meisterschaft erworben haben und anzuzeigen, aufzu- 
weisen, darzulegen, darzustellen, zu enthüllen, zu ent- 
wickeln, offenbar zu machen vermögen, einen von 
anderen vorgebrachten Einwand mit Fug und Recht- wohl- 
abgewehrt abwehren können, gut erfassbar die Lehre 
aufweisen werden. Nicht eher werde ich, Böser, zur 
Erlöschung eingehn, solange da bei mir das Asketen- 
thum nicht mächtig wird aufgediehen sein, nach allen 
Seiten hin, unter vielem Volke verbreitet, jedem zu- 
gänglich, bis es eben den Menschen wohlbekannt ge- 
worden ist.< Jetzt aber eben, Anando, heute am Pä- 
väler Baumfrieden, ist Märo der Böse zu mir heran- 
gekommen und beiseite gestanden. Beiseite stehend, 
Anando, hat nun Märo der Böse zu mir also gesprochen : 
;Erlöschen möge jetzt, o Herr, der Erhabene, erlöschen 
möge der Willkommene ! Zur Erlöschung ist es jetzt Zeit, 
o Herr, für den Erhabenen. Verheilsen hat ja einst, 
o Herr, der Erhabene die Worte: ‘Nicht eher werde ich, 
Böser, zur Erlöschung eingehn, solange Mönche bei mir 
nicht Jünger geworden sind, solange Nonnen bei mir 
nicht Jüngerinen geworden sind, solange Anhänger und 
Anhängerinen bei mir keine Jünger geworden sind, so- 
lange da bei mir das Asketenthum nicht mächtig wird 
aufgediehen sein, nach allen Seiten hin, unter vielem 
Volke verbreitet, jedem zugänglich, bis es eben den 
Menschen wohlbekannt geworden ist.’ Heute nun aber (144) 
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ist, o Herr, das Asketenthum beim Erhabenen mächtig 
aufgediehen, nach allen Seiten hin, unter vielem Volke 
verbreitet, jedem zugänglich, lange schon den Menschen 
wohlbekannt geworden. Erlöschen möge jetzt, o Herr, 
der Erhabene, erlöschen möge der Willkommene ! Zur 
Erlöschung ist es jetzt Zeit, o Herr, für den Erhabenen. < 
Also angegangen, Änando, hab’ ich zu Maro dem Bösen 
da gesagt: >Sei du unbesorgt, Böser, binnen kurzem wird 
es mit dem Vollendeten zur Erlöschung kommen: heute 
über drei Monate wird der Vollendete zur Erlöschung 
eingehn. < Jetzt eben hat, Änando, heute am Päväler 
Baumfrieden, der Vollendete klar und wohlbewusst den 
Dauergedanken entlassen.« 

Nach diesen Worten sprach der ehrwürdige Änando 
den Erhabenen also an: 

»Bestehn, o Herr, möge der Erhabene das Welt- 
alter durch, bestehn möge der Willkommene das Welt- 
alter durch, vielen zum Wohle, vielen zum Heile, aus 
Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für 
Götter und Menschen !« 

»Lass’ es gut sein, Änando, bitte nicht den Voll- 
endeten, die Zeit ist vorbei, Änando, den Vollendeten 
zu bitten.« 

Ein zweites Mal aber, und ein drittes Mal sprach 
nun der ehrwürdige Änando den Erhabenen also an: 

»Bestehn, o Herr, möge der Erhabene das Welt- 
alter durch, bestehn möge der Willkommene das Welt- 
alter durch, vielen zum Wohle, vielen zum Heile, aus 
Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für 
Götter und Menschen k 

»Hast du, Änando, Vertrauen zur Wachheit des Voll- 
endeten?« 
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»Gewiss, o Herr !« 

»Wie denn, also nur magst du, Änando, den Voll- 
endeten bis zur dreimaligen Wiederholung bedrängen?« 

»Von Angesicht hab’ ich es, o Herr, vom Erhabenen 
gehört, von Angesicht vernommen: AVer auch immer, ( 145 ) 
Änando, die vier Machtgebiete geübt, gepflegt, aus- 
geführt, ausgebildet, angewendet, durchgeprüft, durch- 
aus entrichtet hat, der könnte, Änando, wenn ihn da- 
nach verlangte, ein Weltalter durchbestehn, oder bis 
zu Ende des Weltalters. Der Vollendete hat, Änando, 
die vier Machtgebiete geübt, gepflegt, ausgeführt, aus- 
gebildet, angewendet, durchgeprüft, durchaus ent- 
richtet; bei Verlangen danach, Änando, könnte der Voll- 
endete ein Weltalter durchbestehn, oder bis zu Ende 
des Weltalters <.« 

»Und du hast es geglaubt, Änando?« 

»Freilich, o Herr!« 

»Darum aber, Änando, hast du eben hier es ver- 
sehn, hast du eben hier es versäumt, der du, ob dir 
gleich also vom Vollendeten ein wichtiger Wink, ein 
wichtiger Hinweis gegeben war, es nicht zu merken 
vermochtest, den Vollendeten nicht gebeten hast: >Be- 
stehn möge der Erhabene das Weltalter durch, bestehn 
möge der Willkommene das Weltalter durch, vielen zum 
Wohle, vielen zum Heile, aus Erbarmen zur Welt, zum 
Nutzen, Wohle und Heile für Götter und Menschen.« 
Hättest du, Änando, den Vollendeten gebeten, so hätte 
wohl zweimal deine Worte der Vollendete abgewiesen, 
aber das dritte Mal ihnen entsprochen. Darum aber, 
Änando, hast du eben hier es versehn, hast du eben 
hier es versäumt. 

»Es war einmal, Änando, da bin ich bei Räjagaham 
geweilt, am Geierkulm, im Gebirge. Auch dort, Änando, 
hab’ ich zu dir gesagt: >Schön gelegen ist, Änando, 
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Räjagaham, schön gelegen der Geierkulm, das Gebirge. 

(146) — Wer auch immer, Änando, die vier Machtgebiete 
geübt, gepflegt, ausgeführt, ausgebildet, angewendet, 
durchgeprüft, durchaus entrichtet hat, der könnte, 
Änando, wenn ihn danach verlangte, ein Weltalter durch- 
bestehn, oder bis zu Ende des Weltalters. Der Vollendete 
hat, Änando, die vier Machtgebiete geübt, gepflegt, aus- 
geführt, ausgebildet, angewendet, durchgeprüft, durch- 
aus entrichtet; bei Verlangen danach, Änando, könnte 
der Vollendete ein Weltalter durchbestehn, oder bis zu 
Ende des Weltalters. < Ob dir gleich also, Änando, vom 
Vollendeten ein wichtiger Wink, ein wichtiger Hinweis 
gegeben war, hast du es nicht zu merken vermocht, hast 
nicht den V ollendeten gebeten : ‘Bestehn möge der Er- 
habene das Weltalter durch, bestehn möge der Will- 
kommene das Weltalter durch, vielen zum Wohle, vielen 
zum Heile, aus Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle 
und Heile für Götter und Menschen.’ Hättest du, Änando, 
den Vollendeten gebeten, so hätte wohl zweimal deine 
Worte der Vollendete abgewiesen, aber das dritte Mal 
ihnen entsprochen. Darum aber, Änando, hast du eben 
hier es versehn, hast du eben hier es versäumt. 

>’Es war einmal, Änando, da bin ich wieder eben 
bei Räjagaham geweilt, unter dem Feigenbaum im 
Hirtenhain 55 ; und wieder bei Räjagaham, am Räuber- 
sprung ; und wieder einmal am Äbhange des Brocken- 
steins, in der Siebenblätterlaubgrotte 56 ; und wieder am 
Seherschlunde 57 , in der Schlucht beim Schwarzen Felsen ; 
und im Kühlen Walde, in der Bucht am Schlangen- 
weiher ; und auch in der Äue am Tapodo 58 ; auch wieder 
im Bambuspark, am Hügel der Eichhörnchen; und wieder 

(147) auch im Mangohaine Jivakos 59 ; und auch eben bei Rä- 
jagaham im Wildgarten ober dem Engpass. Äuch dort, 
Änando, hab’ ich also zu dir gesprochen. — Es war ein- 
mal, Änando, da bin ich wieder hier, bei Vesäli ge- 
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weilt, im Udener Park; und hier bei Vesäli, im Garten ( 148 ) 
der Gotamiden ; und wiederum hier im Siebenmangohain ; 
auch wieder am Hügel mit dem Vielblätterlaub ; und 
wieder auch am Grabmal an der Sarandadä, bei Vesäli. 
Auch da, Änando, hab’ ich also zu dir gesprochen. 

«Nun aber hab’ ich dir, Änando, heute am Päväler 
Baumfrieden gesagt: >Schön gelegen ist, Änando, Vesäli, 
schön gelegen der Udener Park, schön gelegen der 
Garten der Gotamiden, schön gelegen der Siebenmango- ( 149 ) 
hain, schön gelegen der Hügel mit dem Vielblätterlaub, 
schön gelegen das Grabmal an der Sarandadä, schön 
gelegen der Päväler Baumfrieden. — Wer auch immer, 
Änando, die vier Machtgebiete geübt, gepflegt, aus- 
geführt, ausgebildet, angewendet, durchgeprüft, durch- 
aus entrichtet hat, der könnte, Änando, wenn ihn da- 
nach verlangte, ein Weltalter durchbestehn, oder bis 
zu Ende des Weltalters. Der Vollendete hat, Änando, 
die vier Machtgebiete geübt, gepflegt, ausgeführt, aus- 
gebildet, angewendet, durchgeprüft, durchaus entrich- 
tet; bei Verlangen danach, Änando, könnte der Voll- 
endete ein Weltalter durchbestehn, oder bis zu Ende 
des Weltalters. < Ob dir gleich also, Änando, vom Voll- 
endeten ein wichtiger Wink, ein wichtiger Hinweis ge- 
geben war, hast du es nicht zu merken vermocht, hast 
nicht den Vollendeten gebeten: ‘Bestehn möge der Er- 
habene das Weltalter durch, bestehn möge der Will- 
kommene das Weltalter durch, vielen zum Wohle, vielen 
zum Heile, aus Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle 
und Heile für Götter und Menschen.’ Hättest du, 
Änando, den A^ollendeten gebeten, so hätte wohl zwei- 
mal deine Worte der Vollendete abgewiesen, aber das 
dritte Mal ihnen entsprochen. Darum aber, Änando, 
hast du eben hier es versehn, hast du eben hier es 
versäumt . 60 
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(150) »Hab’ ich denn das, Änando, nicht vorher schon 
verkündet, dass eben alles, was einem lieb und an- 
genehm ist, verschieden werden, aus werden, anders 
werden muss? 61 Woher könnte das hier, Änando, erlangt 
werden, dass was geboren, geworden, zusammengesetzt, 
dem Verfall unterworfen ist, da doch nicht verfallen 
sollte: das giebt es nicht. Weil nun aber, Änando, der 
Vollendete sich davon losgemacht, entledigt, befreit, 
abgewandt, entäuisert, den Dauergedanken entlassen 
hat, hat der Vollendete schlechthin gültig gesprochen: 
>Binnen kurzem wird es mit dem Vollendeten zur Er- 
löschung kommen: heute über drei Monate wird der 
Vollendete zur Erlöschung eingehn.< Dass aber der Voll- 
endete dieses Wort, um am Leben zu bleiben, wieder 
zurücknehmen sollte : das giebt es nicht. — Lass’ uns, 
Änando, nach dem Grofsen Walde aufbrechen, zur Halle 
der Einsiedelei, dahin wollen wir gehn.« 

»' W ohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist denn der Erhabene mit 
dem ehrwürdigen Änando nach dem Grofsen Walde, zur 
Halle der Einsiedelei hingewandert. Dort angelangt 
wandte sich der Erhabene an den ehrwürdigen Änando : 

»Gehe du, Änando: soviel da Mönche um Vesäll 
her sich aufhalten, alle die lass’ in der Halle des Vor- 
hauses sich einfinden.« 

»Ja, o Herr«, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen; und soviel der Mönche um 
Vesäll her sich aufhielten, alle die hiels er in der Halle 
des Vorhauses sich einfinden, kehrte dann zum Er- 
habenen zurück, begrülste den Erhabenen ehrerbietig 
und stand beiseite. Beiseite stehend sprach nun der 
ehrwürdige Änando zum Erhabenen also: 

»Versammelt, o Herr, ist die Jüngerschaft: wie es 

(151) nun, o Herr, dem Erhabenen belieben mag.« 
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Da begab sich nun der Erhabene nach der Halle des 
Vorhauses hin und nahm, dort angelangt, auf dem an- 
gebotenen Sitze Platz. Dann wandte sich der Erhabene 
an die Mönche: 

»Darum aber, ihr Mönche, habt ihr die Dinge, die 
von mir zur Durchschauung euch aufgewiesen wurden, 
wohl zu bewahren, zu behüten, zu üben und zu pflegen, 
auf dass dieses Asketenthum seinen Lauf nehme, lange 
bestehn kann, dass es vielen zum Wohle, vielen zum 
Heile sei, aus Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle 
und Heile für Götter und Menschen. Was sind das aber, 
ihr Mönche, für Dinge, die von mir zur Durchschauung 
euch aufgewiesen wurden, die ihr da wohl zu bewahren, 
zu behüten, zu üben und zu pflegen habt, auf dass dieses 
Asketenthum seinen Lauf nehme, lange bestehn kann, 
dass es vielen zum Wohle, vielen zum Heile sei, aus 
Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für 
Götter und Menschen? Als wie da sind: die vier Pfeiler 
der Einsicht, die vier gewaltigen Kämpfe, die vier 
Machtgebiete, die fünf Fähigkeiten, die fünf Vermögen, 
die sieben Erweckungen, der heilige achtfältige Weg. 62 
Das sind, ihr Mönche, die Dinge, die von mir zur Durch- 
schauung euch aufgewiesen wurden, die ihr da wohl 
zu bewahren, zu behüten, zu üben und zu pflegen habt, 
auf dass dieses Asketenthum seinen Lauf nehme, lange 
bestehn kann, dass es vielen zum Wohle, vielen zum 
Heile sei, aus Erbarmen zur Welt, zum Nutzen, Wohle 
und Heile für Götter und Menschen.« 63 

Dann hat der Erhabene zu den Mönchen gesagt : 

»Wohlan denn, ihr Mönche, lasst euch gesagt sein: 
schwinden muss jede Erscheinung, unermüdlich mögt (152) 
ihr da kämpfen; binnen kurzem wird es mit dem Voll- 
endeten zur Erlöschung kommen : heute über drei Monate 
wird der Vollendete zur Erlöschung eingehn.« 



160 


— Zweiter Theil — Dritte Rede — 16 — 


Also sprach der Erhabene. Als der Willkommene 
das gesagt hatte, sprach fernerhin also der Meister: 

»Zarte Jugend, rauhes Alter, 

Ob nun thöricht, oder weise, 

Ob es Arme sind, ob Reiche: 

Todesunterthan ist alles. 

»Wie des Hafners Töpferwaare, 

Vielgeformte Thongefäfse, 

Grolse Krüge, kleine Schaalen, 

Ob gebrannt schon, ungebrannt noch: 

Alle doch zerbrechen endlich ; 

Unser Dasein ist nicht anders .« 64 

Ferner aber sprach noch also der Meister: 

»Mein Tagewerk ist abgereift, 

Zur Neige senkt mein Leben sich: 

Von euch nun scheidend geh’ ich hin, 

In eigne Zuflucht eingekehrt. 

»Seid unermüdlich, klar bewusst, 

Ihr Mönche, tugendächt bewährt: 

Geeinigt innen, recht gesinnt, 

Lasst euch das Herz behütet sein. 

»In solcher Lehre, solcher Zucht 
Wer unermüdlich ausbeharrt : 

Geburtenwandel bald entflohn 
Zu Ende wirkt er alles Weh.« 


Ende des dritten Berichtes 



Da hat denn der Erhabene eines Morgens sich ge- (153) 
rüstet, Mantel und Schaale genommen und den Weg 
nach Vesäli beschritten, um Almosenspeise. In der 
Stadt von Haus zu Haus tretend kehrte der Erhabene 
mit den erhaltenen Brocken zurück, nahm das Mahl 
ein, liefs einen Elephantenblick über Vesäli hingleiten 
und wandte sich nun an den ehrwürdigen Änando 65 : 

»Dies wird, Änando, das letzte Gesicht des Voll- 
endeten gegen Vesäli gewesen sein. Lass’ uns, Änando, 
nach dem Krämerdorfe aufbrechen, dahin wollen wir 
gehn .« 60 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach dem 
Krämerdorfe hingezogen. Bei dem Krämerdorfe hat dann 
der Erhabene Rast gehalten. Dort nun wandte sich der 
Erhabene an die Mönche : 

»Weil da, ihr Mönche, vier Dinge nicht verstanden, 
nicht durchdrungen waren, ist eben diese lange Lauf- 
bahn umwandelt worden, umkreist worden, von mir so- 
wie von euch: und welche vier? Weil, ihr Mönche, 
heilige Tugend nicht verstanden, nicht durchdrungen 
war, ist eben diese lange Laufbahn umwandelt worden, 
umkreist worden, von mir sowie von euch; weil, ihr 
Mönche, heilige Vertiefung nicht verstanden, nicht 
durchdrungen war, ist eben diese lange Laufbahn um- 
wandelt worden, umkreist worden, von mir sowie von 
euch; weil, ihr Mönche, heilige W'eisheit nicht verstanden, 

Längere Sammlung II U 
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nicht durchdrungen war, ist eben diese lange Laufbahn 
umwandelt worden, umkreist worden, von mir sowie 
von euch; weil, ihr Mönche, heilige Freiheit nicht ver- 
standen, nicht durchdrungen war, ist eben diese lange 
Laufbahn umwandelt worden, umkreist worden, von mir 
(154; sowie von euch. Da ist jetzt, ihr Mönche, heilige Tugend 
verstanden, durchdrungen, heilige Vertiefung verstan- 
den, durchdrungen, heilige Weisheit verstanden, durch- 
drungen, heilige Freiheit verstanden, durchdrungen, ab- 
geschnitten der Daseinsdurst, versiegt die Daseinsader, 
und nicht mehr giebt es Wiedersein.« 

Also sprach der Erhabene. Als der Willkommene 
das gesagt hatte, sprach fernerhin also der Meister: 

»Die Tugend, Tiefe, Weisheit dann 
Und Freiheit, die zuhöchst besteht, 

Sie sind verstanden, Ding um Ding«: — — 

Vom Gotamiden, reich an Ruhm, 

Der so als Meister hat gezeigt 
Den Jüngern was zu wissen taugt, 

Der Leiden Tilger, auferwacht, 

Der Seher, selbst erloschen hin. — 

Da hat denn noch der Erhabene, bei dem Krämer- 
dorfe verweilend, also auch weiterhin den Mönchen 
lehrreiche Eede gehalten 67 : 

»Das ist Tugend, das ist Vertiefung, das ist Weis- 
heit; in Tugend ausgediehene Vertiefung verleiht hohen 
Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung ausgediehene Weis- 
heit verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Weisheit 
ausgediehenes Herz wird eben von allem Wahne frei, 
und zwar vom Wunscheswahn, vom Daseinswahn, vom 
Nichtwissenswahn.« 

Nachdem nun der Erhabene bei dem Krämerdorfe 
nach Belieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene 
an den ehrwürdigen Anando : 
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»Lass’ uns, Änando, über Elephantendorf nach dem 
Mangodorfe gehn, und über Rosenapfeldorf nach der 
Bhoger Burg auf brechen, dahin wollen wir gehn .« 68 ( 155 ) 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach der 
Bhoger Burg hingezogen. Bei der Bhoger Burg hat dann 
der Erhabene Rast gehalten, am Steinmal der Anan- 
diden . 69 Dort wandte sich der Erhabene an die Mönche: 

»Vier wichtige Bezeugnisse will ich euch Mönchen 
hier aufweisen: das höret und achtet wohl auf meine 
Rede.« 

»Gewiss, o Herr«, sagten da aufmerksam jene Mönche 
zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»Da mag wohl, ihr Mönche, ein Mönch etwa sagen : 

)Yon Angesicht hab’ ich es, Brüder, vom Erhabenen ge- 
hört, von Angesicht vernommen : das ist die Lehre, das 
ist die Zucht, das ist des Meisters Gebot. < Die Aussage 
eines solchen Mönches, ihr Mönche, ist weder zu billigen 
noch abzuweisen ; ohne sie gebilligt, ohne sie abgewiesen 
zu haben, hat man sich da die bezeichnenden Sätze 
sorgfältig zu merken und in den Reden ihre Bestätigung, 
in der Zucht ihren Nachweis aufzufinden. Wenn man 
aber in den Reden ihre Bestätigung, in der Zucht ihren 
Nachweis aufzufinden sucht, und sie nun weder in den 
Reden ihre Bestätigung noch in der Zucht ihren Nach- 
weis finden, so muss man dabei zu dem Schlüsse kom- 
men: >Freilich ist das eben nicht des Erhabenen Sprache, 
sondern ist von diesem Mönche schlecht aufgefasst 
worden< ; so mögt ihr, Mönche, dieses dann verwerfen. 
Wenn man aber in den Reden ihre Bestätigung, in der 
Zucht ihren Nachweis aufzufinden sucht, und sie nun 
gar wohl in den Reden ihre Bestätigung und auch in 
der Zucht ihren Nachweis finden, so muss man dabei 
zu dem Schlüsse kommen: >Freilich ist das eben des ( 156 ) 
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Erhabenen Sprache, ist von diesem Mönche recht auf- 
gefasst worden.« Das mögt ihr, Mönche, zum ersten als 
wichtiges Bezeugniss verwahren . 70 

»Da mag ferner, ihr Mönche, ein Mönch etwa sagen : 
>An dem und dem Orte dort weilt eine Jüngergemeinde, 
mit einem Oberen, mit einem Vorstand ; von dieser 
Jüngergemeinde hab’ ich es von Angesicht gehört, von 
Angesicht vernommen: das ist die Lehre, das ist die 
Zucht, das ist des Meisters Gebot.« Die Aussage eines 
solchen Mönches, ihr Mönche, ist weder zu billigen noch 
abzuweisen; ohne sie gebilligt, ohne sie abgewiesen zu 
haben, hat man sich da die bezeichnenden Sätze sorg- 
fältig zu merken und in den Reden ihre Bestätigung, 
in der Zucht ihren Nachweis aufzufinden. Wenn man 
aber in den Reden ihre Bestätigung, in der Zucht ihren 
Nachweis aufzufinden sucht, und sie nun weder in den 
Reden ihre Bestätigung noch in der Zucht ihren Nach- 
weis finden, so muss man dabei zu dem Schlüsse kom- 
men : >Freilich ist das eben nicht des Erhabenen Sprache, 
sondern ist von dieser Jüngergemeinde schlecht auf- 
gefasst worden«; so mögt ihr, Mönche, dieses dann ver- 
werfen. Wenn man aber in den Reden ihre Bestätigung, 
in der Zucht ihren Nachweis aufzufinden sucht, und 
sie nun gar wohl in den Reden ihre Bestätigung und 
auch in der Zucht ihren Nachweis finden, so muss man 
dabei zu dem Schlüsse kommen : >Freilich ist das eben 
des Erhabenen Sprache, ist von dieser Jüngergemeinde 
recht aufgefasst worden.« Das mögt ihr, Mönche, zum 
zweiten als wichtiges Bezeugniss verwahren. 

»Da mag ferner, ihr Mönche, ein Mönch etwa sagen : 
>An dem und dem Orte weilt eine grofee Anzahl oberer 
Mönche, die viel erfahren, gründliche Kunde erworben 
(157) haben, Hüter der Lehre, Hüter der Zucht, Hüter der 
Ueberlieferung 71 sind; von diesen Oberen hab’ ich es von 
Angesicht gehört, von Angesicht vernommen: das ist 
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die Lehre, das ist die Zucht, das ist des Meisters Ge- 
bot.« Die Aussage eines solchen Mönches, ihr Mönche, 
ist weder zu billigen noch abzuweisen; ohne sie gebilligt, 
ohne sie abgewiesen zu haben, hat man sich da die be- 
zeichnenden Sätze sorgfältig zu merken und in den Reden 
ihre Bestätigung, in der Zucht ihren Nachweis aufzu- 
finden. Wenn man aber in den Reden ihre Bestätigung, 
in der Zucht ihren Nachweis aufzufinden sucht, und sie 
nun weder in den Reden ihre Bestätigung, noch in der 
Zucht ihren Nachweis finden, so muss man dabei zu 
dem Schlüsse kommen: >Freilich ist das eben nicht des 
Erhabenen Sprache, sondern ist von diesen Oberen 
schlecht aufgefasst worden« ; so mögt ihr, Mönche, dieses 
dann verwerfen. Wenn man aber in den Reden ihre 
Bestätigung, in der Zucht ihren Nachweis aufzufinden 
sucht, und sie nun gar wohl in den Reden ihre Be- 
stätigung und auch in der Zucht ihren Nachweis finden, 
so muss man dabei zu dem Schlüsse kommen: ^Freilich 
ist das eben des Erhabenen Sprache, ist von diesen 
Oberen recht aufgefasst worden.« Das mögt ihr, Mönche, 
zum dritten als wichtiges Bezeugniss verwahren. 

»Da mag ferner, ihr Mönche, ein Mönch etwa sagen : 
>An dem und dem Orte weilt ein einzelner alter Mönch, 
der viel erfahren, gründliche Kunde erworben hat, Hüter 
der Lehre, Hüter der Zucht, Hüter der Ueberlieferung 
ist; von diesem Alten hab’ ich es von Angesicht gehört, 
von Angesicht vernommen: das ist die Lehre, das ist die 
Zucht, das ist des Meisters Gebot.« Die Aussage eines 
solchen Mönches, ihr Mönche, ist weder zu billigen noch 
abzuweisen; ohne sie gebilligt, ohne sie abgewiesen zu 
haben, hat man sich da die bezeichnenden Sätze sorg- 
fältig zu merken und in den Reden ihre Bestätigung, 
in der Zucht ihren Nachweis aufzufinden. Wenn man 
aber in den Reden ihre Bestätigung, in der Zucht ihren 
Nachweis aufzufinden sucht, und sie nun weder in den 
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Reden ihre Bestätigung noch in der Zucht ihren Nach- 
weis finden, so muss man dabei zu dem Schlüsse kom- 
men : >Freilich ist das eben nicht des Erhabenen Sprache, 
sondern ist von diesem Alten schlecht aufgefasst wor- 
dene; so mögt ihr, Mönche, dieses dann verwerfen. Wenn 
man aber in den Reden ihre Bestätigung, in der Zucht 
ihren Nachweis aufzufinden sucht, und sie nun gar wohl 
in den Reden ihre Bestätigung und auch in der Zucht 
ihren Nachweis finden, so muss man dabei zu dem 
Schlüsse kommen : >Freilich ist das eben des Erhabenen 
Sprache, ist von diesem Alten recht aufgefasst wordene 
(158) Das mögt ihr, Mönche, zum vierten als wichtiges Be- 
zeugniss verwahren. — Das sind, ihr Mönche, vier Be- 
zeugnisse, die als wichtig verwahrt werden mögen .« 72 

Da hat denn noch der Erhabene, bei der Bhoger Burg 
verweilend, am Steinmal der Anandiden, also auch 
weiterhin den Mönchen lehrreiche Rede gehalten : 

»Das ist Tugend, das ist Vertiefung, das ist Weis- 
heit; in Tugend ansgediehene Vertiefung verleiht hohen 
Lohn, hohe Förderung, in Vertiefung ausgediehene Weis- 
heit verleiht hohen Lohn, hohe Förderung, in Weis- 
heit ausgediehenes Herz wird eben von allem Wahne 
frei, und zwar vom Wunscheswahn, vom Daseinswahn, 
vom Nichtwissenswahn.« 

Nachdem nun der Erhabene bei der Bhoger Burg 
nach Belieben geweilt hatte, wandte sich der Erhabene 
an den ehrwürdigen Anando : 

»Lass’ uns, Anando, nach Pävä aufbrechen, dahin 
wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Anando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach Pävä hin- 
gezogen. Bei Pävä hat dann der Erhabene Rast gehalten, 
im Mangohaine bei Cundo, dem Goldschmidt . 73 
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Es vernahm aber Cundo der Goldschmidt : >Der Er- 
habene, heilst es, ist in Pävä angekommen, hält bei 
Pävä Rast, im Mangohaine bei mir !< Da begab sich denn 
Cundo der Goldschmidt zum Erhabenen hin, begrülste 
den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich beiseite 
nieder. Cundo der Goldschmidt, der da beiseite safs, 
wurde nun vom Erhabenen in lehrreichem Gespräche 
ermuntert, ermuthigt, erregt und erheitert. Als dann < 153 ) 
Cundo der Goldschmidt vom Erhabenen in lehrreichem 
Gespräche ermuntert, ermuthigt, erregt und erheitert 
war, sprach er zum Erhabenen also : 

:-Gewähre mir, o Herr, der Erhabene die Bitte, 
morgen mit der Jüngerschaft bei mir zu speisen !« 

Schweigend gewährte der Erhabene die Bitte. 

Xachdem nun Cundo der Goldschmidt der Zustim- 
mung des Erhabenen gewiss war, stand er vom Sitze 
auf, begrüfst-e den Erhabenen ehrerbietig, ging rechts 
herum und entfernte sich. 

Am nächsten Morgen dann liefs Cundo der Gold- 
schmidt in seiner Behausung ausgewählte feste und 
flüssige Speise auftragen und reichlich dazu noch Eber- 
morcheln . 7 - 1 Alsdann sandte er einen Boten an den Er- 
habenen mit der Meldung : >Es ist Zeit, o Herr, das Mahl 
ist bereit.; So begann denn der Erhabene vor Mittag sich 
zu rüsten, nahm Mantel und Almosenschaale und ging, 
von der Jüngerschaft begleitet, nach dem Hause, wo 
Cundo der Goldschmidt wohnte. Dort angelangt nahm 
der Erhabene auf dem angebotenen Sitze Platz. Als- 
bald nun wandte sich der Erhabene an Cundo den Gold- 
schmidt : 

'Was du, Cundo, an Ebermorcheln vorbereitet hast, 
damit versorge mich: was aber an anderer fester und 
flüssiger Speise vorhanden ist, damit versorge die 
Jüngerschaft.;; 
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»Wohl, o Herr«, sagte da gehorsam Cundo der Gold- 
schmidt zum Erhabenen ; und was an Ebermorcheln vor- 
bereitet war, damit versorgte er den Erhabenen, was 
aber an anderer fester und flüssiger Speise vorhanden 
war, damit versorgte er die Jüngerschaft. Da hat denn 
der Erhabene sich an Cundo den Goldschmidt gewandt: 

»Was dir, Cundo, an Ebermorcheln übriggeblieben 
ist, das verscharr’ in der Grube : keinen seh’ ich da, 
Cundo, in der Welt mit ihren Göttern, ihren bösen und 
heiligen Geistern, mit ihrer Schaar von Priestern und 
(160) Büisern, Göttern und Menschen, von dem das genossen 
und gänzlich verdaut werden könnte, den Vollendeten 
ausgenommen.« 

»Gut, o Herr«, sagte da gehorsam Cundo der Gold- 
schmidt zum Erhabenen ; und was an Ebermorcheln noch 
übrig war, das verscharrte er in der Grube. Dann kehrte 
er zum Erhabenen zurück, verbeugte sich ehrerbietig 
vor dem Erhabenen und setzte sich beiseite nieder. Da 
hat denn noch der Erhabene Cundo den Goldschmidt, 
der an der Seite sais, in lehrreichem Gespräche er- 
muntert, ermuthigt, erregt und erheitert, ist sodann auf- 
gestanden und von dannen geschritten. 

Da hat nun den Erhabenen nach dem bei Cundo 
dem Goldschmidt eingenommenen Mahle eine heftige 
Krankheit befallen, blutiges Erbrechen mit starken 
Schmerzen stellte sich ein, lebensgefährlich. Auch diese 
hat denn der Erhabene klar und wohlbewusst erduldet, 
ohne sich verstören zu lassen . 75 

Alsbald nun wandte sich der Erhabene an den ehr- 
würdigen Änando: 

»Lass’ uns, Änando, nach Kusinärä aufbrechen, dahin 
wollen wir gehn.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. 
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Bei Cundo nach der Mahlzeit dann, 

Beim Goldschmidt, hat man mir erzählt, 

Erfuhr der Weise Krankheit bald, 

Mit starken Schmerzen, sterbesiech. 

Als wie bewirthet mit der Ebermorchel 
Befiel ein Uebel arger Quaal den Meister da; 

Geplagt von Schluchzen hat der Herr gesprochen: 

»Nach Kusinärä weiter will ich wandern hin.« 7 « 

Da ist denn der Erhabene vom Wege abgebogen, an (161) 
den Eufs eines Baumes in der Nähe herangetreten und 
hat dann dem ehrwürdigen Änando gesagt: 

»Sei so lieb, Änando, und spreite mir den Mantel 
vierfach gefaltet auf: ich bin erschöpft, Änando, und 
werde mich niedersetzen.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen; und er spreitete den Mantel 
vierfach gefaltet auf. 

Es setzte sich der Erhabene auf den vorbereiteten 
Sitz. Dann wandte sich der Erhabene an den ehr- 
würdigen Änando : 

»Sei so lieb, Änando, und hole mir Wasser: ich bin 
durstig, Änando, und möchte trinken.« 

Äuf diese Worte sprach der ehrwürdige Änando zum 
Erhabenen also : 

»Es sind jetzt, o Herr, etwa fünfhundert Karren 
da hinübergefahren: von den Rädern durchschnitten 
läuft nun das Wasser seicht durcheinander, trübe ge- 
worden. Äber ganz in der Nähe, o Herr, flielst die 
Kakudhä, mit klarem Wasser, frischem Wasser, kühlem 
Wasser, reinem Wasser, leicht zugänglich, schön ge- 
legen: dort wird der Erhabene Wasser trinken und auch 
die Glieder erquicken können.« 77 

Ein zweites Mal aber, und ein drittes Mal hat der (.162) 
Erhabene sich also an den ehrwürdigen Änando gewandt : 
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»Sei so lieb, Änando, und hole mir Wasser: ich bin 
durstig, Änando, und möchte trinken.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da beim dritten Mal gehorsam 
der ehrwürdige Änando zum Erhabenen; und mit der 
Schaale versehn stieg er zum Bache herab. Da war 
nun der Bach, dessen Wellen von den Rädern durch- 
schnitten seicht durcheinander geflossen, trübe gewor- 
den waren, beim Herankommen des ehrwürdigen Änando 
klar, durchsichtig, hell anzuschauen. Da gedachte nun 
der ehrwürdige Änando alsbald: >Ach wie erstaunlich, 
wie doch so wunderbar ist des Vollendeten hohe Macht, 
hohe Gewalt ! Dieser Bach da vor mir, dessen Gewässer, 
von den Rädern durchschnitten, seicht durcheinander 
geflossen, trübe geworden waren, der strömt nun bei 
meinem Herankommen klar, durchsichtig, hell dahin.; 
Dann schöpfte er Wasser in die Schaale, kehrte zum 
Erhabenen zurück und sprach also: 

»Staunen und Wunder, o Herr, über des Vollendeten 
hohe Macht, hohe Gewalt: eben zuvor, o Herr, war 
dieser Bach, von den Rädern durchschnitten, seicht 
durcheinander geflossen, trübe geworden, und ist bei 
meinem Herankommen klar, durchsichtig, hell anzu- 
(163) schauen ! Trinken möge der Erhabene das Wasser, 
trinken möge der Willkommene das Wasser.« 

Da hat denn der Erhabene das Wasser getrunken. 


Um diese Zeit aber war Pukkuso der Mallerprinz, 
ein Jünger des Äläro Kälämo, von Kusinärä nach Pävä 
unterwegs und reiste die Landstralse entlang. Es sah 
nun Pukkuso der junge Maller den Erhabenen unter 
einem Baume sitzen. Als er den Erhabenen gesehn 
hatte, kam er heran, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig 
und setzte sich beiseite nieder. Beiseite sitzend sprach 
nun Pukkuso der Mallerprinz zum Erhabenen also: 
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»Erstaunlich, o Herr, außerordentlich ist es, o Herr, 
wie tief da, o Herr, der Frieden ist, in dem Pilger 
zu beharren vermögen. — Eines Tages einmal, o Herr, 
war Äläro Kälämo die Landstraße entlang gewandert, 
war dann vom Wege abgebogen und hatte sich in der 
Nähe unter einem Baume niedergesetzt, bis gegen Abend 
zu verweilen. Da sind nun, o Herr, an fünfhundert 
Karren gerade Äläro Kälämo gegenüber vorbeigefahren. 

Nun ist dann, o Herr, einer der Männer, den Spuren 
dieser Karrenkarawane immer nachfolgend, zu Äläro 
Kälämo herangekommen und hat also gefragt: >Du hast 
wohl, o Herr, an fünfhundert Karren vorbeifahren 
sehn?: 78 — »Nichts hab’ ich, Bruder, gesehn.< — »Aber 
du hast doch, o Herr, den Lärm gehört?: — »Nichts, 
Bruder, hab’ ich von Lärm gehört.: — »So hast du, o 
Herr, geschlafen?: — »Nicht hab’ ich, Bruder, ge- 
schlafen.: — »Wie denn, o Herr: und du warst bewusst?: (164) 
— .Gewiss, Bruder.: — »So hast du, o Herr, bewusst 
und mit wachen Sinnen die fünfhundert Karren, die 
gerade gegenüber vorbeigefahren sind, weder gesehn 
noch auch den Lärm gehört : aber dein Mantel, o Herr, 
ist ja ganz mit Staub überdeckt!: — »Freilich, Bruder.: 

Da wurde nun, o Herr, jenem Manne also zumuthe: 
»Großartig ist es, unglaublich, in der That, wie tief 
da, fürwahr, der Frieden ist, in dem Pilger zu beharren 
vermögen: wo ja eben einer bewusst und mit wachen 
Sinnen fünfhundert Karren, die gerade gegenüber vorbei- 
fahren, weder zu sehn noch auch den Lärm zu hören 
braucht !: Und nachdem er so für Äläro Kälämo hohe 
Begeisterung erkennen hatte lassen, ging er weitere 

»Wie denkst du darüber, Pukkuso, was mag da wohl 
etwa schwieriger auszuführen, etwa schwieriger zu er- 
wirken sein : dass einer bewusst und mit wachen Sinnen 
fünfhundert Karren, die gerade gegenüber vorbeifahren, 
weder zu sehn noch auch den Lärm zu hören vermöchte ; 
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oder dass einer bewusst und mit wachen Sinnen im 
Gewittersturm, im wirbelnden Wolkenbruch, während 
Blitze herabzücken und der Donner krachend darein- 
schlägt, weder zu sehn noch auch den Lärm zu hören 
vermöchte ?« 

»Was gälten da freilich, o Herr, fünfhundert Karren 
oder sechshundert, siebenhundert Karren oder acht- 
hundert, neunhundert Karren oder tausend oder hundert- 
tausend Karren 79 : vielmehr wäre das eben gar schwieriger 
auszuführen und schwieriger zu erwirken, dass einer 
bewusst und mit wachen Sinnen im Gewittersturm, im 
(165) wirbelnden Wolkenbruch, während Blitze herabzücken 
und der Donner krachend dareinschlägt, weder zu sehn 
noch auch den Lärm zu hören vermöchte !« 

»Es war einmal, Pukkuso, da bin ich bei Ätumä ge- 
weilt, in einer Scheune. Um diese Zeit aber, bei einem 
Gewittersturm, im wirbelnden Wolkenbruch, während 
Blitze herabzückten und der Donner krachend darein- 
schlug, wurden unweit der Scheune 80 zwei Landbauern, 
Brüder, getroffen, und vier Zugochsen. Da ist denn, 
Pukkuso, aus Ätumä eine grofse Menschenmenge heran- 
gekommen und um die beiden Landbauern, die er- 
schlagenen Brüder, und die vier Zugochsen herum- 
gestanden. Doch war ich, Pukkuso, schon aus der 
Scheune hervorgetreten und ging vor der Tenne unter 
freiem Himmel auf und ab. Alsbald kam nun, Pukkuso, 
einer der Männer aus jener groisen Menschenmenge auf 
mich zu, verbeugte sich vor mir und stand beiseite. 
Den Mann aber, Pukkuso, der da beiseite stand, sprach 
ich also an: >Was ist denn da, Bruder, für eine grofse 
Menschenmenge zusammengekommen ?< — >Es sind jetzt, 
o Herr, im Wettersturm, im prasselnden Wolkengusse, 
unter flammenden Blitzen und krachendem Donner- 
getöse, zwei Landleute erschlagen worden, Brüder, und 
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vier Pflugochsen : da ist denn nun diese groise Menschen- 
menge zusammengelaufen; du aber, o Herr, bist wo ge- 
wesen ?< — >Hier eben, Bruder, bin ich gewesen.; 

>Und hast es, o Herr, wohl gesehn?; — >Nichts hab’ ich, 
Bruder, gesehn.< — >Aber du hast doch, o Herr, den 
Lärm gehört?; — >Nichts, Bruder, hab’ ich von Lärm 
gehört.; — >Dann hast du, o Herr, gar geschlafen?; (166) 
>Nicht hab’ ich, Bruder, geschlafen.; — >Wie denn, o 
Herr; und du warst bewusst?; — >Gewiss, Bruder.; 

>So hast du, o Herr, bewusst und mit wachen Sinnen 
im Gewittersturm und wirbelnden Wolkenbruch, wäh- 
rend Blitze herabschossen und der Donner krachend 
dareinschlug, weder gesehn noch auch den Lärm gehört?; 

— >Freilich, Bruder.; Da wurde nun, Pukkuso, jenem 
Manne also zumuthe : >0 wie seltsam ist es, wie so 
wunderbar doch, wie tief da wirklich der Frieden sein 
muss, in dem Pilger verharren können : wo ja eben einer 
bewusst und mit wachen Sinnen im Gewittersturm, im 
wirbelnden Wolkenbruch, während Blitze herabzücken 
und der Donner krachend dareinschlägt, weder zu sehn 
noch auch den Lärm zu hören braucht !; Und nachdem er 
so hohe Begeisterung für mich gezeigt hatte, ging er 
rechts herum und entfernte sich.;; 81 

Nach diesen Worten sprach Pukkuso der Maller- 
prinz zum Erhabenen also: 

-Da will ich nur, o Herr, die Begeisterung für Äläro 
Kälämo in den Sturmwind aussäen oder den hurtigen 
Wellen des Flusses überlassen. — Vortrefflich, o Herr, 
vortrefflich, o Herr ! Gleichwie etwa, o Herr, als ob man 
Umgestürztes aufstellte, oder Verdecktes enthüllte, oder 
Verirrten den Weg zeigte, oder Licht in die Finsterniss 
brächte : AVer Augen hat wird die Dinge sehn; : ebenso 
auch, o Herr, ist vom Erhabenen die Lehre gar vielfach 
dargelegt worden. Und so nehm’ ich, o Herr, beim Er- 
habenen Zuflucht, bei der Lehre und bei der Jünger- 
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schaft : als Anhänger soll mich der Erhabene betrachten, 
von heute an zeitlebens getreu.« 

Dann hat Pukkuso der Mallerprinz einem seiner 
( 167 ) Leute gewunken: 

»Ach bringe mir doch mal den goldfarbenen doppelt- 
gewebten Schleier her .« 82 

»Sehr wohl, Herr«, sagte da gehorsam jener Mann 
zu Pukkuso dem Mallerprinzen; und er brachte den gold- 
farbenen doppeltgewebten Schleier herbei. Da hat denn 
Pukkuso der Mallerprinz den goldfarbenen doppelt- 
gewebten Schleier dem Erhabenen dargereicht: 

»Das ist, o Herr, ein goldfarbener doppeltgewebter 
Schleier: den möge, o Herr, der Erhabene von mir ent- 
gegennehmen, um Erbarmens willen !« 

»Wohlan denn, Pukkuso : in den einen magst du mich 
hüllen, in den anderen Änando.« 

»Gern, o Herr!« sagte da gehorsam Pukkuso der 
Mallerprinz zum Erhabenen; und in den einen hüllte 
er den Erhabenen, in den anderen den ehrwürdigen 
Änando. 

Da hat denn noch der Erhabene Pukkuso den Maller- 
prinzen in lehrreichem Gespräche ermuntert, ermuthigt, 
erregt und erheitert. Als dann Pukkuso der Mallerprinz 
vom Erhabenen in lehrreichem Gespräche ermuntert, er- 
muthigt, erregt und erheitert worden war, stand er auf, 
begrüßte den Erhabenen ehrerbietig, ging rechts herum 
und zog weiter. 

Als nun der ehrwürdige Änando, nicht lange nach- 
dem Pukkuso der Mallerprinz gegangen war, den gold- 
farbenen doppeltgewebten Schleier dem Körper des Er- 
habenen gemäls richtete, hat es, dem Körper des Er- 
habenen gemäls gerichtet, gänzlich wie glanzlos ge- 
schienen. Da hat nun der ehrwürdige Änando zum Er- 
habenen also gesprochen: 
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»Erstaunlich, o Herr, wundersam ist es, o Herr, in 
welcher Klarheit, o Herr, des Vollendeten Hautfarbe 
rings erschimmert ! Da ist, o Herr, der goldfarbene 
doppeltgewebte Schleier, dem Körper des Erhabenen ge- (168, 
mäfs gerichtet, gänzlich wie glanzlos geworden. 83 « 

»Also ist es, Änando; zweimal, Änando, kommt es 
vor, dass der Körper des Vollendeten wie überklar wird 
und die Hautfarbe rings erschimmert: welche zweimal? 

Die Nacht, Änando, wann der Vollendete in der unver- 
gleichlichen vollkommenen Erwachung auferwacht, und 
die Nacht, wann der Vollendete in der ohne Hangen 
verbliebenen Art der Erlöschung zu erlöschen kommt : 
diese zweimal, Änando, kommt es vor, dass der Körper 
des Vollendeten wie überklar wird und die Hautfarbe 
rings erschimmert. 84 Heute aber, Änando, in den letzten 
Stunden der Nacht, auf Kusinärer Landgebiet, im Kron- 
baumwalde der Maller, inmitten von ein paar Bäumen, 
wird der Vollendete zur Erlöschung eingehn. — Lass’ 
uns, Änando, zum Wasser der Kakudhä hinabsteigen, 
dabin wollen wir schreiten.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. 


Goldschimmerseide, doppelt fein, 
Pukkuso reichte gern sie dar : 

Der Meister, damit angethan, 
Erschien wie Mondesschimmer hell . 85 


Alsbald ist nun der Erhabene, von einer zahlreichen 
Jüngerschaft begleitet, nach dem Bette der Kakudhä 
herabgestiegen und, dort angelangt, in die rauschenden 
Gewässer eingetaucht, hat gebadet und getrunken, ist 
dann wieder ans Ufer zurückgekehrt und nach einem 
Mangowäldchen hingegangen. Dort eingetreten hat der (169) 
Erhabene sich an den ehrwürdigen Cundako gewandt : 
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»Sei so lieb, Cundako, und spreite mir den Mantel 
vierfach gefaltet auf: ich bin müde, Cundako, und 
möchte mich hinlegen.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Cundako zum Erhabenen; und er spreitete den Mantel 
vierfach gefaltet auf. Da hat denn der Erhabene sich 
auf die rechte Seite wie der Löwe hingelegt, einen Fufs 
über dem anderen, klar bewusst, der Zeit des Aufstehns 
gewärtig. Der ehrwürdige Cundako aber setzte sich 
ebenda vor den Erhabenen hin. 

Es kam der Wache zur Kakudher “Wellenfluth, 

Wo frisch die Wasser blinken, bis zum Grunde klar: 
Hinab da stieg der Meister, schien ermüdet nicht, 
Vollendet in der Welt und ohnegleichen. 

Nach Bad und Trunk von dannen schritt der Meister, 
Voran den Jüngerschaaren rings im Zuge, 

Der Künder und Verkünder, Herr der Satzung hier, 

Den Mangohain betrat der hohe Seher: 

Cundako, sagt’ er zu dem Mönche, der so hieis, 
Vierfach gefaltet spreite mir das Lager. 

Da hat der Mönch dem Selbstgewalt’gen gern gedient 
Und alsogleich den Mantel vierfach glatt gestreift : 

Hin legte sich der Meister, schien ermüdet nicht, 
Cundako aber safs zuhäupten nieder . 85 

Da hat nun der Erhabene sich an den ehrwürdigen 
Änando gewandt: 

»Es könnte wohl sein, Änando, dass da jemand Cundo 
dem Goldschmidt einen Vorwurf machen wollte: >Das 
ist dir, Bruder Cundo, übel gerathen, das hast du 
schlecht getroffen, dass bei dir der A r ollendete den letzten 
(170) Almosenbissen zu genieisen bekam und dann erloschen 
ist. i 87 Einem Vorwurfe nun, Änando, gegen Cundo den 
Goldschmidt muss also vorgebeugt werden : >Das ist dir, 
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Bruder Cundo, gerathen, das hast du recht getroffen, 
dass bei dir der Vollendete den letzten Almosenbissen 
zu geniefsen bekam und dann erloschen ist. Von An- 
gesicht hab’ ich es, Bruder Cundo, vom Erhabenen ge- 
hört, von Angesicht vernommen: >Zwei giebt es der 
Almosenbissen, beide gleich an Lohn, beide gleich an 
Entgelt, die gleichsam mehr als andere Almosenbissen 
hohen Lohn, hohe Förderung verleihen: und welche 
zwei? Der Almosenbissen, nach dessen Empfangnahme 
der Vollendete in der unvergleichlichen vollkommenen 
Erwachung auferwacht, und der Almosenbissen, nach 
dessen Empfangnahme der Vollendete in der ohne Hangen 
verbliebenen Art der Erlöschung zu erlöschen kommt : 
das sind die zwei Almosenbissen, beide gleich an Lohn, 
beide gleich an Entgelt, die gleichsam mehr als andere 
Almosenbissen hohen Lohn, hohe Förderung verleihen. 
Ein lebenverlängerndes Mittel hat der ehrwürdige Cundo 
sich zubereitet, der Goldschmidt, ein Gesundheit för- 
derndes Mittel hat der ehrwürdige Cundo sich zubereitet, 
der Goldschmidt, ein Wohlsein bewirkendes Mittel hat 
der ehrwürdige Cundo sich zubereitet, der Goldschmidt, 
ein Buhm verschaffendes Mittel hat der ehrwürdige 
Cundo sich zubereitet, der Goldschmidt, ein himmel- 
gewinnendes Mittel hat der ehrwürdige Cundo sich zu- 
bereitet, der Goldschmidt, ein all versöhnendes Mittel hat 
der ehrwürdige Cundo sich zubereitet, der Goldschmidt. < 
Einem Vorwurf, Änando, gegen Cundo den Goldschmidt 
muss also vorgebeugt werden.« 

Da hat nun der Erhabene, in solcher Hinsicht eben 
dazumal tief aufathmend, dies verlauten lassen: 

;>Der Gabenspender spart sich Verdienst, 

Der Insichgegangne greift keinen Grimm, 

Der Kundige kehrt sich vom Bösen ab — 

Wer Gier, Hass und Irre verthan, dem ist wohl.« s< 

Ende des vierten Berichtes 
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Da hat denn der Erhabene sich an den ehrwürdigen 
Änando gewandt: 

»Lass’ uns, Änando, nach den Gewässern der Hiranna- 
vati aufbrechen, ans andere Gestade hinüberziehn, auf 
Kusinärer Landgebiet, nach dem Kronwalde der Maller, 
dahin wollen wir gehn .« 89 

»W ohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Da ist nun der Erhabene, von 
einer zahlreichen Jüngerschaft begleitet, nach den Ge- 
wässern der Hirannavati, ans andere Gestade hinüber- 
gezogen, auf Kusinärer Landgebiet, zum Kronwalde der 
Maller gekommen. Dort angelangt hat der Erhabene sich 
an den ehrwürdigen Änando gewandt: 

»Sei so lieb, Änando, und lasse mir zwischen ein paar 
Bäumen eine Bahre mit dem Scheitel nach Norden auf- 
stellen : ich bin müde, Änando, und möchte mich hin- 
legen.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da aufmerksam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen; und er lieis inmitten zweier 
Kronbäume eine Bahre mit dem Scheitel nach Norden 
aufstellen. Da hat denn der Erhabene sich auf die rechte 
Seite wie der Löwe hingelegt, einen Fuis über dem 
anderen, klar bewusst. 

Damals nun waren die zwei Kronbäume in voller 
Knospenpracht aufgegangen, aufser der Blüthezeit . 90 



— Zur Erlöschung — Fünfter Bericht — 179 

Von denen wurde der Leib des Vollendeten bestreut, 
überstreut, über und über bestreut, dem Vollendeten zu (172) 
Ehren. Und Blüthen vom himmlischen Korallenbaum 
flatterten aus den Lüften hernieder, auch davon wurde 
der Leib des Vollendeten bestreut, überstreut, über und 
über bestreut, dem Vollendeten zu Ehren. L T nd himm- 
lischer Sandelstaub kam aus den Lüften herangeweht, 
auch davon wurde der Leib des Vollendeten bestreut, 
überstreut, über und über bestreut, dem Vollendeten zu 
Ehren. Und himmlische Klangweisen liefsen sich in den 
Lüften vernehmen, dem Vollendeten zu Ehren, und 
himmlische Sangweisen gingen in den Lüften da vor, 
dem Vollendeten zu Ehren. Da hat nun der Erhabene 
sich an den ehrwürdigen Änando gewandt : 

»In voller Knospenpracht sind, Änando, die zwei 
Kronbäume aufgegangen, aufser der Blüthezeit. Von 
ihnen wird der Leib des Vollendeten bestreut, über- 
streut, über und über bestreut, dem Vollendeten zu 
Ehren. Und Blüthen vom himmlischen Korallenbaum 
flattern aus den Lüften hernieder, auch davon wird 
der Leib des Vollendeten bestreut, überstreut, über 
und über bestreut, dem Vollendeten zu Ehren. Und 
himmlischer Sandelstaub kommt aus den Lüften heran- 
geweht, auch davon wird der Leib des Vollendeten 
bestreut, überstreut, über und über bestreut, dem 
Vollendeten zu Ehren. Und himmlische Klangweisen 
lassen sich in den Lüften vernehmen, dem Vollendeten 
zu Ehren, und himmlische Sangweisen gehn in den 
Lüften da vor. dem Vollendeten zu Ehren. Aber nicht 
eben, Änando, insofern wird der Vollendete 91 werth- 
gehalten oder hochgeschätzt, geachtet oder geehrt und 
gefeiert. Wer da, Änando, als Mönch oder als Nonne, 
als Anhänger oder als Anhängerin, der Lehre lehrgemäfs 
nachfolgend ausharrt, auf dem geraden Pfade vor- (173) 
schreitend der Lehre gemäfs wandelt : der werthet und 

12 * 
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schätzt, achtet und ehrt den Vollendeten mit der 
höchsten Ehre. Darum aber, Änando: >Der Lehre lehr- 
gemäfs nachfolgend werden wir ausharren, auf dem 
geraden Pfade vorschreitend der Lehre gemäls wandeln« : 
so habt ihr, Änando, euch wohl zu üben.«: 

Während der Zeit nun war der ehrwürdige Upaväno 
vor dem Erhabenen gestanden und hatte dem Erhabenen 
Kühlung gefächelt. Da hat nun der Erhabene den ehr- 
würdigen Upaväno abgewiesen 92 : 

»Geh’ beiseite, Mönch, so dass du da nicht vor mir 
stehst.« 

Aber der ehrwürdige Änando gedachte nun hier: 
>Dieser ehrwürdige Upaväno ist seit langem des Er- 
habenen Aufwärter, ist dem näheren Kreise mit zuge- 
hörig ; und der Erhabene weist nun in der letzten Stunde 
den ehrwürdigen Upaväno ab: >Geh’ beiseite, Mönch, 
so dass du da nicht vor mir stehst.« Was mag wohl 
der Anlass, was der Umstand sein, dass der Erhabene 
den ehrwürdigen Upaväno so abgewiesen hat ?« Und der 
ehrwürdige Änando sprach nun zum Erhabenen also : 

»Dieser ehrwürdige Upaväno, o Herr, ist seit langem 
des Erhabenen Aufwärter, ist dem näheren Kreise mit 
zugehörig ; und der Erhabene weist nun in der letzten 
Stunde den ehrwürdigen Upaväno ab: >Geh’ beiseite, 
Mönch, so dass du da nicht vor mir stehst.« Was mag 
wohl, o Herr, der Anlass, was der Umstand sein, dass der 
Erhabene den ehrwürdigen Upaväno so abgewiesen hat?« 

»Immer mehr und mehr, Änando, strömen in den 
(174) zehn Weltgegenden Gottheiten zusammen, den Voll- 
endeten zu sehn. Soweit, Änando, als Kusinärer Land- 
gebiet reicht, um den Kronwald der Maller zwölf Meilen 
in der Runde, ist keine Stelle auch nur mit der Spitze 
eines Haares betupfbar, die nicht von vielmögenden 
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Gottheiten erfüllt wäre . 93 Gottheiten, Änando, seufzten 
da auf: »Weither gar sind wir herangezogen, den Voll- 
endeten zu sehn: selten doch nur, irgend einmal, er- 
scheint ein Vollendeter in der Welt, ein Heiliger, voll- 
kommen Erwachter ! Heute aber, in den letzten Stunden 
der Nacht, wird der Vollendete zur Erlöschung eingehn: 
nun hat da ein vielmögender Mönch sich vor den Er- 
habenen hingestellt, ein Wehr bildend, und nicht ist uns 
gegönnt in der letzten Stunde der Anblick des Vollende- 
ten«, so seufzten, Änando, da Gottheiten auf.« 

»Wie beschaffen aber, o Herr, sind die Gottheiten, 
die der Erhabene im Geiste bemerkt?« 

»Es sind, Änando, Gottheiten im Eaume mit irdi- 
schen Gedanken, die raufen sich klagend das Haar, 
ringen klagend die Hände, wie gebrochenen Eufses 
stürzen sie nieder 94 , schwanken heran und schwanken 
hinweg: »Allzu bald wird der Erhabene zur Erlöschung 
eingehn, allzu bald wird der Willkommene zur Er- 
löschung eingehn, allzu bald wird das Auge der Welt 
dahingeschwunden sein !< Es sind, Änando, Gottheiten 
auf der Erde mit irdischen Gedanken, die raufen sich 
klagend das Haar, ringen klagend die Hände, wie ge- 
brochenen Fufses stürzen sie nieder, schwanken heran 
und schwanken hinweg : »Allzu bald wird der Erhabene 
zur Erlöschung eingehn, allzu bald wird der Willkom- 
mene zur Erlöschung eingehn, allzu bald wird das Auge 
der Welt dahingeschwunden sein!; Die aber da Gott- 
heiten sind von Verlangen genesen, die harren hierbei (175) 
klar bewusst aus : »Erscheinung vergeht — wie wär’s auch 
anders möglich«.« — 

»»Früher, o Herr, sind allerseits, nach verbrachter 
ßegenzeit, die Mönche hergekommen, den Vollendeten 
zu sehn: da war uns gegönnt geistgewaltige Mönche 
zu sehn, gegönnt an ihrer Seite zu weilen. Nach dem 
Verscheiden, o Herr, des Erhabenen wird uns nun nicht 
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mehr gegönnt sein geistgewaltige Mönche zu sehn, nicht 
gegönnt sein an ihrer Seite zu weilen !« 

»Vier Stätten sind es, Änando, die ein edler Sohn, 
der Zutrauen hat, wohl aufsuchen mag, wohl auf sich 
wirken lassen mag: und welche vier? >Hier ist der Voll- 
endete geboren« : das ist, Änando, eine Stätte, die ein 
edler Sohn, der Zutrauen hat, wohl aufsuchen mag, wohl 
auf sich wirken lassen mag. >Hier ist der Vollendete in 
der unvergleichlichen vollkommenen Erwacliung auf- 
erwacht« : das ist, Änando, eine Stätte, die ein edler Sohn, 
der Zutrauen hat, wohl aufsuchen mag, wohl auf sich 
wirken lassen mag. >Hier hat der Vollendete das un- 
vergleichliche Reich der Wahrheit dargestellt« : das ist, 
Änando, eine Stätte, die ein edler Sohn, der Zutrauen hat, 
wohl aufsuchen mag, wohl auf sich wirken lassen mag. 
«Hier ist der Vollendete in der ohne Hangen verbliebenen 
Art der Erlöschung zu erlöschen gekommen« : das ist, 
Änando, eine Stätte, die ein edler Sohn, der Zutrauen 
hat, wohl aufsuchen mag, wohl auf sich wirken lassen 
mag. Das sind, Änando, vier Stätten, die ein edler Sohn, 
der Zutrauen hat, wohl aufsuchen mag, wohl auf sich 
wirken lassen mag. — Herankommen werden, Änando. 
aus Zutrauen Mönche und Nonnen, Anhänger und An- 
hängerinen, gedenkend : .Hier ist der Vollendete ge- 
boren« fl;i ; gedenkend: Jlier ist der Vollendete in der un- 
vergleichlichen vollkommenen Erwachung auferwacht«; 

(176) gedenkend: Hier hat der Vollendete das unvergleich- 
liche Reich der Wahrheit dargestellt« ; gedenkend : «Hier 
ist der Vollendete in der ohne Hangen verbliebenen 
Art der Erlöschung zu erlöschen gekommen.« Die aber 
da, Änando, nach den Denkmalen wandernd wallfahrten 
und mit heiter gewordenem Herzen sterben werden, die 
werden alle, bei der Auflösung des Körpers, nach dem 
Tode, auf gute Fährte gerathen, in himmlische Welt ein- 
kehren.«. — 
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»Wie sollen wir, o Herr, mit den Weibern uns ver- 
halten ?« 

»Nicht sehn, Änando.« 

»Und wenn, Erhabener, gesehn, soll man sich wie 
verhalten?« 

»Nicht ansprechen, Änando.« 

»Wenn aber eins anspricht, o Herr, soll man sich 
wie verhalten ?« 96 

»Einsicht, Änando, bewahren.« — 


»Wie sollen wir, o Herr, mit dem Leichnam des Voll- 
endeten uns betragen?« 

»Nicht sollt ihr, Änando, beschäftigt sein mit 
des Vollendeten Leichenfeier: lasst euch nur lieber. 
Änando, am eigenen Heile gelegen sein, am eigenen 
Heile weiterschaffen, am eigenen Heile unermüdlich, 
in heifsem, innigem Ernste arbeiten. Es giebt, Änando, 
weise Fürsten, auch weise Priester, auch weise Bürger, 
die dem Vollendeten freundlich ergeben sind : die werden 
dem Vollendeten die Leichenfeier entrichten.« 

»Wie aber, o Herr, hat man mit dem Leichnam des 
Vollendeten zu verfahren?« 

»Wie man, Änando, mit dem Leichnam eines Kaiser- 
königs umgeht, so hat man mit dem Leichnam des Voll- 
endeten zu verfahren .« 97 

»Und wie geht man, o Herr, mit dem Leichnam 
eines Kaiserkönigs um?« 

»Den Leichnam, Änando, eines Kaiserkönigs um- 
windet man mit ungebrauchtem Linnen; mit un- 
gebrauchtem Linnen umwunden umwindet man ihn mit 
ausgefaserter Baumwolle ; mit ausgefaserter Baumwolle 
umwunden umwindet man ihn mit ungebrauchtem Lin- 
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(177; nen: hat man auf diese Weise den Leichnam des Kaiser- 
königs fünf hundertmal doppelt umwunden, so versenkt 
man ihn in eine eherne Truhe mit Oel, verschliefst sie 
mit ehernem Deckel 98 , schichtet einen Scheiterhaufen 
aus allen würzigen Hölzern zusammen und lässt den 
Leichnam des Kaiserkönigs in Flammen aufgehn, er- 
richtet wo vier Strafsen sich kreuzen dem Kaiserkönig 
ein Kuppelmal. 99 Also geht man, Änando, mit dem Leich- 
nam eines Kaiserkönigs um. Wie man nun, Änando, mit 
dem Leichnam eines Kaiserkönigs umgeht, so hat man 
mit dem Leichnam des Vollendeten umzugehn, wo vier 
Strafsen sich kreuzen dem Vollendeten ein Kuppelmal 
zu errichten. Die aber etwa dort einen Kranz oder eine 
Blume oder Sandei niederlegen, oder einen Grufs dar- 
bringen, oder das Herz heiter zuwenden werden, denen 
wird das langehin zur Freude, zum Wohle gereichen. 100 

»Vier sind es, Änando, denen ein Kuppelmal gebührt : 
und welche vier? Einem Vollendeten, Heiligen, voll- 
kommen Erwachten gebührt ein Kuppelmal, einem ein- 
zeln Erwachten 101 gebührt ein Kuppelmal, einem Jünger 
des Vollendeten gebührt ein Kuppelmal, einem Kaiser- 
könige gebührt ein Kuppelmal. Was für ein Umstand, 
Änando, begründet es aber, dass einem Vollendeten, 
Heiligen, vollkommen Erwachten ein Kuppelmal ge- 
bührt? >Das ist das Kuppelmal jenes Erhabenen, Heili- 
gen, vollkommen Erwachtem: so wenden, Änando, viele 
(178) Leute das Herz heiter zu; und haben sie dort das Herz 
heiter zugewandt, so gelangen sie, bei der Auflösung 
des Körpers, nach dem Tode, auf gute Fährte, zur Ein- 
kehr in himmlische Welt. Das ist, Änando, ein Um- 
stand, der es begründet, dass einem Vollendeten, Heili- 
gen, vollkommen Erwachten ein Kuppelmal gebührt. 
Was für ein Umstand, Änando, begründet es aber, dass 
einem einzeln Erwachten ein Kuppelmal gebührt? >Das 
ist das Kuppelmal jenes einzeln Erwachtem 10 -: so 
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wenden, Änando, viele Leute das Herz heiter zu; und 
haben sie dort das Herz heiter zugewandt, so gelangen 
sie, bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, 
auf gute Fährte, zur Einkehr in himmlische Welt. Das 
ist, Anando, ein Umstand, der es begründet, dass einem 
einzeln Erwachten ein Kuppelmal gebührt. Was für ein 
Umstand, Änando, begründet es aber, dass einem Jünger 
des Vollendeten ein Kuppelmal gebührt? >Das ist das 
Kuppelmal des Jüngers jenes Erhabenen, Heiligen, voll- 
kommen Erwachtem: so wenden, Änando, viele Leute 
das Herz heiter zu; und haben sie dort das Herz heiter 
zugewandt, so gelangen sie, bei der Auflösung des Kör- 
pers, nach dem Tode, auf gute Fährte, zur Einkehr 
in himmlische Welt. Das ist, Änando, ein Umstand, der 
es begründet, dass einem Jünger des Vollendeten ein 
Kuppelmal gebührt. Was für ein Umstand, Änando, be- 
gründet es aber, dass einem Kaiserkönige ein Kuppel- 
mal gebührt? >Das ist das Kuppelmal jenes gerechten, 
wahrhaftigen Königs <: so wenden, Änando, viele Leute 
das Herz heiter zu ; und haben sie dort das Herz heiter 
zugewandt, so gelangen sie, bei der Auflösung des Kör- 
pers, nach dem Tode, auf gute Fährte, zur Einkehr 
in himmlische Welt. Das ist, Änando, ein Umstand, der 
es begründet, dass einem Kaiserkönige ein Kuppelmal 
gebührt. Das sind, Änando. die Vier, denen ein Kuppel- 
mal gebührt.« 


Da hat nun der ehr'würdige Anando das Schutzhaus 
betreten, den Thürkopf umklammert und ist weinend (179) 
gestanden: >Wie muss ich kämpfen, ach, muss da noch 
ringen: und es geht mir der Meister nun zur Erlöschung 
hin, der sich meiner erbarmte !< 103 Alsbald aber wandte 
sich der Erhabene an die Mönche: 


;>Wo ist wohl, ihr Mönche, Anando?« 
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»Es ist, o Herr, der ehrwürdige Änando in das Schutz- 
haus getreten; den Thürkopf umklammernd steht er 
weinend daran: Wie muss ich kämpfen, ach, muss da 
noch ringen: und es geht mir der Meister nun zur Er- 
löschung hin, der sich meiner erbarmte!«« 

Da hat der Erhabene einen der Mönche beauftragt: 

»Gehe du, Mönch, und sag’ in meinem Namen zu 
Änando : >Der Meister lässt dich, Bruder Änando, rufen«.« 

»Wohl, o Herr«, sagte da gehorsam jener Mönch 
zum Erhabenen; und er begab sich zum ehrwürdigen 
Änando hin und sprach also: »Der Meister lässt dich, 
Bruder Änando, rufen.« 

»Ich komme, Bruder«, entgegnete der ehrwürdige 
Änando jenem Mönche ; und er kam zum Erhabenen 
heran, verbeugte sich ehrerbietig vor dem Erhabenen 
und setzte sich beiseite nieder. Zum ehrwürdigen 
Änando, der da beiseite saJs, sprach nun der Erhabene 
also: 

»Genug, Änando, sei nicht traurig, lasse die Klage: 
hab’ ich denn das, Änando, nicht vorher schon ver- 
kündet, dass eben alles, was einem lieb und angenehm 
ist, verschieden werden, aus werden, anders werden 
muss? Woher könnte das hier. Änando, erlangt werden, 
dass was geboren, geworden, zusammengesetzt, dem Ver- 
fall unterworfen ist, da doch nicht verfallen sollte: das 
giebt es nicht. Lange hindurch hast du, Änando, dem 
(180) Vollendeten mit liebevoller That gedient, freundlich, 
zartfühlend, unverhohlen, unbegränzt, mit liebevollem 
Worte gedient, mit liebevollem Geiste gedient, freund- 
lich, zartfühlend, unverhohlen, unbegränzt. Gutes ge- 
than hast du, Änando; schaffe rüstig weiter: bald wirst 
du frei vom Wahne sein.« 

Dann wandte sich der Erhabene an die Mönche : 
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»Die da einst, ihr Mönche, in vergangenen Zeiten 
Heilige, vollkommen Erwachte waren, auch jene Er- 
habenen hatten nur solche unübertreffliche Aufwärter, 
wie es Anando bei mir war. Und die einst, ihr Mönche, 
in künftigen Zeiten Heilige, vollkommen Erwachte sein 
werden, auch jene Erhabenen werden nur solche unüber- 
treffliche Aufwärter haben, wie es Anando bei mir war. 
Klug ist, ihr Mönche, Anando, er weifs : das ist die 
Zeit den Vollendeten besuchen zu gehn für die Mönche, 
das ist die Zeit für die Nonnen, das ist die Zeit für die 
Anhänger, das ist die Zeit für die Anhängerinen, das ist 
die Zeit für den König und königliche Würdenträger, 
das ist die Zeit für Büfser und Büfsergefolge. 

»Vier Dinge, ihr Mönche, erstaunlich und ungewöhn- 
lich, finden sich bei Anando: und welche vier? Wenn 
da, ihr Mönche, eine Versammlung von Mönchen Anando 
besuchen geht, gereicht ihr sein Anblick zur Freude ; 
wenn dann Anando die Lehre vorträgt, gereicht ihr auch 
sein Vortrag zur Freude; und immer noch lauschen, ihr 
Mönche, würde die Versammlung der Mönche : aber 
Anando hat beendet. 104 Wenn da, ihr Mönche, eine Ver- 
sammlung von Nonnen, eine Versammlung von An- (181) 
hängern, eine Versammlung von Anhängerinen Anando 
besuchen geht, gereicht ihr sein Anblick zur Freude ; 
wenn dann Anando die Lehre vorträgt, gereicht ihr auch 
sein Vortrag zur Freude; und immer noch lauschen, 
ihr Mönche, würde so eine Versammlung: aber Anando 
hat beendet. Das sind, ihr Mönche, vier erstaunliche, 
ungewöhnliche Dinge, die sich bei Anando finden. 

»Vier Dinge, ihr Mönche, erstaunlich und ungewöhn- 
lich, finden sich bei einem Kaiserkönige: und welche 
vier? Wenn da, ihr Mönche, eine Versammlung von 
Kriegern den Kaiserkönig besuchen geht, gereicht ihr 
sein Anblick zur Freude; wenn dann der Kaiserkönig 
zu reden anhebt, gereicht ihr auch seine Rede zur 
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Freude; und immer noch lauschen, ihr Mönche, würde 
die Versammlung der Krieger: aber der Kaiserkönig hat 
beendet. Wenn da, ihr Mönche, eine Versammlung von 
Priestern, eine Versammlung von Bürgern, eine Ver- 

(182) Sammlung von Asketen den Kaiserkönig besuchen geht, 
gereicht ihr sein Anblick zur Freude; wenn dann der 
Kaiserkönig zu reden anhebt, gereicht ihr auch seine 
Rede zur Freude ; und immer noch lauschen, ihr Mönche, 
würde so eine Versammlung: aber der Kaiserkönig hat 
beendet. Ebenso nun auch, ihr Mönche, finden sich bei 
Änando diese vier Dinge, die erstaunlich und ungewöhn- 
lich sind.« 

Nach diesen Worten sprach der ehrwürdige Änando 
zum Erhabenen also: 

»Möge, o Herr, der Erhabene nicht an diesem un- 
bedeutenden Orte, der in der Wildniss gelegen ist. bei 
der kleinen Landstadt zur Erlöschung eingehn ! Es 
giebt, o Herr, andere, grofse Städte, als wie etwa Campä, 
Räjagaham, Sävatthi, Säketam, Kosambl, Benares 105 : 
dort geruhe der Erhabene erlöschen zu wollen, dort sind 
viele hochmögende Fürsten, hochmögende Priester, 
hochmögende Bürger dem Vollendeten freundlich er- 

(183) geben, die werden dem Vollendeten die Leichenfeier 
entrichten.« 

;.Sage das nicht, Änando, sage das nicht, Änando: 
ein unbedeutender Ort, in der Wildniss gelegen, eine 
kleine Landstadt. Es war einmal, Änando, ein König ge- 
wesen, >Der grofse Herrliche: genannt, ein Kaiserkönig, 
ein gerechter und wahrer Herrscher, ein Sieger bis zur 
Mark der See, der seinem Reiche Sicherheit schuf, mit 
den sieben Juwelen begabt war. Diesem König, Änando, 
dem grofsen Herrlichen, war da Kusinärä, Kusävati ge- 
heifsen, zur Königsburg eigen, ein Stadtgebiet von Osten 
nach Westen zwölf Meilen in die Länge, von Norden nach 
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Süden sieben Meilen in die Breite 106 . KusävatI, Änando, 
die Königsburg, war mächtig emporgediehen, volkreich, 
von Menschen durchströmt, voller Ueberfluss. Gleich- 
wie etwa, Anando, bei den Göttern Älakamandä, wie man 
sagte, die Königsburg, mächtig emporgediehen war, volk- 
reich, von Geistern durchströmt, voller Ueberfluss 107 : 
ebenso auch nun, Änando, war Kusävati die Königsburg 
mächtig emporgediehen, volkreich, von Menschen durch- 
strömt, voller Ueberfluss. Kusävati, Änando, die Königs- 
burg, wurde vor zehnfachem Lärmen nicht ruhig, weder 
bei Tag noch bei Nacht, und zwar vom Trompeten der 
Elephanten, vom Wiehern der Rosse, vom Rasseln der 
Wagen, von Paukenschall und Trommelwirbel, von 
Lautengefiedel und Liedergesang, von lustigem Schreien 
und Händeklatschen und dem Rufe >Ergetzet euch, 
trinket und esset< als zehntem Lärm. — Geh’ hin, 
Änando, nach Kusinärä steige hinauf, und bringe den 
kusinärischen Maliern die Botschaft : >Heute, ihr Vä- 
setther 108 , in den letzten Stunden der Nacht, wird der 
Vollendete zur Erlöschung eingehn. Schreitet herbei, (134) 
Väsetther, schreitet herbei, Väsetther, auf dass ihr 
später nicht Reue empfindet: ‘Bei uns, in unserem Feld- 
bereich, ist der Vollendete zur Erlöschung eingegangen 
— und wir haben in der letzten Stunde den Vollendeten 
nicht zu sehn bekommend.« 

»Wohl, o Herr , sagte gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen ; und er rüstete sich, nahm 
Mantel und Schaale und stieg ohne Gefährten nach 
Kusinärä hinauf. 109 

Um diese Zeit nun waren die kusinärischen Maller 
im Herrenhause versammelt, irgend einer Ängelegen- 
heit wegen. Da begab sich denn der ehrwürdige Änando 
nach dem Herrenhause der kusinärischen Maller hin. 
Dort angelangt brachte er den kusinärischen Maliern die 
Botschaft : 
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»Heute, ihr Väsetther, in den letzten Stunden der 
Nacht, wird der Vollendete zur Erlöschung eingehn. 
Schreitet herbei, Väsetther, schreitet herbei, Väsetther, 
auf dass ihr später nicht Reue empfindet : >Bei uns, 
in unserem Feldbereich, ist der Vollendete zur Er- 
löschung eingegangen — und wir haben in der letzten 
Stunde den Vollendeten nicht zu sehn bekommene« 

Auf diese Meldung des ehrwürdigen Anando wurden 
die Maller und die Söhne der Maller, die mallischen 
Frauen und die mallischen Mütter betroffen, betrübt, 
von geistigem Schmerze erfüllt: und manche rauften 
sich klagend das Haar, rangen klagend die Hände, 
stürzten hin wie gebrochenen Fufses, schwankten heran 
und schwankten hinweg : >Allzu bald wird der Erhabene 
(185) zur Erlöschung eingehn, allzu bald wird der Willkom- 
mene zur Erlöschung eingehn, allzu bald wird das Auge 
der Welt dahingeschwunden sein !< 110 


Da sind denn die Maller und die Söhne der Maller, 
die mallischen Frauen und die mallischen Mütter, be- 
troffen, betrübt, von geistigem Schmerze erfüllt, in die 
Landschaft hinabgezogen, nach dem Kronwalde der 
Maller, zum ehrwürdigen Änando haben sie sich hin- 
begeben. 

Aber der ehrwürdige Änando sagte sich nun: 

>Wenn ich die kusinärischen Maller je einzeln vor 
den Erhabenen zum Grulse hinführte, würde ja der Er- 
habene unbegrüfet von den kusinärischen Maliern 
bleiben, weil diese Nacht damit verbraucht würde 111 ; 
wie, wenn ich nun die kusinärischen Maller von Stamm 
zu Stamm abgetheilt zum Grulse vor den Erhabenen hin- 
treten lielse: ‘Der Maller so und so benannt, o Herr, 
kommt mit Kind und Gattin, Sippe und Gesinde zu 
Füfsen des Erhabenen sich verbeugen '. < 112 



— Zur Erlöschung — Fünfter Bericht — 


191 


So hat denn der ehrwürdige Änando die kusinäri- 
schen Maller von Stamm zu Stamm abgetheilt zum 
Gruise vor den Erhabenen hintreten lassen: 

»Der Maller so und so benannt, o Herr, kommt mit 
Kind und Gattin, Sippe und Gesinde zu Fülsen des Er- 
habenen sich verbeugen.« 

Auf diese Weise hatte nun der ehrwürdige Änando 
schon in den ersten Stunden der Nacht die kusinärischen 
Maller den Erhabenen begrüfsen lassen. 


Zur damaligen Zeit war aber ein Pilger, Subhaddo 
mit Namen, in Kusinärä eingetroffen. Es hörte nun 
Subhaddo der Pilger reden: >Heute noch, heilst es, in 
den letzten Stunden der Nacht, wird der Asket Gotamo 
zur Erlöschung eingehn !< Und Subhaddo der Pilger be- 
gann da nachzudenken: )Sagen hab’ ich ja wohl hören ( 186 ) 
davon, bei den altgewordenen, hochbejahrten Pilgern, 
bei den Meistern und Altmeistern, als sie unter einander 
sprachen: ‘Selten doch nur, irgend einmal, erscheinen 
Vollendete in der Welt, Heilige, vollkommen Erwachte.’ 
Heute aber, in den letzten Stunden der Nacht, wird der 
Asket Gotamo zur Erlöschung eingehn. Nun ist mir da 
ein Zweifel über eine Sache aufgestiegen, und ich habe 
das Vertrauen zum Asketen Gotamo, der Asket Gotamo 
vermöchte mir die Satzung soweit aufzuweisen, dass 
ich da den Zweifel über jene Sache verlieren könnte.: 
Alsbald nun begab sich Subhaddo der Pilger auf das 
Land hinaus, nach dem Kronwalde der Maller, wo der 
ehrwürdige Änando weilte, dahin schritt er. Dort an- 
gelangt sprach er zum ehrwürdigen Änando also: 

»Sagen hab’ ich hören, werther Änando, bei den alt- 
gewordenen, hochbejahrten Pilgern, bei den Meistern 
und Altmeistern, als sie unter einander sprachen : >Selten 
doch nur, irgend einmal, erscheinen Vollendete in der 
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Welt, Heilige, vollkommen Erwachte .« 113 Heute aber, 
in den letzten Stunden der Nacht, wird der Asket Go- 
tamo zur Erlöschung eingehn. Nun ist mir da ein 
Zweifel über eine Sache aufgestiegen, und ich habe das 
Vertrauen zum Asketen Gotamo, der Asket Gotamo ver- 
möchte mir die Satzung soweit aufzuweisen, dass ich 
da den Zweifel über jene Sache verlieren könnte. Viel- 
leicht darf es mir, werther Änando, vergönnt sein den 
Asketen Gotamo zu sehn.« 

Also angesprochen sagte der ehrwürdige Änando zu 
Subhaddo dem Pilger: 

(187) »Genug, Bruder Subhaddo: lass’ den Vollendeten un- 
geplagt, müde geworden ist der Erhabene.« 

Aber ein zweites Mal, und ein drittes Mal wandte 
sich Subhaddo der Pilger an den ehrwürdigen Änando 
mit den Worten: 

»Sagen hab’ ich hören, werther Änando, bei den alt- 
gewordenen, hochbejahrten Pilgern, bei den Meistern 
und Altmeistern, als sie unter einander sprachen : >Selten 
doch nur, irgend einmal, erscheinen Vollendete in der 
Welt, Heilige, vollkommen Erwachte.« Heute aber, 
in den letzten Stunden der Nacht, wird der Asket Go- 
tamo zur Erlöschung eingehn. Nun ist mir da ein 
Zweifel über eine Sache aufgestiegen, und ich habe das 
Vertrauen zum Asketen Gotamo, der Asket Gotamo ver- 
möchte mir die Satzung soweit aufzuweisen, dass ich 
da den Zweifel über jene Sache verlieren könnte. Viel- 
leicht darf es mir, werther Änando, vergönnt sein den 
Asketen Gotamo zu sehn.«« 

Zum dritten Mal aber sagte da der ehrwürdige 
Änando zu Subhaddo dem Pilger: 

»Genug, Bruder Subhaddo: lass’ den Vollendeten un- 
geplagt, müde geworden ist der Erhabene.« 
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Es hörte nun der Erhabene diese Unterredung des 
ehrwürdigen Änando mit Subhaddo dem Pilger. Da 
wandte sich denn der Erhabene an den ehrwürdigen 
Änando : 

»Genug, Änando, wehre Subhaddo nicht ab: es soll, 
Änando, Subhaddo vergönnt sein den Vollendeten zu 
sehn. 114 Was auch immer Subhaddo mich fragen wird, 
all das wird er mich nur aus Wissbegier fragen, und 
nicht um mit mir zu streiten: und was ich so gefragt 
antworten werde, das wird er gar bald verstehn.« 

Da hat nun der ehrwürdige Änando zu Subhaddo dem 
Pilger gesagt: 

»Komm’, Bruder Subhaddo: der Erhabene giebt dir (188) 
Gehör.« 

Da ist denn Subhaddo der Pilger vor den Erhabenen 
hingetreten, hat nach höflichem Grufse mit dem Er- 
habenen freundliche, denkwürdige Worte gewechselt und 
beiseite sich niedergesetzt. Beiseite sitzend hat dann 
Subhaddo der Pilger zum Erhabenen also gesprochen: 

»Die da, o Gotamo, Asketen und Priester sind, von 
zahlreichen Jüngern umschaart, Häupter der Schulen, 
bekannte, gefeierte Bahnbrecher, die viel bei den Leuten 
gelten, als wie etwa Pürano Kassapo, Makkhali Gosälo, 
Ajito Kesakambalo, Pakudho Kaccäyano, Sanjayo Be- 
latthaputto, Nigaptho Näthaputto: haben alle die, wie 
ein jeder versichert, verstanden, oder haben alle eben 
nichts verstanden? Oder aber haben die einen ver- 
standen, und die anderen nichts verstanden?« 115 

»Genug, Subhaddo, lass’ es gut sein, ob alle die, 
wie ein jeder versichert, verstanden haben, oder ob alle 
eben nichts verstanden haben, oder ob etwa die einen 
verstanden haben, und die anderen nichts verstanden 
haben. Die Satzung, Subhaddo, werd’ ich dir aufweisen : 
höre zu und achte wohl auf meine Kede.« 

Längere Sammlung II 


13 
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»Gewiss, o Herr«, sagte da aufmerksam Subhaddo der 
Pilger zum Erhabenen. Der Erhabene sprach also: 

»Wo da, Subhaddo, in einer Lehre und Zucht der 
heilige achtfältige Weg nicht zu finden ist, da ist auch 
der Asketenstand nicht zu finden, da ist auch der zweite 
Asketenstand nicht zu finden, da ist auch der dritte 
Asketenstand nicht zu finden, da ist auch der vierte 

(189) Asketenstand nicht zu finden. Wo aber da, Subhaddo, 
in einer Lehre und Zucht der heilige achtfältige Weg 
zu finden ist, da ist auch der Asketenstand zu finden, 
da ist auch der zweite Asketenstand zu finden, da ist 
auch der dritte Asketenstand zu finden, da ist auch 
der vierte Asketenstand zu finden. Da ist nun, Subhaddo, 
in dieser Lehre und Zucht der heilige achtfältige Weg 
zu finden, und eben hier, Subhaddo, der Asketenstand, 
hier der zweite Asketenstand, hier der dritte Asketen- 
stand, hier der vierte Asketenstand, ohne Verlangen 
nach Zank und Streit mit anderen Asketen. 116 Wenn nun, 
Subhaddo, diese Mönche im Hechten verblieben, würde 
die Welt nicht leer an Heiligen. 

»Ein Jahr bevor ich dreißig war, Subhaddo, 

Gepilgert bin ich fort um Heil zu suchen: 

Der Jahre sind es fünfzig und darüber, 

Seitdem ich als ein Pilger bin gewandert, 

Die ächte Satzung Ort um Ort erweisend; 

Auf andre Art Asket noch sein, das geht nicht . 117 

Und geht nicht als zweiter Asket, und geht nicht als 
dritter Asket, und geht nicht als vierter Asket, ohne 
Verlangen nach Zank und Streit mit anderen Asketen. 
Wenn nun, Subhaddo, diese Mönche im Rechten ver- 
blieben, würde die Welt nicht leer an Heiligen.« 

Nach diesen Worten hat Subhaddo der Pilger zum 
Erhabenen also gesprochen: 

(190) »Vortrefflich, o Herr, vortrefflich, o Herr! Gleich- 
wie etwa, o Herr, als ob man Umgestürztes aufstellte, 
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oder Verdecktes enthüllte, oder Verirrten den Weg wiese, 
oder ein Licht in die Finsterniss hielte: AVer Augen 
hat wird die Dinge sehn< : ebenso auch hat der Erhabene 
die Lehre gar vielfach gezeigt. Und so nehm’ ich, o 
Herr, beim Erhabenen Zuflucht, bei der Lehre und bei 
der Jüngerschaft : möge mir, o Herr, der Erhabene Auf- 
nahme gewähren, die Ordensweihe ertheilen!« 

»Wer da, Subhaddo, erst einem anderen Orden an- 
gehört hat und in diese Lehre und Zucht aufgenommen 
werden, die Weihe erhalten will, der bleibt vier Monate 
bei uns; und nach Verlauf von vier Monaten wird er, 
wenn er also verblieben ist, von innig erfahrenen 
Mönchen aufgenommen und eingeweiht in das Mönch- 
thum: denn ich habe hier manche Veränderlichkeit er- 
fahren.« 118 

»Wenn, o Herr, die früheren Anhänger anderer Orden, 
welche in diese Lehre und Zucht aufgenommen werden, 
die Weihe erhalten wollen, vier Monate bleiben, und 
nach Verlauf von vier Monaten, wmnn sie also verblieben 
sind, von innig erfahrenen Mönchen aufgenommen und 
eingeweiht werden in das Mönchthum, so wdll ich vier 
Jahre bleiben: und nach Verlauf von vier Jahren sollen 
mich, wenn ich also verblieben bin, innig erfahrene 
Mönche aufnehmen und einweihen in das Mönchthum.« 

Da wandte sich denn der Erhabene an den ehr- 
würdigen Änando : 

»Wohlan, Änando, so nehmt Subhaddo den Pilger 
auf .« 115 

»Gern, o Herr«, sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum Erhabenen. Äber Subhaddo der Pilger (191) 
sprach nun also zum ehrwürdigen Änando: 

»Gesegnet bist du, Bruder Änando, hochgesegnet bist 
du, Bruder Änando, der du hier im Ängesichte des 
Meisters mit gesalbter Nähe gesalbt bist !« 120 
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Es wurde Subhaddo der Pilger beim Erhabenen auf- 
genommen, wurde mit der Ordensweihe belehnt. 

Eicht lange aber war der ehrwürdige Subhaddo in 
den Orden auf genommen, da hatte er, einsam, abge- 
sondert, unermüdlich, in heilsem, innigem Ernste gar 
bald was edle Söhne gänzlich vom Hause fort in die 
Hauslosigkeit lockt, jenes höchste Ziel des Asketen- 
thums noch bei Lebzeiten sich offenbar gemacht, ver- 
wirklicht und errungen. >Versiegt ist die Geburt, voll- 
endet das Asketenthum, gewirkt das Werk, nicht mehr 
ist diese Welt< verstand er da. Auch einer war nun der 
ehrwürdige Subhaddo der Heiligen geworden. 

Er ist des Erhabenen letzter persönliche Jünger 
gewesen. 


Ende des fünften Berichte» 



Da hat nun der Erhabene sich an den ehrwürdigen 
Änando gewandt : 

»Es mag wohl sein, Änando, dass ihr etwa gedächtet : 
>Dahin ist die Unterweisung des Meisters, wir haben 
keinen Meister mehr.< Doch man darf das, Änando, 
nicht also ansehn. Was ich euch, Änando, als Lehre und 
als Zucht aufgewiesen und angegeben habe, das ist nach 
meinem Verscheiden euer Meister. Wie aber nun, 
Änando, die Mönche jetzt einer den anderen mit dem 
Worte Bruder ansprechen, so soll es nicht mehr nach 
meinem Verscheiden von euch gehalten sein. Von einem (192) 
älteren Mönche, Änando, ist ein jüngerer Mönch mit 
dem V ornamen oder dem Zunamen oder mit dem Bruder- 
worte anzusprechen, von einem jüngeren Mönche soll 
ein älterer Mönch als Herr oder als Ehrwürdiger an- 
gesprochen werden. Wenn man es verlangt, Änando, 
soll die Jüngerschaft nach meinem Verscheiden die min- 
deren V erordnungen und was damit zusamme nhä ngt auf- 
heben. — Ueber Channo, Änando, den Mönch, ist nach 
meinem Verscheiden die geistliche Strafe zu ver- 
hängen.« 121 

»Was ist das aber, o Herr, die geistliche Strafe?« 

»Channo, Änando, der Mönch, mag sagen was ihm 
beliebt und soll da von den Mönchen weder angeredet 
noch ermahnt und zurechtgewiesen werden.« 122 
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Und nun wandte sich der Erhabene an die Mönche: 

»Es mag wohl, ihr Mönche, wenn auch nur ein Mönch 
vielleicht in Zweifel oder in Bedenken sein über den 
Erwachten oder über die Lehre oder über die Jünger- 
schaft oder über den Weg oder über die Schritte; fragt 
nur, ihr Mönche, auf dass ihr später nicht Reue empfin- 
det: >Yor Augen gewesen war uns der Meister, und wir 
vermochten nicht den Erhabenen von Angesicht zu 
trägem.« 

Also gemahnt blieben jene Mönche still. 

Aber ein zweites Mal, und ein drittes Mal wandte 
sich der Erhabene an die Mönche : 

»Es mag wohl, ihr Mönche, wenn auch nur ein Mönch 
vielleicht in Zweifel oder in Bedenken sein über den 
Erwachten oder über die Lehre oder über die Jünger- 
schaft oder über den Weg oder über die Schritte; fragt 
nur, ihr Mönche, auf dass ihr später nicht Reue empfin- 
det: >Yor Augen gewesen war uns der Meister, und wir 
vermochten nicht den Erhabenen von Angesicht zu 
trägem.« 

Zum dritten Mal aber blieben jene Mönche still. 

(193) Und der Erhabene wandte sich nun an die Mönche: 

»Es könnte wohl sein, ihr Mönche, dass ihr etwa 
aus Ehrfurcht vor dem Meister nicht fragen möchtet ; 
so soll es der Freund, ihr Mönche, dem Freunde ver- 
melden.« 

Also gemahnt blieben jene Mönche still. Da hat nun 
der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also gesprochen : 

»Erstaunlich, o Herr, außerordentlich ist es, o Herr ! 
Solchen Glauben hab’ ich, o Herr, zu dieser Jünger- 
schaar: es giebt in dieser Jüngerschaar auch nicht einen 
Mönch, der in Zweifel oder in Bedenken wäre über den 
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Erwachten oder über die Lehre oder über die Jünger- 
schaft oder über den Weg oder über die Schritte.« 

»Aus Glauben hast du, Änando, gesprochen: Wissen 
aber hat eben hier, Änando, der Vollendete: es giebt in 
dieser Jüngerschaar auch nicht einen Mönch, der in 
Zweifel oder in Bedenken wäre über den Erwachten oder 
über die Lehre oder über die Jüngerschaft oder über den 
Weg oder über die Schritte . 123 Denn wer auch, Änando, 
unter diesen fünfhundert Mönchen der geringste sei: 
er ist zur Hörerschaft gelangt, dem Verderben entronnen, 
eilt zielbewusst der vollen Ertvachung entgegen.« 

Dann hat nun der Erhabene sich an die Mönche ge- 
wandt : 

»Wohlan denn, ihr Mönche, lasst euch gesagt sein: 
schwinden muss jede Erscheinung, unermüdlich mögt 
ihr da kämpfen.« 

Das war des Vollendeten letztes Wort. 

Da ist denn der Erhabene in die erste Schauung ein- 
gegangen, aus der ersten Schauung emporgekommen in 
die zweite Schauung eingegangen, aus der zweiten 
Schauung emporgekommen in die dritte Schauung ein- 
gegangen, aus der dritten Schauung emporgekommen 
in die vierte 'Schauung eingegangen, aus der vierten 
Schauung emporgekommen in das Reich des unbegränz- ( 194 ) 
ten Raumes eingegangen, aus dem Bereiche des un- 
begränzten Raumes emporgekommen in das Reich des 
unbegränzten Bewusstseins eingegangen, aus dem Be- 
reiche des unbegränzten Bewusstseins emporgekommen 
in das Reich des Nichtdaseins eingegangen, aus dem 
Bereiche des Nichtdaseins emporgekommen in das Reich 
der Gränze möglicher Wahrnehmung eingegangen, aus 
dem Bereiche der Gränzscheide möglicher Wahrnehmung 
emporgekommen in die Auflösung der Wahrnehmbarkeit 
eingegangen. 



200 


— Zweiter Theil Dritte Rede — 16 — 


Alsbald aber bat der ehrwürdige Anando zum ehr- 
würdigen Anuruddho gesagt : 

»Zur Erlöschung gekommen, o Herr, ist der Er- 
habene !« 124 

»Nicht, Bruder Änando, ist der Erhabene zur Er- 
löschung gekommen, ist in die Auflösung der Wahr- 
nehmbarkeit eingegangen.« 

Da ist denn der Erhabene aus dem Bereiche der auf- 
gelösten Wahrnehmbarkeit emporgekommen in das 
Reich der Gränze möglicher Wahrnehmung eingegangen, 
aus dem Bereiche der Gränzscheide möglicher Wahr- 
nehmung emporgekommen in das Reich des Nichtdaseins 
eingegangen, aus dem Bereiche des Nichtdaseins empor- 
gekommen in das Reich des unbegränzten Bewusstseins 
eingegangen, aus dem Bereiche des unbegränzten Be- 
wusstseins emporgekommen in das Reich des unbegränz- 
ten Raumes eingegangen, aus dem Bereiche des unbe- 
gränzten Raumes emporgekommen in die vierte Schau- 
ung eingegangen, aus der vierten Schauung emporge- 
kommen in die dritte Schauung eingegangen, aus der 
dritten Schauung emporgekommen in die zweite Schau- 
ung eingegangen, aus der zweiten Schauung emporge- 
kommen in die erste Schauung eingegangen, aus der 
ersten Schauung emporgekommen in die zweite Schau- 
ung eingegangen, aus der zweiten Schauung empor- 
gekommen in die dritte Schauung eingegangen, aus der 
dritten Schauung emporgekommen in die vierte Schau- 
(195) ung eingegangen, aus der vierten Schauung empor- 
gekommen ist der Erhabene ganz unmittelbar erloschen. 


Als der Erhabene erloschen war, zugleich mit der 
Erlöschung, war ein gewaltiges Zittern über die Erde 
gegangen, ein Erschauern und ein Erschaudern, und der 
Wolken rollende Donner dröhnten dahin. 
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Als der Erhabene erloschen war, zugleich mit der 
Erlöschung, hat Brahma der Mächtige Herr 125 diesen 
Sangspruch gesagt: 

»Gleich gilt es allen in der Welt: 

Geworden, muss der Leib zergehn, 

Sogar bei solchem Meister hier, 

Erhaben wie kein andrer je, 

Vollendet, in erworbner Kraft, 

Erwacht, und nun erloschen hin .« 126 

Als der Erhabene erloschen war, zugleich mit der 
Erlöschung, hat Sakko der Götter König diesen Sang- 
spruch gesagt: 

' »Vergänglich ist ja was erscheint, 

Nur Werden zum Gewesensein: 

Entstanden muss es untergehn; 

Ist Ruhe, reicht es sälig aus .« 127 

Als der Erhabene erloschen war, zugleich mit der 
Erlöschung, hat der ehrwürdige Anuruddho diese Sang- 
sprüche gesagt : 

»Kein Athem zog mehr ein und aus: 

Vollendet, innig still gestaut, 

Unregbar, friedsam eingekehrt, 

Gestorben ist der Denker so. 

»Der ungebrochen, ungebeugt, 

Die Todesquaal erduldet hat: 

Gleichwie die Lampe sanft erlischt, 

Hat sanft sein Geist sich aufgelöst .« 126 

Als der Erhabene erloschen war, zugleich mit der 
Erlöschung, hat der ehrwürdige Änando diesen Sang- 
spruch gesagt: 

»Es war ein Schauern um mich her, 

Es ging ein Schaudern durch die Welt, 

Als herrlich allzumal vollbracht 
Der Auferwachte da verlosch .« 129 


(196) 
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Als der Erhabene erloschen war, haben da gar 
manche Mönche, von Verlangen nicht genesen, die Hände 
klagend gerungen, sind wie gebrochenen Fufses hin- 
gestürzt, herangeschwankt und hinweggeschwankt 130 : 
>Allzu bald ist der Erhabene zu erlöschen gekommen, 
allzu bald ist der Willkommene zu erlöschen gekommen, 
allzu bald ist das Auge der Welt dahingeschwunden !< 
Die aber da Mönche waren von Verlangen genesen, die 
haben hierbei klar bewusst ausgeharrt: Erscheinung 
vergeht — wie wär’s auch anders möglich ^ 131 

Da hat nun der ehrwürdige Anuruddho sich an die 
Mönche gewandt : 

»Genug, ihr Brüder, seid nicht traurig, lasset die 
Klage : hat denn das nicht, ihr Brüder, der Erhabene 
vorher schon verkündet, dass eben alles, was einem lieb 
und angenehm ist, verschieden werden, aus werden, 
(197) anders werden muss? Woher könnte das hier, ihr Brüder, 
erlangt werden, dass was geboren, geworden, zusammen- 
gesetzt, dem Verfall unterworfen ist, da doch nicht ver- 
fallen sollte : das giebt es nicht. Gottheiten, ihr Brüder, 
seufzen da auf.« 

»Wie beschaffen aber, o Herr, sind die Gottheiten, 
die der ehrwürdige Anuruddho im Geiste bemerkt?« 

»Es sind, Bruder Anando, Gottheiten im Raume mit 
irdischen Gedanken, die raufen sich klagend das Haar, 
ringen klagend die Hände, wie gebrochenen Fufses 
stürzen sie nieder, schwanken heran und schwanken 
hinweg: >Allzu bald ist der Erhabene zu erlöschen ge- 
kommen, allzu bald ist der Willkommene zu erlöschen 
gekommen, allzu bald ist das Auge der Welt dahin- 
geschwunden !< Es sind, Bruder Anando, Gottheiten auf 
der Erde mit irdischen Gedanken, die raufen sich 
klagend das Haar, ringen klagend die Hände, wie ge- 
brochenen Fufses stürzen sie nieder, schwanken heran 
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und schwanken hinweg : >Allzu bald ist der Erhabene 
zu erlöschen gekommen, allzu bald ist der Willkommene 
zu erlöschen gekommen, allzu bald ist das Auge der 
Welt dahingeschwunden !< Die aber da Gottheiten sind 
von Verlangen genesen, die harren hierbei klar bewusst 
aus : >Erscheinung vergeht — wie wär’s auch anders 
mögliche.« 

Dann hat nun der ehrwürdige Anuruddho mit dem 
ehrwürdigen Änando den Rest dieser Nacht im Ge- 
spräche über die Lehre zugebracht. Daraufhin aber 
wandte sich der ehrwürdige Anuruddho an den ehrwür- 
digen Anando: 

»Geh’ hin, Bruder Änando, nach Kusinärä steige hin- 
auf, und bringe den kusinärischen Maliern die Bot- 
schaft : >Zu erlöschen gekommen, Väsetther, ist der Er- 
habene : wie es euch nun belieben mag<.« 

»Wohl, o Hern., sagte da gehorsam der ehrwürdige 
Änando zum ehrwürdigen Anuruddho. Und er rüstete 
sich frühmorgens, nahm Mantel und Schaale und stieg 
ohne Gefährten nach Kusinärä hinauf . 132 

Zu der Zeit nun waren die kusinärischen Maller im ( 198 ) 
Herrenhause versammelt, um ebendieser Angelegenheit 
willen. Da begab sich denn der ehrwürdige Änando nach 
dem Herrenhause der kusinärischen Maller hin. Dort 
angelangt brachte er den kusinärischen Maliern die Bot- 
schaft : 

»Zu erlöschen gekommen, Väsetther, ist der Er- 
habene : wie es euch nun belieben mag .« 133 

Auf diese Meldung des ehrwürdigen Änando wurden 
die Maller und die Söhne der Maller, die mallischen 
Frauen und die mallischen Mütter betroffen, betrübt, 
von geistigem Schmerze erfüllt : und manche rauften 
sich klagend das Haar, rangen klagend die Hände, 
stürzten hin wie gebrochenen Fufses, schwankten heran 



204 


— Zweiter Theil — Dritte Rede — 16 


und schwankten hinweg: >Allzu bald ist der Erhabene 
zu erlöschen gekommen, allzu bald ist der Willkommene 
zu erlöschen gekommen, allzu bald ist das Auge der 
Welt dahingeschwunden !< 

Alsbald nun haben die kusinärischen Maller ihren 
Leuten befohlen: 

»So macht euch nur eilig auf und lasst in Kusinärä 
Blumen, Weihrauch und die ganze festliche Ausrüstung 
herrichten.« 

Da sind denn die kusinärischen Maller mit Blumen, 
Weihrauch und der ganzen festlichen Ausrüstung, 
sammt fünfhundert doppelten Tüchern, in die Land- 
schaft hinabgezogen, nach dem Kronwalde der Maller, 
wo des Erhabenen Leichnam war, haben sie sich hin- 
begeben. Dort angelangt haben sie dem Leichnam des 
Erhabenen mit Tanz und Gesang und Musikspiel, mit 
Weihrauch und Blumen gehuldigt, Ergebenheit, Achtung 
und Verehrung bezeugt, haben Wimpel und flatternde 
Fahnen auf gewunden, Gezelte und Baldachine errichtet 
(199) und also diesen Tag zugebracht. So haben denn die 
kusinärischen Maller sich gesagt: 

»Zu spät ist’s heute geworden, den Leichnam des 
Erhabenen zu verbrennen : morgen dann werden wir den 
Leichnam des Erhabenen verbrennen lassen.« 

Nun haben da die kusinärischen Maller, dem Leich- 
nam des Erhabenen mit Tanz und Gesang und Musik- 
spiel, mit Weihrauch und Blumen huldigend, Ergeben- 
heit, Achtung und Verehrung bezeugend, Wimpel und 
flatternde Fahnen aufwindend, Gezelte und Baldachine 
errichtend, auch den zweiten Tag damit zugebracht; 
auch den dritten, vierten und fünften Tag, auch den 
sechsten Tag damit zugebracht. Am siebenten Tag 
aber haben sich die kusinärischen Maller dann ge- 
sagt 134 : 
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»Wir haben dem Leichnam des Erhabenen mit Tanz 
und Gesang und Musikspiel, mit Weihrauch und Blumen 
gehuldigt, Ergebenheit, Achtung und Verehrung be- 
zeugt: wir werden den Leichnam des Erhabenen von 
Süden durch die untere Seite der Stadt führen und über 
die äufsere Seite herum und gegen Süden der Stadt 
verbrennen.« 

Eben um diese Zeit nun waren acht Maller aus den 
ersten Geschlechtern über den Scheitel gebadet worden, 
in ungebrauchte Gewänder gekleidet. 135 Die sagten : Wir 
werden den Leichnam des Erhabenen empornehmem : 
aber sie vermochten nicht anzuheben. Da haben denn 
die kusinärischen Maller den ehrwürdigen Anuruddho 
gefragt : 

»Was ist wohl, Herr Anuruddho, der Anlass, was ist 
der Umstand, dass diese acht Maller aus den ersten Ge- 
schlechtern, die über den Scheitel gebadet worden, in 
ungebrauchte Gewänder gekleidet sind, wie sie da den 
Leichnam des Erhabenen empornehmen wollen, nicht (200) 
imstande sind anzuheben?« 136 

»Anders ist, ihr Väsetther, bei euch die Absicht, 
anders die Absicht bei den Gottheiten.« 

»Wie aber ist, o Herr, bei den Gottheiten die Ab- 
sicht ?« 

»Ihr habt, Väsetther, die Absicht : Wir werden, nach- 
dem wir dem Leichnam des Erhabenen mit Tanz und 
Gesang und Musikspiel, mit Weihrauch und Blumen ge- 
huldigt, Ergebenheit, Achtung und Verehrung bezeugt 
haben, von Süden durch die untere Seite der Stadt den 
Leichnam des Erhabenen führen und über die äufsere 
Seite herumgelangt gegen Süden der Stadt verbrennen.« 

Die Gottheiten haben, Väsetther, die Absicht: Wir 
werden, nachdem wir dem Leichnam des Erhabenen mit 
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himmlischem Tanz und Gesang und Musikspiel, Weih- 
rauch und Blumen gehuldigt, Ergebenheit, Achtung und 
Verehrung bezeugt haben, von Norden durch die obere 
Seite der Stadt den Leichnam des Erhabenen führen, 
durch das nördliche Thor gelangt in der Mitte durch 
die mittlere Stadt führen, durch das östliche Thor hin- 
vusziehn und gegen Osten der Stadt, am Giebeldamm, 
wie der Ringwall dort heifst, verbrennen^« 137 

»Wie es, o Herr, der Gottheiten Absicht ist, so soll 
es sein.« 

Gerade zu der Zeit aber war Kusinärä bis an den 
Rinnstein sammt Müll- und Kerichthaufen beinahe knie- 
hoch mit Korallenbaumblüthen überstreut worden. Da 
haben denn die Gottheiten und die kusinärischen Maller 
dem Leichnam des Erhabenen mit himmlischem und 
mit irdischem Tanz und Gesang und Musikspiel, Weih- 
rauch und Blumen gehuldigt, Ergebenheit, Achtung und 
Verehrung bezeugt, von Norden durch die obere Seite der 
Stadt den Leichnam des Erhabenen geführt, durch das 
(20!) nördliche Thor gelangt in der Mitte durch die mittlere 
Stadt geführt, sind durch das östliche Thor hinaus- 
gezogen und haben gegen Osten der Stadt, am Giebel- 
damm, wie der Ringwall dort heifst, den Leichnam des 
Erhabenen niedergestellt. Alsbald haben nun die kusi- 
närischen Maller an den ehrwürdigen Änando die Frage 
gerichtet : 

»Wie haben wir, Herr Änando, mit dem Leichnam 
des Vollendeten zu verfahren?« 

»Wie man, Väsetther, mit dem Leichnam eines 
Kaiserkönigs umgeht, so hat man mit dem Leichnam 
des Vollendeten zu verfahren.« 

»Wie aber geht man, Herr Änando, mit dem Leich- 
nam eines Kaiserkönigs um?« 
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»Den Leichnam, Väsetther, eines Kaiserkönigs um- 
windet man mit ungebrauchtem Linnen ; mit unge- 
brauchtem Linnen umwunden umwindet man ihn mit 
ausgefaserter Baumwolle ; mit ausgefaserter Baumwolle 
umwunden umwindet man ihn mit ungebrauchtem Lin- 
nen: hat man auf diese Weise den Leichnam des Kaiser- 
königs fünfhundertmal doppelt umwunden, so versenkt 
man ihn in eine eherne Truhe mit Oel, verschlieist sie 
mit ehernem Deckel, schichtet einen Scheiterhaufen aus 
allen würzigen Hölzern zusammen und lässt den Leich- 
nam des Kaiserkönigs in Flammen aufgehn, errichtet 
wo vier Straisen sich kreuzen dem Kaiserkönig ein 
Kuppelmal. Also geht man, Väsetther, mit dem Leich- 
nam eines Kaiserkönigs um. Wie man nun, Väsetther, 
mit dem Leichnam eines Kaiserkönigs umgeht, so hat 
man mit dem Leichnam des Vollendeten umzugehn, wo 
vier Strafsen sich kreuzen dem Vollendeten ein Kuppel- 
mal zu errichten. Die aber etwa dort einen Kranz oder (202) 
eine Blume oder Sandei niederlegen, oder einen Grufs 
darbringen, oder das Herz heiter zuwenden werden, 
denen wird das langehin zur Freude, zum Wohle ge- 
reichen.« 138 

Da haben denn die kusinärischen Maller ihren 
Leuten befohlen: 

»So macht euch nur eilig auf und schafft den Maliern 
ausgefaserte Baumwolle herbei.« 

Alsbald haben nun die kusinärischen Maller den 
Leichnam des Erhabenen mit ungebrauchtem Linnen 
umwunden; mit ungebrauchtem Linnen umwunden so- 
dann mit ausgefaserter Baumwolle umwunden ; mit aus- 
gefaserter Baumwolle umwunden sodann mit unge- 
brauchtem Linnen umwunden: haben auf diese Weise 
den Leichnam des Erhabenen fünfhundertmal doppelt 
umwunden, alsogleich in eine eherne Truhe mit Oel ver- 
senkt, diese mit ehernem Deckel verschlossen, haben 
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einen Scheiterhaufen aus allen würzigen Hölzern zu- 
sammengeschichtet und den Leichnam des Erhabenen 
auf den Holzstofs gebracht. 


Um diese Zeit aber war der ehrwürdige Mahäkassapo 
von Pävä nach Kusinärä unterwegs und zog die Land- 
straise entlang, von einer zahlreichen Jüngerschaft be- 
gleitet, mit etwa fünfhundert Mönchen. Da war denn 
der ehrwürdige Mahäkassapo vom Wege abgebogen und 
hatte sich unter einem der Bäume niedergesetzt. Damals 
nun war ein gewisser Nackter Büßer, der in Kusinärä 
eine Korallenbaumblüthe aufgelesen hatte, auf der Wan- 
derung nach Pävä unterwegs . 139 Es sah aber der ehr- 
würdige Mahäkassapo wie jener Nackte Büßer von ferne 
herankam, und sprach dann also zu ihm: 

»Hast du etwa, Bruder, von unserem Meister ge- 
hört ?« 

»Ja freilich, Bruder, hab’ ich gehört: heute sind es 
sieben Tage, dass der Asket Gfotamo erloschen ist; von 
dorther hab’ ich diese Korallenbaumblüthe mitge- 
bracht .« 140 

(203) Da haben nun gar manche Mönche, von Verlangen 
nicht genesen, die Hände klagend gerungen, sind wie 
gebrochenen Eußes hingestürzt, herangeschwankt und 
hinweggeschwankt : >Allzu bald ist der Erhabene zu er- 
löschen gekommen, allzu bald ist der Willkommene zu 
erlöschen gekommen, allzu bald ist das Auge der Welt 
dahingesch wunden !< Die aber da Mönche waren von Ver- 
langen genesen, die haben hierbei klar bewusst ausge- 
harrt: Erscheinung vergeht — wie wär’s auch anders 
möglich. < 

Damals ist aber ein greiser Pilger, Subhaddo mit 
Namen, in der Versammlung dort mitgesessen. Da hat 
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denn Subliaddo der greise Pilger zu jenen Mönchen also 
gesprochen 141 : 

»Genug, ihr Brüder, seid nicht traurig, lasset die 
Klage: erlöst sind wir endlich von jenem grolsen As- 
keten ! Heimgesucht waren wir immer von ‘Das geziemt 
euch zu thun, das geziemt euch zu lassen’: jetzt aber 
w r erden wir thun was uns beliebt, und was uns nicht 
beliebt, das werden wir nicht thun !« 142 

Darauf hat der ehrwürdige Mahäkassapo sich an die 
Mönche gewandt: 

»Genug, ihr Brüder, seid nicht traurig, lasset die 
Klage : hat denn das nicht, ihr Brüder, der Erhabene 
vorher schon verkündet, dass eben alles, was einem lieb 
und angenehm ist, verschieden werden, aus werden, 
anders werden muss? Woher könnte das hier, ihr Brüder, 
erlangt werden, dass was geboren, geworden, zusammen- 
gesetzt, dem Verfall unterworfen ist, da doch nicht ver- 
fallen sollte: das giebt es nicht.« 

Um eben diese Zeit waren vier der mallischen Edel- 
leute, über den Scheitel gebadete, in ungebrauchte Ge- (204) 
wänder gekleidete, damit beflissen: >Wir werden den 
Scheiterhaufen des Erhabenen auff lammen lassen:: aber 
sie vermochten keine Flamme zu entzünden. Da haben 
denn die kusinärischen Maller den ehrwürdigen Anu- 
ruddho gefragt : 

»Was ist wohl, Herr Anuruddho, der Anlass, was ist 
der Umstand, dass diese vier Maller aus den ersten Ge- 
schlechtern, über den Scheitel gebadete, in ungebrauchte 
Gewänder gekleidete, wie sie da den Scheiterhaufen des 
Erhabenen entflammen wollen, nicht imstande sind 
Feuer zu entzünden?« 

»Anders ist, ihr Väsetther, die Absicht bei den 
Gottheiten.« 

Längere Sammlung II 


14 
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»Wie aber ist, o Herr, bei den Gottheiten die Ab- 
sicht?« 

»Die Gottheiten haben, Väsetther, die Absicht : >Da 
ist der ehrwürdige Mahäkassapo von Pävä nach Kusinärä 
unterwegs und zieht die Landstraise entlang, von einer 
zahlreichen Jüngerschaft begleitet, mit etwa fünf- 
hundert Mönchen: nicht eher soll der Scheiterhaufen 
des Erhabenen emporflammen, bis nicht der ehrwürdige 
Mahäkassapo dem Erhabenen zu Füisen Grufs entbieten 
kanrn.« 

»Wie es, o Herr, der Gottheiten Absicht ist, so soll 
es sein.« 


Da ist denn der ehrwürdige Mahäkassapo nach Kusi-. 
närä, zum Giebeldamm am Ringwall der Maller, wo 
der Scheiterhaufen des Erhabenen war, hingezogen. Dort 
angelangt schlug er den Mantel um die eine Schulter, 
faltete die Hände zur Stirn, schritt rechts um den 
Scheiterhaufen dreimal herum und bot dem Erhabenen 
zii Füfsen den Grufs dar . 143 Und auch jene fünfhundert 
Mönche schlugen den Mantel um die eine Schulter, 
falteten die Hände zur Stirn, schritten rechts um 
den Scheiterhaufen dreimal herum und boten dem 
Erhabenen zu Füfsen den Gruls dar. 

Nach dem Grufs aber vom ehrwürdigen Mahäkassapo 
und von den fünfhundert Mönchen ist der Scheiter- 
haufen des Erhabenen ganz von selbst emporgef lammt . 144 

Nachdem nun der Leichnam des Erhabenen in Flam- 
(205) men aufgegangen war, ist von dem, was da Haut war 
oder Gewebe war oder Fleisch war oder Sehne war oder 
Flüssigkeit war, keinerlei Asche zu bemerken gewesen 
oder Rufs : nur Knochenreste sind übriggeblieben. 
Gleichwie etwa wenn Milchrahm oder Sesamöl in Flam- 
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men aufgeht, keinerlei Asche zu bemerken ist oder Rufs : 
ebenso auch ist, nachdem der Leichnam des Erhabenen 
in Flammen aufgegangen war, von dem, was da Haut 
war oder Gewebe war oder Fleisch war oder Sehne war 
oder Flüssigkeit war, keinerlei Asche zu bemerken ge- 
wesen oder Rufs, nur Knochenreste sind übriggeblieben . 145 

Als dann der Leichnam des Erhabenen verbrannt 
war, hat aus den Wolken ein Regenstrom sich ergossen 
und den Scheiterhaufen des Erhabenen zum Verlöschen 
gebracht, und Wasser ist auch von den Bäumen hinzu- 
geflossen 146 und hat den Scheiterhaufen des Erhabenen 
zum Verlöschen gebracht, und auch die kusinärischen 
Maller haben mit allerhand wohlriechenden Wässern den 
Scheiterhaufen des Erhabenen zum Verlöschen gebracht. 

Dann aber haben die kusinärischen Maller den 
Ueberresten des Erhabenen eine Woche lang im Herren- 
hause ein Gitterwerk von Speeren errichtet, einen Wall 
von Bogen ringsum aufgepflanzt und mit Tanz und Ge- 
sang und Musikspiel, mit Kränzen und Weihrauch ge- 
huldigt, Ergebenheit, Achtung und Verehrung bezeugt . 147 

Es vernahm nun der König von Magadhä, Ajätasattu, 
der Sohn der Videherin: >Der Erhabene, heilst es, ist 
bei Kusinärä erloschen !< Da hat denn der König von 
Magadhä, Ajätasattu, der Sohn der Videherin, an die 
kusinärischen Maller einen Boten abgesandt: >Der Er- 
habene stammt von Kriegern ab, auch ich stamme von 
Kriegern ab: auch mir gebührt ein Theil der Ueberreste 
vom Erhabenen, auch ich werde den Ueberresten des ( 206 ) 
Erhabenen ein Kuppelmal und eine Feier bereiten.« 

Es vernahmen da die Licchavier von Vesäli: >Der 
Erhabene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen !< Da 
haben denn die vesälischen Licchavier an die kusinäri- 
schen Maller einen Boten abgesandt: >Der Erhabene 
stammt von Kriegern ab, auch wir stammen von 

14 * 
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Kriegern ab: auch uns gebührt ein Theil der Ueber- 
reste vom Erhabenen, auch wir werden den Ueberresten 
des Erhabenen ein Kuppelmal und eine Feier bereiten. < 

Es vernahmen da die Sakyer von Kapilavatthu : »Der 
Erhabene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen !< Da 
haben denn die Sakyer von Kapilavatthu an die kusinäri- 
schen Maller einen Boten abgesandt : >Der Erhabene 
war der Höchste unserer Verwandtschaft: auch uns 
gebührt ein Theil der Ueberreste vom Erhabenen, auch 
wir werden den Ueberresten des Erhabenen ein Kuppel- 
mal und eine Feier bereiten.: 

Es vernahmen da die Thülier von Allakappam 148 : 
>Der Erhabene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen !< Da 
haben denn die Thülier von Allakappam an die kusinäri- 
schen Maller einen Boten abgesandt: >Der Erhabene 
stammt von Kriegern ab, auch wir stammen von 
Kriegern ab: auch uns gebührt ein Theil der Ueber- 
reste vom Erhabenen, auch wir werden den Ueberresten 
des Erhabenen ein Kuppelmal und eine Feier bereiten.: 

Es vernahmen da die Koliyer von Rämagämo 149 : >Der 
Erhabene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen !: Da 
haben denn die Koliyer von Rämagämo an die kusinäri- 
schen Maller einen Boten abgesandt : >Der Erhabene 
stammt von Kriegern ab, auch wir stammen von 
Kriegern ab: auch uns gebührt ein Theil der Ueber- 
reste vom Erhabenen, auch wir werden den Ueber- 
resten des Erhabenen ein Kuppelmal und eine Feier 
bereiten.: 

(207) Es vernahm da der Vethadiper Priester 150 : >Der 
Erhabene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen !: Da 
hat denn der Vethadiper Priester an die kusinäri- 
sclien Maller einen Boten abgesandt : >Der Erhabene 
stammt von Kriegern ab, ich bin ein Priester: auch 
mir gebührt ein Theil der Ueberreste vom Erhabenen, 
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auch ich werde den Ueberresten des Erhabenen ein 
Kuppelmal und eine Feier bereiten.« 

Es vernahmen da die Maller von Pävä: >Der Er- 
habene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen!« Da 
haben denn die Maller von Pävä an die kusinäri- 
schen Maller einen Boten abgesandt: >Der Erhabene 
stammt von Kriegern ab, auch wir stammen von 
Kriegern ab: auch uns gebührt ein Theil der Ueber- 
reste vom Erhabenen, auch wir werden den Ueber- 
resten des Erhabenen ein Kuppelmal und eine Feier 
bereiten.« 

Auf diese Botschaften haben die kusinärischen 
Maller den versammelten Abgesandten dort also Be- 
scheid gesagt: 

»Der Erhabene ist auf unserem Landgebiet er- 
loschen: wir werden von den Ueberresten des Erhabenen 
keinen Theil hergeben.« 

Nach solchem Urtheil hat der Priester Dono zu den 
versammelten Schaaren dort also gesprochen : 

»Erlaubt, ihr Lieben, dass ich Eines sage: 

Der unser Meister war empfahl uns Müde. 

So war’ es recht wohl nicht, dass um die Reste 
Des gröfsten Mannes hier ein Kampf ergrimmte. 

»Wir alle können treulich uns vertragen, 

In Güte theilen achtmal ein die Gabe : 

Allseitig sei der Kuppelmale Yorblick, 

Um so zu küren vieles Volk dem Seher .« 151 

»Wohlan denn, Priester, so sollst du eben die Ueber- 
reste des Erhabenen achtmal nach gleichem Maalse 
wohleingetheilt austheilen !« 

»Gut, ihr Herren, gut, ihr Herren«, sagte da gehor- 
sam zu jenen versammelten Schaaren Dono der Priester. 
Und er theilte die Ueberreste des Erhabenen achtmal 


(208) 
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nach gleichem Maalse wohleingetheilt aus. Dann sprach 
er zu jenen versammelten Schaaren also: 

»Diese Urne mögen die Herren mir überlassen: und 
ich werde der Urne ein Kuppelmal und eine Feier be- 
reiten.« 

. So überlielsen sie Dono dem Priester die Urne. 


Es hörten nun die Morier von Pipphalivanam reden : 
>Der Erhabene, heilst es, ist bei Kusinärä erloschen!: 
Da haben denn die Morier von Pipphalivanam an die 
kusinärischen Maller einen Boten abgesandt: >Der Er- 
habene stammt von Kriegern ab, auch wir stammen von 
Kriegern ab: auch uns gebührt ein Theil der Ueber- 
reste vom Erhabenen, auch wir werden den Ueber- 
resten des Erhabenen ein Kuppelmal und eine Feier 
bereiten .« 152 

»Es giebt keine Ueberreste mehr vom Erhabenen, 
vertheilt schon sind des Erhabenen Ueberreste: aber 
nehmt von hier die Kohlenasche mit.« 

Da haben denn diese die Kohlenasche übernommen. 


Alsbald nun hat der König von Magadhä, Ajätasattu, 
der Sohn der Yideherin, den Ueberresten des Erhabenen 
bei Räjagaham ein Kuppelmal und eine Feier bereitet . 153 

Die Licchavier aber von Vesäll haben den Ueber- 
resten des Erhabenen bei Vesäli ein Kuppelmal und eine 
Feier bereitet . 154 

Die Sakyer aber von Kapilavatthu haben den Ueber- 
resten des Erhabenen bei Kapilavatthu ein Kuppelmal 
und eine Feier bereitet . 155 
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Die Thülier aber von Allakappam haben den Ueber- 
resten des Erhabenen bei Allakappam ein Kuppelmal 
und eine Feier bereitet. 

Die Koliyer aber von Eämagämo haben den Ueber- 
resten des Erhabenen bei Eämagämo ein Kuppelmal und 
eine Feier bereitet . 156 

Der Vethadiper Priester aber hat den Ueberresten 
des Erhabenen bei Vethadipam ein Kuppelmal und eine 
Feier bereitet. 

Die Maller aber von Pävä haben den Ueberresten 
des Erhabenen bei Pävä ein Kuppelmal und eine Feier 
bereitet. 

Die Maller aber von Kusinärä haben den Ueberresten 
des Erhabenen bei Kusinärä ein Kuppelmal und eine r209) 
Feier bereitet. 

Dono aber der Priester hat der Urne ein Kuppelmal 
und eine Feier bereitet . 157 

Die Morier aber von Pipphalivanam haben der 
Kohlenasche bei Pipphalivanam ein Kuppelmal und eine 
Feier bereitet . 158 

So sind es acht Kuppelmale der Ueberreste, ein 
neuntes Kuppelmal der Urne, ein zehntes Kuppelmal der 
Kohlenasche. 

Also ist es ehemals geschehn . 159 


Ende des grofsen Verhörs über die Erlöschung 



Nachweise 


1 Die Vajjlner werden von Asoko auf seinem 13. Felsen- 
edikt, KälsT Zeile 9, mit als Vasallen aufgezählt, selbständige Fürsten 
auf ihrem Gebiet, hidaläjä, zu den Königen seiner Umgebung gehörig, 
die Heeresfolge zu leisten hatten: »the kings about here-, wie es 
mit glücklicher Anschauung Ramkbishxa Gopal Bhandarkar wiedergiebt, 
Journal of the Royal Asiatic Society, Bombay Branch 1902 vol. XX 
p. 365. Ajätasattu hatte also das selbe im Sinn, was Asoko später 
erreicht hat. 

s Vassakäro wird als Eigenname angesehn, ist aber in Wirklichkeit 
der Rang dieses Mannes, der aus altem Priestergeschlecht abstammte, 
gewesen: er war der Befehlshaber, vasyakäras, der den königlichen 
Willen auszuführen hatte, der Generalissimus. Tuknour nennt ihn • prime 
minister«, Journal Asiatic Society Bengal 1838 p. 992. Sein wahrer 
Name ist uns nicht überliefert. — Ajätasattu ist altvedischer Königs- 
name, so im Brhadärartyakam und in der Kaufitaki, als Vorname eines 
hochberühmten Fürsten, wörtlich: dem kein Feind gewachsen ist, ent- 
spricht also etwa dem Aniketos, wie ein Sohn des Herakles hiels, und 
war ebenso beliebt, auch späterhin ; noch im letzten Jahrhundert hatte 
der Dichterfürst von Benäres Hariscandras (1850—1885) den Ehrentitel 
Ajätasatrus erhalten. Der Name von Ajätasattus königlichem Vater, 
Bimbisäro, wird als wohlbekannt vorausgesetzt und daher gar nicht 
angeführt. 

3 Genau so hat später Asoko als König von Magadhä der Jünger- 
schaft zuerst seinen Grufs entboten und Gesundheit und Wohlbefinden 
gewünscht, um sodann erst auf Wichtiges überzugehn, zu Beginn der 
prachtvollen Bairäter Inschrift; vergl. Mittlere Sammlung II S. 617 Anm. 
Mit der Jüngerschaft hat Asoko natürlich die gegenwärtige und künftige 
aus den vier Weltgegenden gemeint und nicht etwa, ganz ungehörig, 
eine solche von Magadhä, wie Fleet erst neuerdings wieder im Journal 
of the Royal Asiatic Society 1908 p. 494 mägadhe irrthümlich bezogen: 
denn es gab keinen Mägadhasangho, nur einen Mägadharäjä. Und ebeD 
als König von Magadhä oder Mägadher König hat Asoko sich auch dort 
oben in Bairät, im fernen Nordwesten, ganz besonders kennzeichnen 
wollen, auf jenem mächtigen röthlich-grauen Granitfelsen, der 1500 km 
von Magadhä entfernt durch seine Inschrift von Magadhä Kunde geben 
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sollte. Der Granitblock mit dem Edikt steht jetzt im Museum der 
Koyal Asiatic Society zu Kalkutta. Eine ausführliche Beschreibung hat 
CuirarsoHAii beigebracht, Corpus Inscriptionum Indiearum vol. I, Cal- 
cutta 1877, p. 24, die beste Phototypie der Inschrift Sbnabt, Journal 
asiatique 1887 zu p. 498. 

I Diese Art Eheschliefsung, der rälc$aso vidkih, war, neben mancher 
anderen, bei Kriegerstämmen gern der Brauch: vgl. Marius III 24 u. 33. 

6 Die Sarandadä ist die wohlbekannte wasserreiche Saradavdä 
der Smrti. 

6 mannattti zu lesen. 

7 Vergl. Mittlere Sammlung III, S. 110; die Ausführung ebenda 
II, S. 28 — 29, auch 460. 

s Mittlere Sammlung III, S. 198 — 201 eingehend ausgeführt. 

9 Mit S tatra pi sudam. 

10 S bemerkt richtig gegen C: ito param päyato ditthäsaväti diseati, 
suttantanayena pana tayo äsavä iiätabbä. — Vergl. die Summe der Weis- 
heit Michelangelos, am Ende seines Lebens und Schaffens, im Ver- 
mächtniss an Vasari, Sonett 56, 2 i. f. : 

Ch’ errore e ciö che l’uom quaggiü desia. 

II Mit S iti pi. 

12 Nach der Blüthe des Trompetenbaums, päfall, einer wohlriechen- 
den Bignonie, benannt. 

13 Aehnlich Mittlere Sammlung No. 53, Anfang. 

14 Ebenso wie Mittlere Sammlung II S. 26; desgleichen sind auch 
die zwei entsprechenden Stellen der Felseninschrift beiNäsik zu erklären, 
Taf. II No. 3, in Senat™ Ausgabe Epigraphia Indica VIII p. 65: lenasa 
palisa[m]tharane, die Stiftung für »eine Höhle, um 6ie mit Matten aus- 
zukleiden«, nach unserem Text ävasathägäram santharitvä, als ein ge- 
eigneter Aufenthalt für Einsiedler. Vergl. auch ( sanghiitim ) catuggunam 
santharati, den Mantel vierfach gefaltet aufspreiten, gegen Ende unseres 
vierten Berichtes, S. 176. 

16 Die Fördernisse eines Tüchtigen durch sein Gewöhnen an 
Tugend sind hier wie stets als die erste Staffel zum Aufstieg für den 
denkenden Menschen allgemein gültig aufgewiesen. Vergl. damit Bruch- 
stücke der Reden v. 898 Anm. die dort beigebrachte Stelle aus der 
Mittleren Sammlung: ferner die daselbst angeführte verwandte Er- 
kenntniss Eckharts von der Tugend, die zwar im Menschen wesentlich 
geworden sein soll, jedoch so, dass der Mensch über ihr steht, d. h. 
dass sie nicht Zweck sondern Mittel sei. Dieser richtige Weg der 
praktischen Vernunft war, nach Platon und zumal nach Aristoteles (cf. 
die Belege in der Längeren Sammlung I 142 Anm. 1), bei Raymundus 
Ll-llivb der Grundlage nach gezeigt, in den einfachsten Grundriss ge- 
bracht ; wobei zunächst ganz allgemein die spezifische Güte oder 
Eignung des Menschen, d. i. seine Tugend, eben wie bei uns oben der 
bestimmbaren Tüchtigkeit gleich gilt: In homine sua bonitas est ei 
ratio, quod agat bonum specificum: homo quidem id quod agit per 
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suam speciem agit nataraliter, sive moraliter: Ars magna. De novem 
subiectis cap. XLIV. Während aber weder die Griechen noch die 
Scholastiker bei einer derartigen Untersuchung und Darlegung kaum 
je über das dürre Schema hinauskamen, war die gotamidisehe Begriffs- 
fassung, knapp und modern im besten Sinne, dem Leben und der Er- 
fahrung wirklich angepasst. 

18 Vergl. die merkwürdig ähnliche Werkführung Fausts, v. 11111 
bis 11126: 

Wohl! ein Wunder ist’s gewesen! 

Lässt mich heut noch nicht in Ruh; 

Denn es ging das ganze Wesen 

Nicht mit rechten Dingen zu. 


Tags umsonst die Knechte lärmten. 

Hark’ und Schaufel, Schlag um Schlag; 

Wo die Flämmchen nächtig schwärmten, 

Stand ein Damm den andern Tag. 

Cf. noch die von Potthapädo vorgetragene Ansicht über einflussreiche 
Geister, die da dem Menschen eine Wahrnehmung auf drängen oder 
abdrängen: Längere Sammlung I, S. 228. 

17 pacciisasamaye S. 

18 MitS zu lesen: devehi Tävatimsehi saddhini Sakko mantetva. Vergl. 
Sakkos Kampf und Burgbau zum Trutze gegen die Dämonen, das 
himmlische Siegesbanner-Schloss des Götterkönigs, Mittlere Sammlung I 
S. 400: als Sage der Vorzeit oben von Gotamo gleichnissweise berührt. 

19 Pätaliputtam, heute Patna, wo Ganges und GaoJakl in einen 
Gabelgrund einmünden, bot in gröfserem Maafse, mit einst etwa 
400,000 Einwohnern, ein ähnlich anmuthig reiches, prächtiges Stadtbild 
wie etwa Koblenz am Zusammenflüsse von Rhein und Mosel; die Gau- 
(Jakl, von manchen, zumal Brähmanen, heute auch noch Mahl »die 
Grofse- genannt, war damals Hiraoyabähä geheifsen, auch Hirauyavatl, 
»die Goldführende-, so zu Beginn unseres 5. Berichtes. Den obigen 
Ausspruch Gotamos hat der ausgezeichnete Forscher und Beobachter 
Meoasthenes 185 Jahre später an Ort und Stelle wörtlich genau, wie als 
Zitat aus unserem Text anzuhören, wiederholt: Msyioiyr de jio/.iv ev Iv- 
doiaiv eircn Ua)außo&ga xaleofie vrjr: bei Abrian, Indica 10 5; wo dann so- 
gleich auch die anderen Angaben über das Landgebiet und die Strom- 
gabel nachfolgen; Hiraijyabähä ist bei ihm Erannoboas. Die künftige 
Gröfse des Ortes anzudeuten war, angesichts der Lage, für Gotamo 
eben nicht schwer. Patna ist längst wieder unbedeutende Kreisstadt 
geworden, vom Delta abgerückt. Es pflegt jetzt den Besuchern mehr 
durch seine besondere Fülle an rein gelben, wundervoll duftenden 
Tschampaka-Blüthen , die man im August dort überall sieht, in an- 
genehmer kälidäsischer Erinnerung zu bleiben. Eine lehrreiche und 
anschauliche Darstellung des ganzen Gabelgrundes hat Hoey auf seiner 
Karte im Journal Royal Asiatic Society 1907 p. 47 gegeben. Vergl. 
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auch die interessante Monographie Waddkllb Pätaliputra etc., Kal- 
kutta 1903. 

20 Zu dem Gleichnisse von der Mutter gehören die schönen tiefen 
Ausführungen in den Bruchstücken der Reden v. 149 Anm. — »Was 
an ihnen göttlich war», yä tattha devatä äst tm, ist Hinweis auf die Wahn- 
versiegung, cf. Bruchstücke v. 656 Anm. nebst den dort gegebenen Nach- 
weisen, sowie auch De Lorenzo , India e Buddhismo antico, 2. Aufl. 
Bari 1911, p. 224; lauter Andeutungen von leicht durchsichtiger sym- 
bolischer Art , die sich um den Kemspruch Gotamos über den 
»Mönch, der die heiligste Stätte der Welt ist», diesen unübertrefflich 
scharf geprägten Stämpel gleichsam umrahmend, entsprechend anreihen: 
cf. später S. 131, Mittlere Sammlung I, S. 57, II, 176, III, 192, 283, 
Bruchstücke der Reden v. 486, Lieder der Mönche v. 566. Ein Vor- 
klang zu Beginn der Kathopanisat. In diesem Sinne ist auch das pytha- 
goreische Wort zu verstehn, das uns Okellos der Lukanier überliefert 
hat: ’Hfieoanatov yag .-ravtet»’ xai ßei.naiov fcoov 6 avügcoxos (Mansuetissimum 
enim atque Optimum animalium omnium est homo): zunächst freilich 
ein zu Lachthränen kitzelnder Ausspruch. 

21 Von diesen beiden Marschällen Ajätasattus war Vassakäro der 
Befehlshaber und Sunidho, in der Smrti dafür SunUhas, der Kanzler, 
der Diplomat: der Name besagt so viel als »wohlgewitzigt-. Amt und 
Würde solcher Marschälle, mahämattä, wörtlich: Grofswürdenträger, sind 
bei Asoko oft genannt. Auch bei ihm sind es königliche Minister als 
Vollstrecker seiner Aufträge und Verordnungen gewesen; mit der näheren 
Angabe, im 5. Felsenedikt, dass er Ende seines 13. Regierungsjahres 
insbesondere dhammamahämattä eingesetzt habe, das sind Kultusminister, 
für die einzelnen Provinzen des gewaltigen Reichs, »eine Art Cultus- 
departement«, wie Bohleb treffend bemerkt hat, Zeitschr. d. deutschen 
morgenländ. Gesellsch. Bd. 48 S. 53, während Asoko selbst als oberster 
Herr und Leiter in Pätaliputtam residierte und von da aus, nach Em- 
pfang der Berichte, seine Edikte ausgehn liefs, über ganz Indien. Unser 
Text oben mit dem genau überlieferten Namenstitel der beiden Mar- 
schälle zeigt klar, dass schon dritthalbhundert Jahre vorher die mili- 
tärischen und diplomatischen Agenden weise getheilt waren, eine Ein- 
richtung, die heute wieder England in Indien ebenso erfolgreich durch- 
geführt hat. 

22 Mit S besser anubandhä. 

23 Yergl. Längere Sammlung I S. 305 Anm. 1. 

24 saddhim bhikkhusainghena ist Glosse, fehlt daher oben bei mahä- 
mattä anubandhä. 

25 Mit dem ausgezeichneten Mandalay-Ms nitliunk zu lesen. Divyä- 
vadänam hat entsprechend uttirnä, p. 56. 

28 nitthitam , C. 

27 Hierzu eines der meistgegebenen Gleichnisse, Mittlere Samm- 
lung I 231, 396, 468, 517, II 50, 204, 243, 247, III 60. 452. — Digham, 
sc. addhänam für »lange Laufbahn« ist von Asoko auf dem 10. Felsen- 
edikt, Gimär Zeile 1, in d[i]ghaya angewandt. 
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28 Die Steinerne Einsiedelei, aus Backsteinen erbaut, der Ginjakä- 
vasatho, gehört zur Klasse der selagharä, Steinhäuser, auch cetiyagharä, 
in Felsen eingebaute Kammern, wie man sie noch heute allenthalben auf- 
suchen kann. Von solchen älteren wohlbekannten Stätten erwähne 
ich nur den selaghara[m] parinithapita,[m] in Karle, No. 1, und den 
cetiyagkaram nifhapäpita[m] in Näsik, No. 19, ähnlich No. 18 etc., nach 
den von Senabt im VII. und VIII. Bande der Epigraphia Indica erst 
gut herausgegebenen Inschriften der Felsengrotten von Karle und 
Näsik, aus dem 1. Jahrh. n. Chr., die alle dem cätudiso samgho, der 
Jüngerschaft der vier Weltgegenden, gewidmet waren. Von hier aus 
zurück ist auch das steinerne Schutzhaus, silävigarjabhicä zu erklären, 
das Asoko an der Geburtstätte des Meisters errichten hat lassen; cf. 
Längere Sammlung I S. 179 Anm., wozu ich noch bemerke, dass die 
richtige Auflösung folgende sein wird : silä + vigarl gatiane + abhicä — ablii- 
tya, t. i. abhi itya abhicara>.ie wie adhilya adhicarane. — Nädikä, unter- 
halb Kotigämo, Eckersdorf, in der Thalmulde gelegen, bedeutet etwa 
Rauschenbach. Der Kommentar lässt ein Riedmoor in der Nähe sein 
und erklärt Eckersdorf dahin, dass der Eckstein des Palastes Mahä- 
panädos, eines Weltbeherrschers der Vorzeit (vergl. Lieder der Mönche 
v. 163 f.), gerade an diesem Orte gegründet war: gewiss nicht weniger 
volksthümlich als bei uns etwa die Erklärung der Stadt Pöfsneck, wegen 
der vielen Raubburgen herum, als dem Bösen Eck; oder wie Rabelaib 
Paris als >par ris - verulkt. 

29 Zu purisadammasärathi im Anklang an die Sruti cf. Mittlere 
Sammlung III 415 Anm. 2. Bemerkenswerth ist dem gegenüber auch 
das samsärasürathiväkyam, einer der tausend Namen für Sivas den gött- 
lichen Asketen als den Leiter aus der Wandelwelt: offenbar später 
nachgebildet. 

30 dkäliko, wörtlich von Asoko wiederholt, gegen Ende des 9. Felsen- 
edikts, als zeitlose Lehre: ein Begriff, der bei Gotamo zuerst erscheint und 
in Indien sonst nirgend vorkommt. — Dieser und der vorangehende Satz 
unseres obigen Spiegels der Lehre ist in das erste der beiden goldenen 
Plattenbänder eingraviert, die 1898 bei Maunggun in der Provinz 
Prome, Barma, bei der Grundlegung eines neuen Tempels ausgegraben 
wurden. Sie waren in einen Backstein eingescblossen, der tief im 
Schutte der alten Fundamente verborgen lag. M. T. Ntein, der eine 
vorzügliche Kollotypie der beiden Goldbänder im V. Bande der Epi- 
graphia Indica zu S. 101 veröffentlicht hat, giebt für das Alter der 
Schriftzeichen das 1. Jahrhundert nach Chr. an, als das Königreich 
Prome, wie er sagt, im Zenith seiner Macht stand, eine Schätzung, 
die ich für allzu früh halte: der Charakter der Schrift weist etwa auf 
das 4. Jahrhundert hin. Der Inhalt selbst ist in reinstem Pali, Silbe 
um Silbe mit unserem obigen Texte gleichlautend, also mit immer gleich- 
erprobter philologischer Genauigkeit überliefert, offenbar im Hinblick 
darauf, dass es besonders wichtige eigene Aussprüche des Meisters sind. 
Altbarma hat hier seine treue Kunde unvergänglich besiegelt. Auf der 
zweiten Goldplatte stehn jene Dinge verzeichnet, die Gotamo den 



— Zur Erlöschung: Nachweise — 


221 


Jüngern gegen Ende unseres dritten Berichtes empfohlen hat: s. S. 159 
und Anmerkung 62 Ende. Das Plattenpaar wurde vom Gouverneur von 
Barma dem Britischen Museum in London überwiesen. 

31 Die vier Paare der Menschen, acht Arten von Menschen, sind 
vorher, S. 129 f., angegeben. Einem dieser Kreise von Jüngern oder 
Jüngerinen gehören Nachfolger, die wirklich beigetreten sind, an. Der 
unterste oder erste Stand ist die erlangte Hörerschaft, der zweite Stand 
kehrt nur einmal noch wieder, der dritte Stand kehrt nicht mehr zu- 
rück, der vierte und höchste Stand ist bei Lebzeiten erlöst. Diese je 
vier Stufen oder Stände der Jünger und Jüngerinen stellen natürlich 
keinen äufseren Kreis, sondern ein inneres Erlebniss dar, und alle vier 
Stände können von einer Person auch in einem Leben, ja in einer 
Woche und noch kürzerer Frist durchlebt werden: siehe die Nachweise 
Lieder der Nonnen v. 41 Anm., und vergl. Mittlere Sammlung II S. 461. 
Zum Begriffe der Hörerschaft cf. ib. I S. 505, Lieder der Mönche v. 
1027 Anm. Verwandte Stellen zum weiteren Verständnisse noch Mitt- 
lere Sammlung II S. 206 — 211, sowie Bruchstücke der Reden v. 83 — 90. 

— Gotamos Ausdruck cattäri purisayugäni, vier Paare der Menschen, 
stellt, zum ersten Mal in Indien, Mann und Weib, auf einer höheren 
Stufe, einander gleich; nämlich im gleichen niveau angelangt, nicht 
mehr und nicht weniger: für jenen fernen Osten eine unerhörte Neu- 
heit, und eben nur durch die »zeitlose Lehre« überhaupt begreiflich. 
In Griechenland ist diese Ansicht erst etwa 100 Jahre später durch 
Antisthkn'bs aufgekommen, ardoo; xai yvvaixoi tj avrij aoeiij, bei I) iogknks 
La RET. VI 1 1*. 

32 Primaballerina am Hofe der Fürsten von Vesäll; zu ganikä als etwa 
gleich haiga, courtisane, cf. Lieder der Nonnen v. 25 Anm. — Tübjtoüb 
in seiner ungemein sorgfältig ausgeführten , theils wörtlichen theils 
paraphrasierenden Uebersetzung, die für die damalige Zeit bewunderns- 
würdig ist, bemerkt zur obigen Stelle: »a female of high rank, one of 
the accomplished courtesans of Wesäli — a dass of persons of great 
influence at that period from their wealth and mental accompliahments. : 
Journal of the Asiatic Society of Bengal, Calcutta 1838, p. 999 n. 3. 
Das beliebte Verschwistem mit der Maria von Magdala hat wenig 
äufsere, bestenfalls innere Berechtigung. 

33 Stammlinie der Vajjiner. Vergl. S, 104 nebst Anmerkung 1. 

31 yuggena yuggam mit S zu lesen, dann <e Licchavl. — Eine Dar- 
stellung des indischen Wagens, der dem griechischen gleicht, auf dem 
prächtigen Pfeilerrelief zu Buddhagayä, aus dem 3. — 2. Jahrhundert 
vor Chr., wo der Sonnengott, Svryas, mit vier Rossen emporfährt; in 
RAjENDEALÄLAinTRAs Monographie, Tafel 50, am besten photographiert. 

— Kleidung und Schmuck in gleichen oder doch nur abgestuften 
Farben, bei strenger Vermeidung etwa auffälliger Uebergänge, ent- 
spricht dem vornehmen indischen Geschmack, der sich hierin bis auf 
die Gegenwart erhalten hat. Erst jüngsthin wurde gelegentlich der 
Krönung zu Delhi, im Dezember 1911, berichtet: »Staunenerregend und 
an alte Märchen erinnernd war die Pracht, mit der die Maharadschas 
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und anderen indischen Grofsen sich zur Kaiserkrönung ausgerüstet 
hatten: allen voran der junge Nizam von Hyderabad, der erst vor 
kurzem die Regierung seines Landes antrat und der Anführer der 
indischen Fürsten beim Krönungsfest war. Er hat nahe der Stadt für 
sein Gefolge ein ungeheueres Zeltlager mit Flaggen uaw. aufschlagen 
lassen, und für sich selbst einen Palast errichten, der über und über 
mit Blumen geschmückt ist. Gelb ist die Farbe derer von Hyderabad. 
Und gelb leuchtet die ganze Zeltstadt. Gelb sind die Blumen, gelb 
sind die Teppiche und Flaggen, gelb sind die Automobile, gelb die 
seidenen Gewänder der Chauffeure, Diener usw. usw.« Analoges folgt 
dann über die Herrscher von Indore, Alwar, Bharatapur, Kolapur und 
die anderen, die also unseren versammelten Licchaviern nicht unähnlich 
gewesen sein mögen. 

36 Mit S sace hi me und evara pi mahantam zu lesen. — Die Ein- 
nahmen der licchavischen Reichshauptstadt Vesäll beliefen sich jährlich 
auf Millionen, nach Manns weisem Gesetze gröfstentheils aus den hohen 
Steuerabgaben der Landbesitzer und Kaufleute zusammengebracht: 
cf. Längere Sammlung I S. 80 Anm. 1; vergl. auch ebenda S. 174. Vor- 
trefflich geprägte Goldmünzen mit einer anmuthigen jungen Licchavi- 
Fürstin als Gemahlin Candraguptas I geschmückt und in der Umschrift 
entsprechend vorgestellt, wahrscheinlich aus Pätaliputtam stammend, 
zählt Rapson mit Recht zu den schönsten Erzeugnissen acht indischer 
Kunst: Indian Coins, Plate IV Nr. 9, in Bchlees Encyclopedia of Indo- 
Aryan Research II 3 B § 90 — 91. Die Licchavier waren also noch zur 
Zeit der guptischen Herrschaft hochangesehn. Vergl. Bruchstücke der 
Reden v. 1013 Anm. 

36 Tävatimsasadisam S. 

37 Die Szene dieser Schenkung des Mangohains durch Ambapäll 
ist auf einem Relief des kleinen Stupas von Sikri an der nordöstlichen 
Gebirgsgränze des Gebiets von Peschawar, dem alten Purusapuram, 
sehr fein, mit innig ergreifendem Ausdruck, dargestellt worden, wie 
man es noch am erhaltenen Torso erkennen kann. Eine gute Photo- 
typie davon hat Foucher veröffentlicht, Journal asiatique 1903, auf 
No. XI nach p. 330, und noch zwei ähnliche Darstellungen, heute im 
Museum zu Lahore, p. 290 besprochen. Das daselbst mit No. 1109 be- 
zeichnete Relief ist künstlerisch minderwerthig, das aus Nattu habe ich 
nicht gesehn; dagegen ist No. 191, ein viertes bei Grünwedel-Buroess, 
Buddhist Art, No. 97, überaus herrlich, ein Meisterwerk auch noch in 
seinen Trümmern: es stellt, meines Erachtens, die selbe Szene vor. — 
Ueber diese gandhärische Kunst im allgemeinen hat neuerdings J. H. 
Marshall, derzeit oberster Leiter der indischen Ausgrabungen, einige 
Bemerkungen gemacht, die mir wie aus dem Herzen geschrieben sind. 
Nachdem er die noch immer beliebte Ansicht, jene Skulptur sei nicht 
viel mehr als ein Abklatsch griechischer Vorbilder, als ein gröbliches 
Verkennen indischer Eigenart und Schöpferkraft gekennzeichnet hat, 
zeigt er gründlich, wie die begabten indischen Bildner sich allerdings 
griechische Form und Technik in Baktrien angeeignet hatten, also gewiss 
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von den hellenistischen Lehrmeistern, die ja übrigens von alters her 
ihre Stammverwandten waren, tüchtig gelernt hatten und so ihr eigenes 
Ziel erst richtig ins Auge fassen konnten, um aber nunmehr ihren Weg 
selbständig zu beschreiten, mit heimischem Sinn und mit eigener 
Kraft auszugestalten: denn die Vergeistigung ihrer Typen ist eben das 
besondere Merkmal ihrer Kunst. Unter dem Einfluss hellenistischer 
Plastik haben sich die besten Muster buddhistischer Anschauung ent- 
wickelt, und den indischen Künstlern war es Vorbehalten diese Bildwerke 
mit einheimischem Geist und Gehalt zu durchdringen. Man kann der 
indischen Kunst wahrhaftig keinen Vorwurf daraus machen, dass sie 
auf diese Weise imstande war griechische Form und Bildung sich anzu- 
eignen; ganz im Gegentheil war es ihr vorzügliches Verdienst, dass sie 
sich kräftig genug erwies, jene Form und Bildung derart vollkommen 
zum freien Gebrauch umzumodeln, ohne bei solcher Anpassung und 
Verquickung die natürliche Lebendigkeit und Eigenart zu verlieren: 
Journal of the Royal Asiatic Society 1911 S. 842f. Vergl. hiermit 
noch die Ausführungen, die ich vor mehr als zehn Jahren schon gegeben 
habe, Mittlere Sammlung II 492, III 324 u. 417, die mit den neu- 
gewonnenen Ergebnissen vollständig übereinstimmen. 

38 Vergl. Mittlere Sammlung I S. 178 Anm.; dann II S. 19. 

39 Diese Weisung entspricht genau der 17. Rede der Mittleren Samm- 
lung; und zwar als Asketenregel nach dem Sämavidhänabräh,mai},am III 9: 
aranye sucau dese matham krtvä tatra praviset. 

40 upatthäkä die jeweilig Nahestehenden oder Aufwärter, wie etwa 
Änando, Nägito, Nägasamälo, Upaväno u. a. m.: Längere Sammlung 
No. 6 Anfang, Mittlere Sammlung No. 12 Ende, Längere Sammlung 
No. 29 Ende. 

41 Mystagogischer Hodegetik und scholastischer Stöchiometrie mag 
hier vielleicht ohne allzu grolse Kühnheit unsere zeitlos gemeinsame, oft 
besser erfahrene Menschenkunde mit Goethe als Kommentator vor- 
gezogen werden, der aus seinem eigenen Leben ein Faktum erzählt: 
‘wo ich«, sagt er zu Eckermann am 7. April 1829, » blois durch einen 
entschiedenen Willen die Krankheit von mir abwehrte. Es ist un- 
glaublich, was in solchen Fällen der moralische Wille vermag. Er 
durchdringt gleichsam den Körper und setzt ihn in einen aktiven Zu- 
stand, der alle schädlichen Einflüsse zurückschlägt.« 

42 Ein vedischer Meister pflegt erst vor dem Ende dem Hauptjünger 
das Beste zu sagen. So hat es z. B. auch Yäjnavalkyas vor seinem Abschied 
von Maitreyi gehalten, in dem innig ergreifenden fünften Kapitel des 
vierten Buches der Brhadäratiyakopanißat ; eine Regel, die noch gegen- 
wärtig von brühmanischen Gurus als strenges Geheimniss eingehalten 
wird: cf. Burnell, Yant.sabrahmanam, Mangalore 1873, p. XIV, s. v. 
upadesas. — Vergl. den Hinweis Lied. d. Mönche v. 86: »offen in der 
Hand.« Auch Mebswins Wort, Neun Felsen S. 143: Wer Rede will haben, 
der gehe und höre offene Lehre. 

43 Mit dem Mandalay-Ms jajjarasakatam zu lesen. — Vergl. Brhad- 
äranyakä IV 3 42: Tod yathänah susamähitam utsarjam yäyät, evam 
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eväyam särirädi. Gotamo scheint hierauf anzuspielen; cf. Längere 
Sammlung I S. 62 Anm. — Zur Erklärung von veghamissak&na Lieder 
der Mönche v. 143 Anm., nebst vaighnamisrdkena-. also veghana-vegha° . 

44 Mit Mandalay tamatagge p’ ete zu lesen; tarn at ’ agge — tad 
ato ’gre. — Ebenso hat achthundert Jahre später der Gründer der abend- 
ländischen Asketik, der grofse Antonios, vor dem Verscheiden den Inbe- 
griff seiner Lehre den Jüngern als Vermächtniss hinterlassen, mit den 
Worten: fjyöaTc ngooeyovTeg iavroig, xai uvr}uovtvovTei o>v lys.ovoat? nag eftov 
nagatvEoecov. »Suchen sollt ihr Zuflucht in euch selbst, und eingedenk 
bleiben der Rathschläge, die ihr von mir gehört habt;, vom Augen- und 
Ohrenzeugen Athanasios überliefert; cf. den Nachweis in der Mittleren 
Sammlung III S. 75 — 76, wo noch der letzte Grufs des Heiligen als 
mit dem letzten Ausspruche Gotamos gleichlautend bezeugt ist. 

43 S hat durchgängig Pävälam cetiyam ; richtig erhalten, von Päva. 

46 Der Hügel mit dem Vielblätterlaub, einer bekannten indischen 
Mimose, wird in den Sacred Books of the Buddhists vol. III p. 110 als 
»Shrine of Many Sons« wiedergegeben, obgleich schon ein Blick in 
BoHTLraoEs Thesaurus aufgeklärt hätte. Solche, oft noch gelehrt über- 
tünchte Taglöhnerarbeiten, die nicht nur bei dergleichen Scherzen 
sondern eben durchaus flüchtig und stümperhaft sich erweisen, stehn 
dem ächten Wortlaut so fern, dass sie meist nur einen schrecklich falschen 
Nachhall vermitteln, und daher einer besseren Kenntniss unserer Ur- 
kunden kaum minder kräftig entgegenwirken als die meisten Flugschriften 
gewisser Liebhaber und Schreihälse: und das, nachdem kundige Forscher 
längst ein etwa mögliches Verständniss angebahnt haben. Freilich 
werden die letzteren hier auf erzieherische Absichten gern verzichten, 
da sie anders beschäftigt sind, auch wohl aus dem Tale of a Tub noch 
wissen, dass, as to be a true beggar, it will cost the liehest candidate 
every groat he is worth: so, before one oan commence a true critic, 
it will cost a man all the good qualities of his mind ; which, perhaps 
for a leas purchase, would be thought but an indifferent bargain. 

47 Zum bösen Geiste, personifiziert als Märo, der Tod an sich, cf. 
Bruchstücke der Reden v. 449 Anm., wo er als von Gotamo selbst 
aus der Brhadäranyakopanipat in allegorischer Darstellung übernommen 
nachgewiesen ist. Die Anschauung ist in das Brhadäraityalcam aus der 
ältesten vedischen Vergangenheit herabgedrungen, wie dies Oldenbebo 
in seinem »Buddha« vortrefflich geschildert und Windiscb in seiner 
Studie »Mära und Buddha« an der Hand weiterer zahlreicher Beleg- 
stellen, S. 177 — 203, verständniss voll dargethan hat. Bei uns hat ihr 
San Francesco eine sehr ähnliche Gestalt verliehen, mit dem Worte : 
Mors intrat ad animam. Vergl. Mittlere Sammlung III S. 213 Anm. 1. 
Märo der Tod wird sonst noch, an ein paar Stellen, Namuci genannt, 
der Nichtlöser, s. v. a. der Zwingherr, so Bruchstücke der Reden v. 426, 
Lieder der Mönche v. 336, auf welche Bezeichnung, entsprechend dem 
Bilde von der Umgarnung wie oben und sonst vielfach, denn wirklich 
die Strophe 440 der Bruchstücke mit muncam deutlich genug anspielt: 
wo also, wenn nicht mit Namuci, der vedische Gürtel einmal nicht 
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passt, den man auch hier, allzu vertrauensvoll, als freilich auf den 
ersten Blick sehr verlockende munjamekhalä dem Bösen zulegen und 
anlegen wollte. — Märo, als junger blühender Gott, im Gespräche mit 
Gotamo auf einem Relief des Tempels von Boro-Budur, bei Pleytb 
Fig. 80. Märo und Kämo, wie er sonst noch heilst, ist ja in der That 
die eine und selbe Person, Mora et Amor. Darum beginnt eben, lange 
vor unserem Isolden tristan, die Liebeshymne des Dichters in Moll: 

Fratelli, a un tempo stesso, Amore e Morte 

Ingenerö la sorte. 

Cose quaggiü si belle 

Altre il mondo non ha, non hau le stelle. — 

Änandos Versäumniss der Bitte lehrt uns Parziväls Unterlassung der 
Frage als verwandten Herzenszug, aus der fernen Vorzeit ererbt, in 
gleicher Art und Weise verstehn. Dies hat Romas Woerser im »Tag; 
bemerkt, Berlin 3. März 1912, Beilage. Mit herein blickt die Sphinx. 

48 Zu dhammänudhammapapipannä cf. 3/ ajjhimanikäyo No. 103 
i. f. dhammassct cänudhammam vyäkaroti; zu sappätihäriyam dhammam 
ib. No. 77, ed. Siam. p. 322, nebst meiner Anmerkung dazu, Mittlere 
Sammlung II S. 318, wo dieser Begriff als patiggaho analog nach- 
gewiesen ist. Sappätihäriyam — satprätihäryam, wie satpratigrah&äi. 
Vergl. auch appätihirakatam bhäsitam, unerfassbar gegebene Rede, d. i. 
unbegreifliche Antwort: der Gegensatz des obigen »gut erfassbar-, 
Längere Sammlung I S. 245 f. 

49 bahujaiinam mit S zu lesen ; von Asoko als bahune janasi be- 
stätigt, auf dem 7. Säulenedikt 2 l, wo unserem bahujaiinam pu thubhü- 
tarn ein bahune janasi äyatä genau nachkommt »unter vielem Volke 
eingesetzt«, wie Asoko seine Leute nennt, die er überallhin aussendet, 
auf dass auch sie die Lehre und ihr Gebot verkünden und verbreiten 
sollen, unter vielen hunderttausend Wesen. Denn was oben bei uns 
über die Verbreitung gesagt ist, über das mächtige Aufgedeihen, nach 
allen Seiten hin, unter vielem Volke, jedem zugänglich, gerade das hat 
Asoko im Sinne gehabt und sich zum Ziele gesetzt: und erst er, mit 
seiner imperatorischen Macht, hat durch seine Edikte eine offiziell 
allgemeine Kenntniss der Lehre über ganz Indien verwirklichen können, 
von Peschawar bis Maisür und von Girnär bis Dhauli, hat also der 
vor ihm auf das Gebiet zwischen Vlndhyer-Bergen und Ganges-Ebene 
beschränkten Lehre einen etwa fünffach weiteren Umkreis geschaffen. 
Und insbesondere auf die Worte unseres obigen Textes vom mächtigen 
Aufgedeihen, iddhah c'eva bhavissati plntaii ca vitthärikam, bezieht sich 
der Schluss der berühmten Paralleledikte von Sahasräm, Rtlpnätb, 
Bairät und Siddäpur, die an den vier Angeln des Reichs gelegen einen 
Umkreis von 10,000 km- beherrschten, mit der Botschaft: iyam ca aße 
vadhisati vipulam ca vadhisati, »dieses Ziel aber wird gedeihen und 
zwar mächtig gedeihen.- Erst von hier aus kann man jetzt den Ab- 
schluss dieser vier Edikte, das Räthselphantom für scharfsinnige Unter- 
suchungen, an dem von Semart bis Fleet auf die abenteuerlichste Art 

Längere Sammlung II 15 
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herumgerathen und herumgedoktert wurde, im Lichte unserer obigen 
Hauptstelle schon nach der kurzen Fassung in Öddäpur befriedigend 
erklären: iyam ca sävan[e] säv[ä]p[i]te vyüfhena 256 heilst nämlich: 
■ Diese Verkündigung aber ist verkündet worden vom Ausgang an 
256 (mal).« Der Ausgang ist nun nicht, wie auch ich einst vermeint 
hatte, der Ausgang des Vollendeten, sondern der Ausgang von Asokos 
Zentrale, von seiner Residenz Pätaliputtam: das war jedem, der es 
hörte oder las, damals sofort klar; von dort aus hat ja Asoko alle seine 
Kundmachungen erlassen, über sein gesammtes Weltreich, nach allen 
Richtungen hin, von Anfang an, dort hatte er begonnen seine In- 
schriften abzufassen und zu verbreiten, auszusenden bis an die 
äufsersten Gränzen seiner Herrschaft. Nun zieht er die Summe, zählt 
sie alle zusammen und es sind ihrer 256. Vyüthena ist demnach Zeit- 
bestimmung, »vom Ausgang an«, wie dlghena (= Girnär X i dighäya), 
niccena (= G. VII 3 nicci), cirena etc. In Sahasräm und Rüpnäth 
folgt auf die Zahl sogar noch vivuthä, bez. viväsä, womit allerdeutlichst 
die einzelnen Ausgänge, nämlich die 256 einzeln aus der königlichen 
Kanzlei ergangenen Erlasse gekennzeichnet sind. Das stimmt denn 
auch mit der in Rüpnäth vorangehenden Weisung an die königlichen 
Abgesandten trefflich zusammen: etinä ca v[i\yajanenä yävatalca tupalca 
ahäle savata vivasetaväya ti: vyufhenä sävane ka(e 200 50 6 sata viväsä: 
»Nach dieser Bestimmung aber habt ihr, soweit euer Gebiet reicht, 
überall auszugehn [vorzugehn, die Sendung zu erfüllen]: vom Ausgang 
an wurden Edikte erlassen 256, sind ausgegangen [ausgegeben] .« Hier 
ist sata viväsä = satä viväsä, wie die Parallelstelle in Sahasräm lehrt, 
wo satä vivuthä natürlich gleich samtä vivuthä ist, wörtlich : seiend 
ausgegangen; so ist ja auch auf dem achten Felsenedikt bei dasavasa- 
bhisito samto, wie Girnär hat, in Sähbäzgarhi, wie auch sonst mehrfach, 
das nicht anusvärierte sato zu lesen. Mit sata viväsä = «o[»i]fü vivuthä 
ist somit, ohne die mindeste Gewaltanwendung und einzig aus dem 
unangetasteten Texte selbst, das letzte Glied der Beweiskette gefunden. 
Welchen Nachdruck der König auf sa[in]tä vivuthä, -seiend aus- 
gegangen«, gelegt hat, zeigt Sahasräm vorzüglich dadurch an, dass da 
diese gewichtigen beiden Worte gleichsam doppelt behütet werden: zu 
Beginn durch die Zahl 256 in Worten, zu Ende durch die Zahl 256 in 
Zifiern. Mit Recht wollte der König über jeden Zweifel darthun, dass 
die Edikte von ihm selbst ausgegangen seien und dass es 256 gewesen: 
daher vivuthena vivuthä und Zweihundertsechsundfünfzig 256, so überaus 
eindringlich, »vom Ausgang an ausgegangen«, in der Felsengrotte 
von Sahasräm. Diese Zusammenfassung Asokos, wie er dazu kommt, 
hier das Fazit seiner Lebensaufgabe zu ziehn, wird aber erst ganz ver- 
ständlich, wenn man die eröffnenden Worte des Paralleledikts von 
Siddäpur und seinem Distrikt gebührend beachtet: der König entbietet 
den Grofswürdenträgem der Stadt, wieder genau im selben Stil wie 
Ajätasattu oben bei uns S. 105, seinen Grul's, und zwar von wo? Weit 
oben von Nordosten, aus Magadhä her, vom Suvapijagiri, dem Goldenen 
Felsen aus. Fleet hat nämlich in einem ungemein interessanten Aufsatz 
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im Journal of the R. Asiatic Society 1908 p. 498 nachgewiesen, dass am 
Ful'se ebendieses Suvannagiri, wie er heute noch heilst, Rajgir gelegen 
ist, das einstige Räjagaham, und dass der Suvanijagiri eben der Berg 
ist, der das alte Giribbajam, die Felsenburg vor Räjagaham, umrahmte. 
Das also ist der Goldene Felsen des Königs gewesen, von dem aus er 
sein letztes Edikt, das alle anderen zusammenfasste, erlassen hat. 
Nach einer 37jährigen Regierung hatte er das Weltreich seinen Erben 
dahingegeben und war selbst als buddhistischer Mönch auf den Gol- 
denen Felsen gezogen, sicherlich in treuem Gedenken an das (27.) Bruch- 
stück der Reden, das Pabbajjäsuttam , wo in der 4. Strophe ebendiese 
Felsenburg, Giribbajam, also der Goldene Felsen, als Aufenthalt des 
jungen Gotamo angegeben ist: dahin zog er sich zurück, und von dort 
aus sprach er das letzte Wort; von dort, wenige Stunden nur entfernt 
von Pätaliputtam der Residenz, von wo alle seine Edikte ausgegeben 
wurden, ist seine letzte Botschaft ausgegangen, am Ende so herrlich 
wie am ersten Tage des Ausgangs: vyuthena vivuthä, vielleicht arthän- 
taranyäsena, zugleich mit der tieferen Beziehung: ; vom Ausgange an 
ausgegangen 2= vom Ausgegangenen ausgegangen« : aber dies nur 
nebenbei. Dort, am Goldenen Felsen (zum Namen vergl. unser Gold- 
berg), hat Asoko, nach Fleets sehr einleuchtender Annahme, in einer 
noch heute erhaltenen Felsenkammer, 12 m lang 4'5 m breit, seine letzten 
Lebensjahre oder Lebenstage — sein Xa&c ßuoaa; hat dem Historiker 
nichts mehr übriggelassen — als Asket zurückgezogen vollendet. — Die 
Berechnung der bisher wiedergefundenen Erlasse zeigt heute schon, wie 
genau die vom Herrscher selbst angegebene Zahl den wirklichen Ver- 
hältnissen entsprochen haben wird. In runder Summe sind jetzt etwa 
200 Edikte aufgefunden, bez. nachgewiesen: 7x14 Felsen-E. + 6x7 
Säulen-E. + 4x 6 Letzte E. +ca. 30 Einzelne E. = 194; cf. V. A. Smith 
in der Zeitschr. deutsch, morgenl. Ges. 1911 S. 221 — 240. Erst später, 
lange nach Asoko, in den Zeiten des Divyävadänam hat man dann die 
an sich so beredte wahre Anzahl der 256 Inschriften nach bekannter 
mahäyänischer Methode 350mal übertrieben um die beliebte Normal- 
ziffer aller Pracht , rund 84,000 zu erhalten: der Weltbeherrscher 
musste ja 84,000 Elephanten, 84,000 Rosse, 84,000 Frauen haben, 
er hatte also auch 84,000 I nschrif ten- Ca üyä« zu errichten gehabt. 
Ist nun auch diese Zahl des Mahäyänam falsch, so ist sie immerhin 
eine gute indirekte Bestätigung der Angabe Asokos. Wie er für 
sich wirklich etwa 250 Elephanten, 250 Rosse, 250 Fraueu zu- 
eigen gehabt hatte, so wird er wirklich auch etwa 250 Inschriften, 
oder wie er selbst eben genau angiebt, 256 Erlasse zur Verkündung 
und Verbreitung der Lehre über ganz Indien auf Felsen, Säulen und 
Steintafeln ausführen haben lassen, von Anfang an in Pätaliputtam 
ausgegeben haben: seitdem er nämlich Ende des 12. Jahres seiner 
Königsweihe, wie er von sich auf dem 3. Felsenedikt berichtet, mit so 
aufserordentlichem, umfassendem Eifer seine Botschaft begonnen hatte, 
nach allen Seiten hin, x auf dass sie lange bestehn könne , cirathUike 
siyä. — Die Zerlegung der Zahl 256, wie sie Thomas giebt, Journal 
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asiatique 1910 p. 520, scheint mir soweit richtig: duve sapamnä läti, 
als läti, rätri, bez. rätri für lcälah — °mal gebräuchlich und ohneweiters 
zulässig ist; doch muss man, wie Fleet es richtig gethan, in den Faktor 
duve 100 einrechnen, Journal Royal Asiatic Society 1909 p. 1015 n. 3. 
Den Sinn der Zahl hatte schon Rice gemerkt, wenn auch auf falschem 
Wege, cf. Fleet ib. p. 985. 

50 Die Maschen des Panzerhemdes entsprechen den ähnlich vielfach 
zusammengesetzten Theilchen des Leibes, woraus sich eben erst der 
Selbstbestand ergiebt. Das Gleichniss ist jenem berühmten anderen 
verwandt, wo das aus Ziegeln, Balken usw. erbaute Haus die Per- 
sönlichkeit darstellt, die der Mönch zerreü'st, »mit Pfahl und Pfosten 
umstürzt <, Lieder der Mönche v. 184, cf. auch v. 57 nebst Anm. : 
einzeln genau ausgeführt in der Mittleren Sammlung I S. 301 und hier 
mit der feinen erkenntnisstheoretischen Untersuchung wunderbar au 
das selbe Gleichniss bei Kant erinnernd, wo er sagt: »Nun ist aber... 
das Haus gar kein Ding an sich selbst, sondern nur eine Erscheinung, 
d. i. Vorstellung, deren transscendentaler Gegenstand unbekannt ist-, 
K. R. V. 1 190 f. Beide Gleichnisse, das vom Hause sowie da3 vom 
Panzerhemd, veranschaulichen sehr gut den nur bedingten Selbst- 
bestand, oder wie es bei Goethe heilst: »Kein Lebendiges ist ein Eins, 
Immer ist’s ein Vieles», während hinsichtlich der Persönlichkeit beim 
Selbstbestande Pascal trefflich erklärt: »c’est l’assemblage des qualitös 
qui fait la personne-, Pensees I 8 is i. f. In der nördlichen Ueber- 
lieferung, z. B. in Nepal, war ein Verständnis für solche Gleichnisse 
natürlich längst geschwunden, für so zarte Dinge war dort kein 
günstiger Boden: daher sehn wir, an Ueberraschungen gewohnt, im 
Divyävadänam aus dem Panzerhemd eine — Eischaale werden, p. 203: 
weil man nämlich mit dem Maschennetz nichts anzufangen wusste, 
griff man dafür einfach ergänzend nach dem Gleichniss in der 53. Rede 
der Mittleren Sammlung (II S. 30), das nun freilich in einem recht 
anderen Zusammenhänge steht. Es ist hier wieder an einem besonderen 
Falle Bvhlebb Urtheil glänzend bestätigt, das er, sehr besonnen und 
mit vollem Recht, allgemein abgegeben hatte, als er sagte: »die nörd- 
lichen Buddhisten haben nur die disjecta membra einer alten Ueber- 
lieferung auf bewahrt , On the Origin of the Indian Brahma Alphabet, 
2. Aufl. S. 18 Anm. In seinen übrigen Theilen ist aber der Spruch 
auch im Norden tadellos erhalten. Zur buddhistischen Samslcrt- 
Bearbeitung und ihrer Art cf. noch Mittlere Sammlung II S. 451 Anm. 
gegen Schluss. Der /alten Päli-Tradition, die Tuesock in Kandy stu- 
dierte, war das ursprüngliche Bild keineswegs entschwunden, jedoch 
so fern gerückt, dass nur mehr die gröberen äufseren Umrisse kenntlich 
blieben; so heilst es denn bei Tuenocr, Journal Asiatic Society 
Bengal 1838 p. 1001: like unto a victorious combatant who divests 
himself of his armour » : ein ausgezeichnetes Beispiel für viele andere, 
wie weit man diesen immerhin nahekommenden Führern folgen und 
nicht folgen darf. Heutzutage wird schon in Kolombo, das seit etwa 
50 Jahren die Erbschaft von Kandy angetreten hat, ganz ebenso 
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interpretiert. — Die obige Szene am Päväler Baumfrieden mit dem 
Entlassen des Dauergedankens, das äyuvossajanam, war auf den Re- 
liefen am Grol'sen Kuppelmal zu Anurädhapuram im Bilde beglaubigt, 
Mdhävarnso 30 v. 8i : wie sich’s gebührt anschaulich geschildert, yathä- 
raham adhilcäre akäresi, ed. Tübnoüb t. ?8. 

61 Vergl. die Angaben über ähnliche Wirkungen Mittlere Samm- 
lung II S. 63. — Die folgenden sechs Anlässe zu einem Erschauern der 
Erde stehn zu den ersten beiden Erschütterungen, nach indischer Erd- 
bebenkunde, in verkehrter Proportion mit inkommensurablen Werthen, 
Gedanke: That = Mechanik : Dynamik; vgl. später Anm. 129. 

62 nibbünam steht hier natürlich ohne die Präposition pari : wobei 
sich also zeigt, dass diese, wie eben stets in dergleichen Verbindung, 
nur syntaktisch als -zu, bis, um gebraucht werden konnte, nämlich 
auch in der Wendung parinibbänani zur Erlöschung^ ; ein Ausdruck, 
der bald genug von den Hierophanten und Scholastikern dahin miss- 
begriffen wurde, dass sie aus ihrem eigenen derben Verstandesschnitzer 
feine systematische Schnörkel herausdrechseln zu müssen glaubten. — 
Des Vollendeten Erlöschung, nibbänam, war schon bei Lebzeiten ditthe 
’va dhamme, und zwar nach der Erwachung, sambodhi, ohne Hangen 
verblieben, anupüdisesam: der Tod ändert daran nichts mehr, löst nur 
den Leib auf. Vergl. hiermit Längere Sammlung I 62. Aber die Erde 
erbebt noch einmal, bei dem letzten sichtbaren Ereigniss, in einem 
geistigen Schauer. Die nun erst gänzlich genau übereinstimmende 
Passung dieser wichtigen Stelle verdanke ich einer Anregung meines 
lieben Freundes Roman Woekneb. 

63 Zur Gegend cf. Mittlere Sammlung I S. 271 Anm.; Baum n. 
Blatt: Letzte Tage Tafel IX u. X. 

M dhammänudhammapatipannä ist von Asoko als dhammänupatipati 
übernommen, Säulenedikt VII 2 3, wie denn der Begriff patipajjati 
vorschreiten, zumal in diesem Edikt, immer angewandt ist; vergl. 
Längere Sammlung I S. 209 Anm. 

80 Gomatanigrodhe zu lesen. Ein solcher Luftwurzelbaum T. XI. 

66 Die Siebenblätterlaubgrotte, Sattapawaguhä, ist kürzlich im 
Gebirge bei Räjagaham wiederauf gefunden worden: cf. Archseological 
Survey of India, Report for 1905 — 1906, Calcutta 1909, p. 100. 

st Vergl. Mittlere Sammlung Xo. 116. 

88 Baden im Tapodo erwähnt Mittlere Sammlung No. 133. 

89 Vergl. Mittlere Sammlung No. 55. — Die Gehäge, Haine und 
Gärten, die hier reichlich erwähnt werden, haben wohl nicht viel 
anders ausgesehn, als wie man sie noch heute auf dem indischen 
Flach- und Hügellande allenthalben aufsuchen kann: es sind meist 
uralte Mangohaine, mit Steinaltaren, moosbewachsen, oft auch von 
hohen Akazien umstanden, mit dem Ausblick in die weite, stille, frucht- 
bare Ebene, wie etwa bei Särnäth, Benares ; auch wieder ein dichter 
Park mit hundertjährigen mächtigen Bäumen, im tiefen Schatten der 
Pappelfeigen, mit irgend einem längst vergessenen Steinkegelim Grunde, 
so zumal in der Umgebung von Faizabad, einst Ayodhyä, noch immer 
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der »Bunten Kuh« im Kreise der Städte; oder auch bewaldete Felsen- 
hügel mit Terrassen und Stufen empor zu einem kleinen Säulengang 
und Tempel, der den Gipfel krönt, erheiternde Aussicht rings umher 
auf die Wiesen und Felder gewährt, wie z. B. bei Gayä vom Rämase- 
lam aus, fern unten der glitzernde Fluss in der Thalmulde, der die 
Landschaft belebt. Das alles gehört mit zum Begriffe caityam. cetiyam, 
Hain, Park, Altar, Hügel. Gotamo war so ein halbes Jahrhundert 
lang über ganz Mittelindien und weiter nach Norden immer von Ort zu 
Ort gewandert, nur während der drei bis vier Monate der Regenzeit an 
einem Platze verweilend. Zur sehr beträchtlichen Ausdehnung dieser 
Wanderungen, die ein Gebiet doppelt gröl'ser als Deutschland umfassten, 
cf. Bruchstücke der Reden v. 1013 Anm. Auf Gotamo passte der Titel, 
den er selbst geprägt hat, und der dann jedem seiner Jünger zukam: 
cätuddiso naro, Bürger der vier Weltgegenden ; vergl. Längere Samm- 
lung I S. 179 Anm. — Das Vielblätterlaub ist bahupuita, das Sieben- 
blätterlaub sattapaitnä (so S): beides schlanke dichtbelaubte Mimosen- 
bäume. 

60 Der oben wiederholt vorgetragene mythische Gedanke, dass 
nämlich magischer Macht des Willens in der Natur unermessliche 
Wirkung zukomme, ist altes vedisches Erbe aus dem Ek: vergl. Mitt- 
lere Sammlung II S. 474 Anm. 2, auch noch Kaufitakyupanisat I 2, 
Chändogyopani$at III 11 2 tena satyenädi. Von Gotamo selbst ist er 
immer nur mittelbar, zum hohen asketischen Ziele hinleitend, an- 
gewandt worden; die Entwicklung magischer Kräfte soll da stets nur 
als fördernde Vorschule des Willens dienen, um diesen zu kräftigen, 
auszubilden, zu stählen und auch auf solche Art dahin zu bringen, 
die letzte Selbstvollendung und -Aufhebung zu erreichen : sehr klar 
dargelegt z. B. in der 77. Rede der Mittleren Sammlung, zu welcher 
die Ausführungen der 119. Rede den weiteren Aufschluss geben. Gotamo 
hatte als Meister die Gewissheit erfahren, dass der Wille, im Herzen 
wurzelnd, jeden Augenblick sich finden und fassen und, noch zwischen 
gut und böse unterscheidend, Schritt um Schritt allmälig zu einem 
anderen Pfade erziehen sich kann, entgegen einem gosälisch und auch 
neronisch freilich gültigen, allzumenschlichen veile non discitur. Diese 
veränderte Richtung, lehrt Gotamo, kann nun unvergleichlich besser in 
diesem Leben als durch lange Irr- und Umwege nach dem Tode erreicht 
werden, und die Erweckung der schlummernden Wunderkräfte, die 
Entwicklung der latenten gewaltigen Energien, von den unteren Graden 
der Athemübungen an immer höher je nach der Wirkensart, führt zu 
den tauglichen Stufen empor, wo man alsbald alle Fesseln und Schlacken 
persönlicher Beschränkung verlieren lernt, so dass der Mensch — na- 
türlich nur der rüstige Kämpfer — noch hier und heute im hinfälligen 
Leben, mit diesem Körper da, der acht Spannen hoch ist, zur Freiheit, 
zur ethischen Allmacht gelangt. So ist denn Gotamo allerdings nicht 
an dem ja richtigen, nur zu komisch bequemen Sumpfergebniss »operari 
sequitur esse: schon stehn geblieben, hat vielmehr den Satz auf seiner 
hohen Warte umgekehrt betrachten und als wahr erweisen können. 
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hat gezeigt, dass esse sequitur operari: was der Mensch betreibt, das 
wird er; der Schauplatz des Handelns und Werdens ist in diesem 
Leben gelegen und nicht jenseit. Darum spricht er oft wie Mittlere 
Sammlung I S. 192: Was da ein Mönch lange erwägt und überlegt, 
dahin neigt sich der Sinn. — Jener nach wirkende vedische Gedanke 
hat die ursprüngliche Willenskraft auf das begränzte Dasein mit an- 
wenden wollen und darum dem Gespräch des Meisters mit seinem 
Jünger die obige, ohne Zweifel postume Wendung gegeben. Aber 
Gotamos Willenslehre war nie nach aufsen gekehrt, zur Anweisung wie 
etwa Mirakel, Warzen-, Lahmen- oder Blindenheilungen und dergl. mehr, 
gelingen könnten, mochten die auch noch so gewiss sein: der Wille, 
fern von jedem Wunsche in eine immer vergängliche, lächerlich un- 
zulängliche, so durchaus trügerische und sieche Natur und Mortur 
zaubernd einzupfuschen, sollte vielmehr einzig die Entäufserung von 
seiner eigenthümlichen Beschränkung und die Auflösung der Persön- 
lichkeit auf dem höchsten Geistesgipfel erschauen und verwirklichen 
lernen, wie dies Längere Sammlung I S. 248 ausgeführt ist. Gotamo 
hatte so, praktisch geschult, den Willen gar wohl ergründet, ungleich 
tiefer und umfassender als der hier noch scholastische und auch blofs 
alltäglich prüfende Schopeshaueb, und erst bei ihm ist das vollkommen 
gelungene Verständniss zu Jakob Böhmes Wort zu finden : Wille ist 
der Vater alles Wesens, ed. 1846, Bd. 6 S. 691, oder zu Jeak Pauls 
Seherausspruch, in dessen Muthmaafsungen über einige Wunder des 
organischen Magnetismus § 8: »Der Wille ist die dunkelste, einfachste, 
zeitloseste Urkraft der Seele, der geistige Abgrund der Natur; — Der 
Wille bedarf, um sich zu steigern, nichts Aeufseres, sondern nur sich, 
eine wahre Schöpferthat.« Die Schöpferthat, ein Weltalter durch- 
zubestehn, hat zwar Gotamo, der vedischen samayakriyä nicht ent- 
sprechend, abgelehnt, und wohl schon darum, weil eben seine Macht 
nicht imstande gewesen wäre, die zeitlose Lehre nicht bis zu Ende des 
Weltalters in dauernden Gedanken bestehn zu lassen ; doch konnte 
er den säligen Scheidegrul’s San Francescos »Ego quod meum est feci' 
schon siebzehn Jahrhunderte vorher vollendet bei sich anwenden: 
katam karaniyam, gewirkt ist das Werk. Es bedurfte daher keiner 
persönlichen Zauberkraft und -Bethätigung. 

61 ■pa-tikacc’eva mit S zu lesen, von karoti, wie Tbenckneb erkannt 
hat; vergl. Rhys Davids, Sacred Books of the East vol. XI p. 58 n. ; 
der Begriff vinäbhävo , aus werden, ist im venir meno Leopabdis ebenso 
genau in der scharfen Prägung zutreffend wiedergegeben, Canto not- 
turno, 1. 65—68; 

Che sia questo morir, questo supremo 

Scolorar del sembiaute, 

E perir della terra, e venir meno 

Ad ogni usata, amante compagnia. 

Und es ist wohl merkwürdig, dass bei ihm dies gerade un pastore 
errante dell’ Asia sagt — tiefe Intuition, angesichts der Zeit um 1827. 



232 


— Zweiter Theil — Dritte Rede — 16 — 


62 Einzeln angegeben und erklärt in der 77. Rede der Mittleren 
Sammlung, II S. 319 — 322, sowie oft. — Die chinesische Uebersetzung 
und Bearbeitung unseres Textes, um 290—306 n. Chr. vom ehrwürdigen 
Pe-fa-tsu ansgeführt, deren Kenntniss wir dem unermüdlich eifrigen 
Potni verdanken, schmiegt sich auch hier, wie stets in allen wesent- 
lichen Zügen, getreu der indischen Ueberlieferung an; so unterscheidet 
sie z. B. sehr genau die fünf Fähigkeiten von den fünf Vermögen, eine 
Feinheit, die einem neuen japanischen Forscher, nach dem Vorgänge 
der Sacred Books of the East und anderer, als überflüssig erscheint: 
der gründliche Pe-fa-tsu entwickelt aber vollkommen richtig die fünf 
Fähigkeiten, panc' indriyäni, nach Pcini, als *le radici che producono 
il Bene ; sono chiamati i mezzi che l’uomo possiede per produrre il 
bene«, und die fünf Vermögen, paiica baläni , als »le forze con le quali 
l’uomo puö resistere al male, ehe gli si oppone.« Er ist also, weit 
entfernt vom windigen Gleichinsblaueschwätzen, mit unseren Texten 
philologisch wohlvertraut geworden, und darum ist ihm seine so un- 
gemein schwere Aufgabe schön gelungen. Vergl. Pu inj, 31 aha pari - 
nirvätfa Sütra nella traduzione cinese di Pe-fa-tsu, parte prima, Gior- 
nale della Societä Asiatica Italiana vol. XXII, Florenz 1909; soeben 
auch als Sonderausgabe erschienen, Lanciano 1911. — Windisch hat zu 
seiner Uebersetzung des obigen Kapitels, Mära und Buddha, Leipzig 
1895, S. 85 Anm. 1, die artige Bemerkung gemacht, dass die (sieben) 
Erweckungen, (satta) bojjhangä, vielleicht im bewussten Gegensätze zum 
i edängam stehn könnten. Ich würde mich dieser Anschauung gern 
anschliefsen, umso lieber als ich selbst eine Reihe sicherer Bezugnahmen 
auf vedische Vorlagen nachgewiesen habe, bis zu mantram und brähmayam 
hinauf, so im §o<iasali stoträyäm Bruchstücke der Reden v. 1123 Anm., 
im säptaratnam Längere Sammlung I S. 105, sutyam S. 175, und dergl. 
mehr: hier aber spricht der entscheidende Umstand dagegen, dass das 
vedängam eben nur aus sechs Gliedern besteht. — Die obige Zusammen- 
fassung der wichtigsten Dinge, von den vier Pfeilern der Einsicht, den 
vier gewaltigen Kämpfen, den vier Machtgebieten etc., ist auf der 
zweiten Goldplatte von Maunggun wiederholt: s. vorher Anm. 30. 

63 Das Wort vom --lange bestehn« hat Asoko am Schlüsse des 
5. und 6. Felsen-, des 2. sowie des 7. Säulenedikts getreu angewandt, 
auch Bonst noch zehnmal; und desgl. den Ausdruck »der Welt zum 
Wohle, zum Heile«, so zu Anfang der 6. Stelitie, z. B. Radliia 1 4 f. , in 
dieser kürzeren Fassung. Cf. den Index in Senarts Ausgabe, Band II 
Paris 1886, die sonst freilich, seit Bühleks Veröffentlichungen im II. Bande 
der Epigraphia Indica, schon so unbrauchbar wurde wie Pkissep3 Editio 
princeps von 1838. 

64 Vergl. die ähnlichen Strophen in den Bruchstücken der Reden, 
v. 677-578. 

65 Ein Eleph antenblick ist ein voller Blick, im Gegensatz zu einem 
nur seitlichen Hinblicken. — Vergl. Mittlere Sammlung I S. 524. 

66 MitSUesüliyä dassanam zu lesen. Das Krämerdorf oder schlechthin 
Krämersdorf = Bhandagamo. Aehnlich die alte Gränzburg Bh/nidiipnram. 
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67 Weitaus das schönste uns erhaltene Bildniss eines lehrenden 
Meisters, im strengen reinen altindischen Stil des Siegers, jino, dar- 
gestellt, wie er heiter erhaben dasitzt, mit verschränkten Beinen, wie 
von einem Throne herabblickend, ist der etwa 12 m hohe aus dem 
Felsen gemeifselte Buddho bei Ta-t’ong-fu in der Provinz Schan-si, aus 
dem 5. Jahrh. n. Chr. : eine Gestalt, die an ursprünglicher Herrlichkeit 
die an sich so bedeutenden kolossalen Dai-Butsu in Japan um soviel 
überstrahlt als sie älter und besser überliefert ist. Eine Wiedergabe 
bei Foüchf.r, Journal asiatique 1909 zu p. 54. In Indien selbst waren 
alle solchen Denkmale durch die muhammedanische Invasion längst in 
Trümmer gegangen. Siehe oben S. 68 Anm. 33. 

68 Bhoganagaram , die Bhoger-Burg; man könnte auch Bogen- 
hausen sagen. Vergl. Bruchstücke der Reden v. 1013 Anm. 

69 Zu Anandeyacetiyam , dem Denkmal der Änandiden, cf. die 
königliche Residenz Siliidityas TU Anandapuram, im Reich der Guptrts, 
Corpus Inscriptionum Indicarum vol. III p. 173. Der Name der Stadt 
entspricht ungefähr unserem Wunsiedel, auch Wolmirstedt u. a. m. 
Änando— Wohlmuth, Mittlere Sammlung II 512. Das oben erwähnte 
Steinmal oder Denkmal der Änandiden dürfte auf einen vedischen 
Meister der Vorzeit gleichen Namens zurückweisen, nach einer Inschrift 
des Königs Attivarma, der seinen Stammbaum aus dem Geschlechte des 
grofsen Sehers Anandas ableitet, als ein AnandamaJmrfivamsasamudbhütas, 
cf. Indian Antiquary, Aprilheft 1880 zu p. 102 Tafel No. 1» Zeile 1, die 
vortreffliche Ausgabe von Fleet. Späterhin ist noch ein brähmanischer 
Muni Namens Anandatlrthas überliefert, das hochgefeierte Oberhaupt 
der Visvubhakti, jener Weltweisen, die Vifnus verehren: ein Mann, nicht 
minder berühmt als Samkaras, der Gründer der Vedänta-Schule, wie 
Kribhna Sastri, der Herausgeber der betreffenden Inschrift, in der Epi- 
graphia Indica vol. VI p. 261 — 265 des näheren nachweist. Aus älteren 
Zeiten ist der Name Anando nicht weiter bekannt: es Bei denn Girim- 
anando, jener einsame Sänger, der sich auf Bergen wohlgemuth fühlt, 
in den Liedern der Mönche v. 325 — 329. 

,0 Mit S osäretabbäni, osciriyamänäni, osaranti zu lesen. 

‘ 1 mätikä, eigentlich Sammelbecken, Kanal, Wasserleitung: daher 
dann s. v. a. Ueberlieferung. In der Mahävyutpatti, etwa tausend Jahre 
später, ist der Begriff zu einem scholastischen Terminus für den Abhi- 
dhavimo erstarrt, wie viele andere dergleichen. 

72 Aus der Darstellung dieser vier Bezeugnisse geht hervor wie 
trefflich es eingerichtet wurde, das Meisterwort rein zu überliefern, 
in tief bedachter Vorsorge, dass jedem einzelnen Jünger die Frei- 
heit zustehn könne und solle zu prüfen und nach erfolgter und be- 
standener Prüfung als ächt überliefert weiterzugeben vras eben gerade 
er selbst auf seiner mehr oder minder längeren Wanderschaft mit dem 
Meister oder mit wohlvertrauten Nachfolgern von Angesicht vernommen 
hatte. Nur auf solcher weitherzig dargebotenen Grundlage konnte 
jene sichere Uebereinstimmung erreicht werden, die uns über die Jahr- 
tausende hin noch heute als Kennzeichen der alten Texte gelten darf. 
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Daher hat denn jeder Jünger seinen Bericht mit dem von ihm persönlich 
verbürgten Worte eröffnet : -Das hab’ ich gehört. Den vielen und 
mancherlei Jüngern war vieles und mancherlei gesagt worden, mit- 
getheilt worden, zu Ohren gekommen : die einen hatten Das gehört, die 
anderen Das. Jeder sagt nun was er selbst erfahren hat. Und die 
stets untersuchte Uebereinstimmung aller mit allen, bei den einzelnen 
je nach Art und Anlass unterschieden, doch im allgemeinen die eine 
und selbe : das ist die umfassende Lehre, die reiche gotamidische 
Satzung. Yergl. noch die Anmerkung S. 28 der Bruchstücke der Reden. 
Eine entsprechende Stelle hat Oldenberg, Buddha 5. Aufl. S. 401, sogar 
aus dem Yinayapitakam, dieser dürren späten Kasuistik, herangezogen, 
wenn auch recht unglücklich übersetzt; wo nach Cullavaggo XI 1 lt 
der Jünger Puräno die Berichte der anderen Ordensbrüder zwar billigt, 
dabei aber erklärt, dass ihm auch was er eben selbst vom Meister ge- 
hört, von Angesicht vernommen, als gleichwichtig zu gelten habe, 
tatheväham dhäressämi. Kurz, wie schon gezeigt: andere haben das 
gehört, ich habe das gehört ; stimmt e3 überein, ist beides ächt. 

73 Zu Jcammäraputto = Goldschmidt cf. Suttanipäto v. 48 suvan- 
vassa pabhassaräni kammäraputtena sunitthitäni ; wozu der Cülaniddeso, 
ed. Siam. p. 268, bemerkt: lcammäraputto vuccati suvannakäro. Yergl. 
auch die vielgepriesene Subhä, des Goldschmidts Töchterlein, kammä- 
radhitarain, Lieder der Nonnen v. 338—365. Cundo der Goldschmidt 
ist ein wohlhabender, wenn nicht reicher, Bürger gewesen. So kommt 
unter den Stiftern der alten Felsentempel im Mahärästram nebst Fürsten, 
Kaufherren, Werkmeistern eben auch ein solcher suvai.inaküro mit einer 
Spende vor, desgl. in den buddhistischen Felsengrotten von Kanheri, 
sowie in Junnar, Archaeolog. Survey of Western India IV p. 94 Nr. 13 
T. XI, IX. Schon Tcrnoüb hatte übrigens den goldsmith; richtig 
erkannt, was aber ganz unbeachtet blieb : Journal Asiatic Society 
Bengal 1838 p. 1003. Tcrnocr ist auch, nebenbei gesagt, der Erste 
gewesen, der die korrekte Form Gotamo Buddho übernommen und 
konsequent beibehalten hat. Das ist aber längst vergessen, und überall 
spricht und schreibt einer dem anderen den ungehörigen Vokativ auf -a 
nach, auch wenn er es wohl besser weifs. Hatte doch vor nun bald 
hundert Jahren A. W. v. Schlegel die Wiedergabe der Eigennamen durch 
den Nominativ wissenschaftlich begründet und, wie er sagt, abweichend 
von der gewöhnlichen (d. i. falschen) Schreibung -geflissentlich durch- 
geführt-; : s. die ausgezeichnete kurze Darlegung dieser nicht ganz un- 
wichtigen Frage in seiner Indischen Bibliothek, 1. Bd. Bonn, 1820 
S. 46 — 48. Während also vor dem grofsen Bahnbrecher auch auf 
unserem Gebiete ganz allgemein — und längst in beliebter Barbarei 
wieder überall — durch rein mechanischen Ersatz der blofsen Stamm- 
form anstelle des wirklichen Nominativs bei den insgemein auf Vokale 
auslautenden Namen die männlichen nicht von den weiblichen und 
beide nicht von den sächlichen zu unterscheiden sind, hat Schlegel 
dem Zeichen des Nominativs im Sainskft, das meistens ein s ist, zu 
seinem Rechte verholten und sagt daher stets: Rämas, Vischnus usw. 
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Wenn sich nun freilich bei den äufserst vielseitigen und feinen 
Wohllautgesetzen des Saipskrt eine gewisse Schwerfälligkeit hierbei 
nicht vermeiden lässt, ist hingegen im Pali die strenge Durchführung 
dieser Regel die einzig natürliche und angemessene, weil man nach 
dem Schema -o als nom. masc., -ä als nom. fern, und - am als nom. 
neutr. den ursprünglichen Textlaut und seine Form völlig unverkümmert 
wiedergeben kann und soll. 

74 Die Ebermorchel, sükaramaddavam, ist ein wohlschmeckender 
Pilz, der an den Vorbergen des Himlilayo, wo Pävä gelegen war (wohl 
zu unterscheiden von der gleichnamigen Stadt in Bihär, oben S. 116), auch 
heute noch, zusammen mit schwer unterscheidbaren giftigen Abarten, 
üppig gedeiht und von Keiler und Sau mit Vorhebe aufgesucht und 
vorzüglich ausgespürt wird, gleichwie auch die Keilertrüffel, varäha - 
Jcandas, und dergleichen Erdfrüchte mehr, eben den Wildschweinen die 
Benennung verdanken ; vergl. Mittlere Sammlung I S. XX der Vorrede. 
Maddavam ist also Morchel oder Maurache und keineswegs Sülze oder 
Pastete, da wir für letzteres Gericht die an sich recht genaue Be- 
zeichnung sükaramamsam haben, Eberfleisch, in der Angabe sampannako- 
lakam, sükaramamsam, in Pfeffer eingemachtes Eberfleisch, das bei an- 
derer Gelegenheit, von anderer Seite dargereicht, gleichfalls unbesehn 
als Almosen angenommen wurde: Anguttaranikäyo, Pancakanipäto No. 44. 
Der Meister und die Jünger bestimmen ja selbstverständlich nicht das 
mindeste über die Art der dargereichten Nahrung: Mittlere Sammlung 
55. Rede. — Jenes Eberfleisch nun könnte allerdings, ganz wie unsere 
»Bärentatze*, zugleich auch wieder als Pilz und zwar geradezu als 
»Pfifferling« gelten, was umso wahrscheinlicher wird, als es dort in 
der Reihe der drei besten Gemüse namhaft gemacht ist ; sükaramaddavam 
dagegen bedarf keiner solchen inneren Auslegung, weil eB nur eindeutig 
von mr\ gaudere, yassa tad, d. i. des Ebers, nicht vom Eber, als tat- 
purußam bestehn kann. Oben, in unserem Falle, gehört nun noch 
überdies Cundo, als Juwelier und Besitzer eines Landguts, dem reichen 
Handwerkerstande an: Wildbret, zumeist nur Speise der verachteten 
Jägerkaste, aufzutischen wäre ihm, dem vornehmen Bürger, wohl im 
Traume nicht eingefallen. In das reichliche Morchelgericht, das er als 
besonders erlesen noch hinzugethan hatte, waren eben nur leider schwer 
kennbare giftige Maurachen mithineingerathen. Gotamo hat die Ge- 
fährlichkeit der dargebotenen Schüssel, vielleicht durch feinen Geruch, 
sogleich gemerkt, die Gabe als solche aber nicht zurückgewiesen, nur 
entsprechende Anordnung getroffen. Er war übrigens lange schon vor 
dieser Mahlzeit sterbenskrank gewesen, wie es gegen Ende des zweiten 
Berichtes heifst, sodass die neuerliche Erkrankung überhaupt in keinem 
ursächlichen Zusammenhang mit der letzten Almosenspeise zu stehn 
braucht: wie dies ja auch die eigenen Aeufserungen des Meisters klar 
anzeigen. — Die Entgegennahme der Speise war im Relief dargestellt 
worden, als sükaramaddavagahanam, nach Mahdvamso 30 v. 85 nebst 
all den anderen Szenen der letzten Tage auf dem Grofsen Kuppelmal 
zu Anurädhapuram prächtig ausgeführt, im 2. Jahrh. vor Chr., auf 
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Befehl des mächtigsten Imperators der Insel, des Königs Dutthagämini, 
der heute noch in der Erinnerung des Volkes unvergessen weiterlebt. 

75 Mit S tä pi, vorher sabälhä zu lesen. Vergl. oben S. 137f. 

76 S bhuttassa ee. 

77 S Kakudhanadi und acchodakä sätodakä tätodakä setodakä sowie 
sitikarissati ; gattäni pi als varia lectio. — Die folgende Darreichung 
des Wassertrunks war im Relief abgebildet: Mahävamso 30 v. 85. 

78 Mit S besser atikkantäni; vorher richtig mit S pitthito pifthito 
und divävihäram nisidi. 

79 Mit S zu lesen: kim hi bhante karissanti und dasa vä sakafa- 
satäni sahassam vä sakafasatäni. 

80 avidüre bhusägärassa mit S. 

81 So S, ohne mam abhivädetvä. — Vergl. Hahopani$at II v. 62 
(Bombay): 

yas sacitto ’pi niseittas sa jivanmukta ucyate. 

82 Mit S yugamattham. Ein seidenartiger Batist aus Benares (Komm.). 
Der Gebrauch achter, aus China bezogener Seide ist durch die jüngst 
erst erfolgte Auffindung des Kaufiliyam für das 4. Jahrhundert vor Chr. 
verbürgt, wo sie II II ausdrücklich erwähnt wird, nach Jacobis Angabe 
in den Sitzungsberichten der königl. preuss. Akademie der Wissen- 
schaften, Berlin 1911 Nr. XLIV S. 961; ed. Shama Sastri, Mysore 1909. 

83 Mit S idarn bhante singivannam yugamattham dhäraifiyam bhaga- 
vato käyam upanämitam hataccikam viya khäyaüti. 

84 S richtig: ativiya tathägatassa käyo parisuddho hoti chavivan.jo 
pariyodäto, ebenso wiederholt; dann: pacchime yäme , wie auch C hat, 
und antare. 

85 Mit S alt und acht: somavamo asobhatha. Vor Mondesschimmer 
verblasst Goldesglanz. — Die Szene wurde, nach Mahävaniso 30 v. 85, 
von der bildenden Kunst überliefert. 

86 Mit S zu lesen: 

Gantväna buddho nadikaip Kakudham 
acchodakaip sätodakaip vippasannam, 
ogähi satthä akilantarüpo, 
tathägato appatimo ca loke. 

In der zweiten Strophe idha dhamme und in der letzten wieder akilantarüpo. 
Der Meister, der auf seinem letzten Gange den Schaaren der Jünger 
noch rüstig voranschreitet, nach dem Bade in der Kakudhä, wie da 
berichtet wird, lässt keine Müdigkeit sehn, verbleibt ja so bis zum 
letzten Athemzug. Auch nach den barmanischen Handschriften richtig 
bewahrt. Erst spätere Scholiasten haben sukilantarüpo »schien sehr 
ermüdet» hineinbessern zu sollen gedacht. 

87 Mit S paribhuüjitvä parinibbuto. Dann Cundassa kho; etc. 

88 Mit S samyamato veram na vlyati. 

89 Die Wasserscheide der Hirannavati, Hiranyavati ist in Anm. 19, 
zu S. 123, skizziert; hier ist ihr Oberlauf gemeint, in den Vorthälern 
des Himälayo. 
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80 Der Kronbaum ist Vatica robusta, sälo, dem Wüchse nach einer 
Pinie ähnlich, aber zur Klasse der Dipterokarpazeen gehörig. Es ist 
ein vierzig bis fünfzig Meter hoher Baum, gerade, stark, majestätisch 
emporgewachsen, mit zahllosen, etwa primelgrofsen hellgelben Blüthen. 
— Die zwei Kronbäume, mit der Bahre in der Mitte, sind auf einem 
Siegelabdruck aus der Zeit um 400 n. Chr. dargestellt, vor einigen Jahren 
bei Kasiä aufgefunden: vergl. später in der 137. Anmerk, den Nachweis. 
Es sind also keine Zwillingsbäume, oder gar »zwei Zwillingsbäume . , wie 
immer noch Olbf.nberg, Buddha 5. Aufl. S. 232, allzu wohlmeinend über- 
setzt, sondern je ein Baum an der Seite: ein paar Kronbäume, yama- 
kasälänam. Ist älak^yalakfane, als Hochwaldrelief zu betrachten. 

81 Richtig mit S ettävatä ’ra tathägato. — Die alsbald genannten 
vier Arten von Jüngern oder Versammlungen, 1) Mönche, 2) Nonnen, 
3) Anhänger, 4) Anhängerinen, sind desgleichen auf der ältesten bisher 
bekannten kubanischen Inschrift, aus dem 3. Jahre Kaniskas , d. i. 
nach Fleet etwa 55 vor Chr., angegeben: Epigraphia Indica VIII 
zu p. 176; wo sich aber diese vierfache Gemeinde als Stifterin eines 
Standbildes in Benares bekennt, die Hauptspender mit Namen anführt 
und, meines Wissens zum ersten Mal, den Titel trepifako, Kenner des 
Dreikorbs, und trepitakä, Kennerin des Dreikorbs, für den Mönch Balo 
und die Nonne Buddhamiträ gebraucht, eine Bezeichnung, die also 
erst um diese Zeit, etwa 200 Jahre nach Asoko, aufgekommen ist, als 
die Kenntniss der Meisterworte in dem Grade abgenommen hatte, dass 
man als Ersatz dafür einen dritten scholastischen Korb aufstellen 
mochte. Der einstige Ehrentitel pancanekäyiko, Kenner der fünf 
Sammlungen (des einen ächten Korbes) war nun vergessen, und auch 
Nonnen konnten als Trägerinen der hybriden drei Körbe gelten: sie, 
denen man in der klassischen Zeit kaum das Behalten einer einzigen 
Meisterrede zutraute, wie das die Mittlere Sammlung III S. 502 schön 
bezeugt. Man kann getrost sagen : der Verfall des Ordens beginnt um 
die Zeit, wo der Titel tripitakam auftaucht: der aber ist vor Kani$kas 
epigxaphisch unbekannt. Dagegen entspricht unserem obigen Texte 
ganz vortrefflich ein Titel, der sich auf einer bedeutend späteren In- 
schrift noch erhalten hat, aus der Zeit Bhavadevas von Ratnapuram, 
8. Jahrh. n. Chr., weit unten in Mittelindien, östlich von Nagpur: der 
s ik$äpadl, der der Regel Schritt um Schritt nachfolgt, säntah, sakalaja- 
nahitäbhyudyatab, von Kielhokn nachgewiesen Journal Royal Asiatic 
Society 1905 p. 628 1. 34. Auch hieran zeigt sich, dass der Verfall im 
Norden ungleich rascher gewesen sein muss, während der Süden die 
alte Ueberlieferung viel reiner bewahrt hat. 

92 apasüdeti; cf. dazu apasädanam Abrede, im Stämpel der 139. Rede 
der Mittleren Sammlung. 

93 Von hier aus wird auf dem langen syrisch-alexandrinischen 
Wege und später noch unter Beihülfe des areopagitischen Dionysios 
die Nadel verdreht worden sein, mit der Spitze nach oben und den 
zahllosen Engeln darauf, wie sie die Summa des Doctor angelicus dann 
catholice sicherstellen wollte. Nicht so plump äufserlich verdreht, viel- 
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mehr in zarter geistiger Berührung mit unserer obigen Stelle steht die 
Ansicht des Ditos B een- abbub Claeaevallensis, die er über hundert Jahre 
vor dem Uni Versal aquinaten sehr fein, wie indisch anmuthend — 
x ovSas oiöev cg orov '(pavrj — dargeboten hatte: Angelorum millia 
millium qui ad Christi sepulchrum convenerant, dulces ei ac devotas 
exequias et victoriam decantabant. Uli domino laudes canebant: sed 
Maria gemitus et suspiria emittebat: fol. 161/2 ed. Par. 1621. — Die 
tibetische Uebersetzung scheint unseren Text hier wie in der Wieder- 
holung durchaus richtig verstanden zu haben: cf. Poccaux in den An- 
nales du Musee Guimet, tome VI Paris 1884, p. 382. 

94 chinnapädam viya papatanti mit S. 

95 Ebendieses Wort hat Asoko auf der berühmten Säuleninschrift 
von Paderia, und zwar als Zitat es kennzeichnend, wiederholt: hida 
budhe jäte, wo buddho dem tathägato vollkommen gleichsteht, Epigraphia 
Indica vol. V Tafel 1 Zeile 2. Der grofse indische Imperator ist der 
obigen Anweisung innen und aufsen getreu nachgekommen: sie war 
ihm also wohlbekannt. Er hat dann am Ende dieser Weihinschrift 
das Zitat wiederholt, jedoch da hida bhagavam jäte gesagt, unseren 
Texten gemäl's auch diesen Ausdruck anwendend. Seine Angabe, dass 
er selbst gekommen sei um Verehrung zu bezeugen, ist vollkommen 
klar: denn mahlyite, mahiyitam, heilst nur dies, und nicht etwa, wie 
Fleet p. 473 — 475 Journal Royal Asiatic Society 1908 meint, jemandem 
eine Auszeichnung erweisen; wie ja auch in unserem Berichte späterhin 
die Maller und die anderen Fürsten maham karonti, eine Feier bereiten, 
d. i. Verehrung bezeugen. Ferner ist athabhagiye sicher gleich arthabhä- 
gyas und nicht asfabhägyas, da das der König mit ubalike kale schon 
gesagt hat und nun mit einer ganz besonders reichen Gabe abschlielst. 
Das Divyävadänam p. 390 hat also hier das Rechte getroffen. — Die 
vier Stätten sind von der buddhistischen Skulptur gern dargestellt 
worden, in der Gandhärer Kunst sowie in Amarävati, ebenso auf einer 
neuerlich ausgegrabenen Steinplatte im Hochrelief, die Marshall im 
Frühjahr 1907 in Särnäth gefunden hat, wo zugleich noch vier weitere 
bedeutende Orte zu sehn sind: cf. die Tafel zu p. 1000 Roval Asiatic 
Society 1907; grölser und deutlicher im Journal asiatique 1909 zu 
p. 44, mit den ausführlichen Erklärungen Fouchers, der auch auf eine 
wörtliche Parallele zu unserem Text im Divyävadänam p. 244 — jätir 
abhisambodhir dharmacakrapravartanam parinirvänam — hinweist. 

96 älapante mit S. 

97 Kaiserkönig, cakkavatti, s. v. a. Imperator, König Erderoberer; 
näher zu vergl. Bruchstücke der Reden v. 1002 Anm., wo dieser durch- 
aus Volks- und landesthümliche Begriff bis hoch in die altvedische Kultur 
nachgewiesen ist. In späteren Zeiten war dann die Vorstellung eines 
solchen Gipfels höchster Machtfülle derart beliebt geworden, dass 
Kälidäsas, um 390 nach Chr., das kühne Bild girieakravartl anwenden 
konnte, der Kaiserkönig der Berge, für den Himälayo. 

98 Fleet, der im Journal of the Royal Asiatic Society 1906 den 
obigen Text wiederholt ausführlich besprochen und übersetzt hat. 
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glaubt, p. 661 f., es sei an keine eherne oder eiserne Truhe zu denken, 
vielmehr an eine eisenfarbig gestrichene Holztruhe, weil nur letztere 
brennen könne. Man darf aber den Text nicht willkürlich ändern oder 
deuten, sondern muss ehern lassen was ehern angegeben ist. Wie die 
Technik bei der Verbrennung gewesen, wissen wir freilich nicht; es 
ist jedoch wohl anzunehmen, dass dieser metallene Sarkophag eben 
eigens zu dem Zweck eingerichtet war, etwa oben mit einem durch- 
brochenen Roste versehn. Ebenso wenig wissen wir, wie die Ein- 
balsamierung während der sieben Tage vor der Verbrennung des Leich- 
nams durchgeführt wurde. Der Text spricht auch dort nur von 
Räucherwerk, Weihrauch. Das muss uns genügen. Der Scheiterhaufen 
selbst soll zumeist aus Sandelholz gewesen sein, sagt der Kommentar. 
Dieser Brauch gilt noch heute bis nach China und weiter, bei der Ver- 
brennung besonders ausgezeichneter Mönche: Sandelholz ist der ideale 
Brennstoff, aber aus Sparsamkeit pflegt man in der Regel gewöhnliche 
Scheite zu verwenden, und Späne der kostbareren und würzigen Hölzer 
werden von Zeit zu Zeit in die Flammen geworfen ; die vollständige 
Einäscherung ist binnen 6 — 12 Stunden beendet: nach Perceval YettV 
Notes on the Disposal of Buddhist Dead in China, Journal Roy. Asiatic 
Soc. 1911 p. 705/6. 

99 Vergl. Mittlere Sammlung III S. 43. 

100 Mit S tattha ye te mälam. 

101 Zu paccekabuddho cf. Mittlere Sammlung No. 116. 

102 ayara tassa paccekabuddhassa thüpo mit S. 

103 vihäro hier ein kleines Schutzhaus oder Obdach im Walde, wie 
dergleichen später auch Asoko entsprechend errichten liefs, Inschrift 
von Paderia Zeile 3; cf. Längere Sammlung I S. 179 Anm. und oben 
S. 129 mit Anm. 28. — Der Thürkopf, kapisiso, wörtlich Affenkopf, 
ist das Karnies, in das der Thürpfosten endigt. Solche Rinnleisten 
haben, roh ausgedrechselt, Aehnlichkeit mit Affenköpfen, werden auch 
als Löwenköpfe profiliert: die letzteren hat Asoko für seine Säulen, 
Thore u. s. w. gewählt. — Kapisisako, zum Thürkopf gehörig, daran 
befindlich, terminus technicus der altindischen Bauleute. 

104 atittä va, va = iva. 

105 khuddakanagarake. säkhänagarake parinibbäyi, santi bhante, Sa- 
vatthi, Kosambi, Bäränasl richtig mit S und Mandalay zu lesen ; auch C 
so die zwei letzten. — Campä in Bengalen, am weitesten gegen Osten, 
ist zu Beginn der 4. Rede unserer Sammlung I S. 137, geschildert, 
Räjagaham im Süden, als Hauptstadt von Magadhä, eine der meist 
genannten Königsburgen, im Norden Sävatthl und Säketam waren die 
zwei Residenzen des Königs von Kosalo, Mittlere Sammlung I S. 247, 
Kosambi im Westen, am breiten glitzernden Gestade der Yamunä gelegen, 
war noch den Griechen als Reichsfeste wohlbekannt. Mittlere Sammlung II 
S. 282 Anm. 1 ; aber nur Benares in der Mitte ist ober der Erde ge- 
blieben, freilich, bis auf die uralten Badeplätze, zwanzigmal zer- 
stört und verändert. Die Ruinen von Säketam werden neuerdings, nach 
einer Angabe im Väyupuräijam, nördlich von Allahabäd gesucht, etwa 
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30 km vom Prayägas entfernt, dem auch von Gotamo genannten Payägo 
des Ganges und der Yamunä, Mittlere Sammlung I S. 59: eine Ent- 
fernung, die mir aber angesichts der alten Gröl'se und Bedeutung des 
letzteren Ortes viel zu nahe scheint. Vergl. Major Voax im Journal 
Royal Asiatic Society 1905 p. 437 — 449 nebst Karte. Auch kann Sä- 
ketam von SävatthT nur eine Tagereise entfernt gewesen sein, nach 
jenem ausgezeichneten Hinweis in der Mittleren Sammlung I S. 247. 

106 1 yojanam, Meile, entspricht ungefähr 1 deutschen geographischen 
Meile = 5000 römischen Schritten zu 5 Fnls, nach den sorgfältigen 
und überzeugenden Untersuchungen und Berechnungen Fleets im Jour- 
nal of the Royal Asiatic Society 1906 p. 101 1 f. und 1907 p. 645 f., 
wo unser yojanam — 16,000 hatthä = 4,54 engl. Meilen bestimmt ist, 
entgegen der bisher allgemeinen Ansicht, ein yojanam sei gleich zwölf 
englischen Meilen, ein Maal's, das erst in einer späteren Zeit aufgestellt 
wurde. In unseren Texten ist das yojanam noch rund einer deutschen 
Meile gleich anzunehmen. 

107 mit S, C etc. Alalcamandä. — Ganz ähnlich sagt noch Kälidäsas: 
vasatir Alakä näma yak$esvarü>.iüm, 31 eyhadittam 7, der Smrti ent- 
sprechend wie oben. Es ist die himmlische Stadt des Ueberflussea für 
Geister vom Range des Wolkenboten gewesen: denn S giebt ahosi an, 
nicht hoti, als göttliche Vergangenheit, Sage der Vorzeit; vergl. das 
ebenso bewandte Verhältniss oben S. 123 u. Anm. 18. Derselbe Götterkreis 
um Vessavaijo den Grofsen Herrscher ist, acht indisch weitherzig, an- 
derseits auch als Gegenwart dargestellt, so in unserer 18. Rede, so in 
der 37. der Mittleren Sammlung. Eine von den zahlreichen Felsen- 
grotten am Berge des Aufgangs oder Lichtenstein, Udayagiri, in Orissa, 
die König Khäravelo im 2. Jahrhundert vor Chr. den Einsiedlern und 
Jüngern aus den vier Weltgegenden gewidmet hat, in entzückender 
Lage an den dichtbewaldeten Schluchten und Abhängen der Kkauijagiri- 
Kämme, hat noch immer ihren alten Namen AlakBpuram bewahrt, der 
hier so viel als Sanssouci bedeutet. 

108 Nach dem vedischen Seher Vasisthas, als ihrem geistigen Ahn- 
herrn, nannten sich die Maller auch Väsetther oder Vasetthiden, gleich- 
wie die Sakyer nach Gotamas, einem nicht minder berühmten Seher 
der Vorzeit, sich auch Gotamiden nannten: und so hatte jedes ächte 
Fürstenhaus seinen eigenen wirklichen Stammbaum auf einen oder den 
anderen bestimmten geistig höheren Ahnen in ferner Vergangenheit 
gegründet. — Vergl. Lieder der Mönche v. 536 Anm., wo für die Sakyer 
als Ahne auch der Adigotamide Avgiräs angegeben ist. In runder 
Zahl werden meist zehn solcher vedischer Seherahnen als Uradel über- 
liefert, so Längere Sammlung I S. 300, an welchem Orte man die 
Namen und Nachweise findet. Bei den Sakyern stellt sich das Ver- 
hältniss, kurz gefasst, so dar: sie sind sonnenverwandt, ädiccabandhu, 
von ädityabandhus '■Freund, Verwandter des himmlischen Lichtes«, und 
damit zu Agnis, dem himmlischen Feuer, gehörig: von Agnis aber 
stammt der vedische Seher Angiräs ab, von ihm das Sehergeschlecht 
der Jngiräsen, dem dann der rgvedische Hymnenseher Gotamas ent- 
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sprofste, einer der berühmtesten, wie der Name im Superlativ schon 
sagt, wörtlich : der gröfste Stier, das heifst der vorzüglichste Führer, 
schlechthin so viel als der Beste, Höchste, Optimus, Maximus ; aus 
Vorliebe für diesen nannten sich die Sakyer Gotamiden, Gotamer, Qo- 
tamä, im Sanislcrt später populär geworden als Gautamäs: Die vom 
Stamme des Gotamas, so zu sagen die Optimaten. Jener Gotamas war 
nun zugleich dem Sehergeschlecht der Bähügayäs von väterlicher Seite 
her verwandt : so dass unser Gotamo, als er, noch Fürst, seinen ein- 
zigen Sohn Rähulo nannte, wohl auch daran gedacht haben konnte ; 
obzwar natürlich der nächste Anlass hierzu in der hochgerühmten leib- 
lichen Abstammung der Sakyer von dem altvedischen Kriegerstamme 
der Raghuiden gegeben war, cf. Längere Sammlung I S. 110. Bäghulas, 
der Raghuide, wird im Päli zu Rähulo, wie laghu zu lahu. Asoko hat, 
in Bairät, den gutturalen Laut überliefert. Dieser historisch-etymo- 
logische Nachweis, den ich schon längst in den Bruchstücken der 
Reden v. 335 Anm. gegeben habe, ist nun, wie ich soeben zu meiner 
Freude sehe, auch von Jarl Charpentier in Upsala besprochen und an- 
genommen worden, Indogermanische Forschungen Bd. 28, Strafsburg 
1911, S. 173 — 178. Einen analogen Superlativ zu gotamo, dem gröfsten 
Stier, hat Asoko mit gajatamo, dem gröfsten Elephanten, gebildet, auf 
seiner symbolischen Darstellung der Theragäthä 692 — 699 an der öst- 
lichen Seite des Kälsl-Felsens. Eine neuerliche Untersuchung hat mich 
überzeugt, dass Bühlers Lesung gajatame wirklich die richtige ist, und 
nicht gajutame: die Kerbe im Stein unter ja ist zu kurz um für u gelten 
zu können. Man hätte eigentlich den edleren Ausdruck von nago, also 
nägatamo, niigatame, erwarten sollen, cf. den mahänägo der 27. Rede 
der Mittleren Sammlung; man lernt aber, nach einigem Nachdenken, 
wiederum nur Asokos feinstes Verständniss bewundern, indem er durch 
die hier bevorzugte Ableitung von gaj , garj tönen, erschallen, eben 
unfehlbar sicher Gotamo als besten Verkünder angedeutet hat: unauf- 
dringlich, niemanden verletzend oder auch nur leise ärgernd. Verstän- 
digen von selbst verständlich, wie das so Asokos Art immer ist. 

109 adutiyo ist richtig, mit S. 

110 S wieder richtig chinnapadam viya. 

111 avandito ca bhagavä mit S. 

112 Die selbe bündige Zusammenfassung zeigt die Inschrift der Urne, 
in der, zugleich in krystallener Phiole verwahrt, ein Theil der Aschen- 
reste Gotamos von den nächsten Stammverwandten, den Sakyern von 
Kapilavatthu, tief am Grunde eines Kuppelmals beigesetzt wurde: eine 
Inschrift, deren Graphik und Sprachausdruck ebenso nüchtern als 
vollkommen mit der Zeit und Sitte des obigen Berichts übereinstimmt, 
entdeckt in dem nach 2400 Jahren ausgegrabenen Kuppelmal oder 
Thüpo bei Piprävä, an der Gränze von Nepal, im Januar 1898; vergl. 
die Nachweise Mittl. Sammlung III S. 248, 582. Die kusinärischen Maller 
waren die Reichsnachbarn der Sakyer von Kapilavatthu; daher auch ihre 
besondere Antheilnahme. Der sakkische Herrensitz, Burg Kapilavatthu. 
lag noch etwa ein bis zwei Tagemärsche weiter nach Norden hinauf 

Längere Sammlung II 16 
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(heute eine sumpfige Wildniss) ; so weit war Gotamo auf der letzten 
Wanderung nicht mehr vorgedrungen : ohne Zweifel mit Vorbedacht. 

lls Dieser Gedanke wird späterhin im Norden überaus weit und in 
reicher Fülle und Ueberfülle schöner, bedeutender Sagen ausgeführt und 
verarbeitet; vergl. Mahävastu I p. 55: Kalpäna satasahasram samdhä- 
vitväna . . . buddho lokasmim upapanno. 

114 labhatu S parassapade. Dann anhdpekho ’va mam, und yan ca 
säham puftho. 

115 sabbe ’va pana na abbhannamsu zu lesen; S sabbe pana na ab- 
bhannamsu, und udähu ekacce etc., wie Majjhimanikäyo No. 30. 

116 sunnä parappavädä samariehi ahiiehi mit S und Mandalay zu 
lesen; parappavädä — parapravädät wie häufig. Vergl. Tken-cknf.ks M ajjhi- 
manikäyo p. 534. — Zu den vier Ständen s. vorher die 31. Anm. — 
Asoko hat vielfach sich ähnlich vernehmen lassen, ganz besonders auf 
dem 7. und auf dem 12. Felsenedikt ; auf dem 7. hat er geradezu an 
unseren obigen Text wörtlich angeknüpft : te sarvain va käsamti ekade- 
sam va k[a]samti sagt er Girnär Zeile 2, indem er unser sabbe te 
abbhannamsu udähu ekacce abbhannamsu trefflich anwendet und mit dem 
gesammten übrigen, meisterhaft kurzgefassten Inhalt in Einklang bringt. 
In der folgenden letzten Zeile ist nicä, mit der dreifach gleichlautenden 
Variante (aufser Girnär) nice, als nicce = nitye zu erklären: cf. die 
Wiedergabe des Satzes in der Mittleren Sammlung III S. 466 Anm. 
Im 12. Felsenedikt sodann ist unsere schwierige Stelle sunnä parappa- 
v idä samanchi ahnehi mit tiefem Verständnisse schlicht aufgelöBt in 
parapäsamdagarahä va no bhave apakaranamhi, wobei Asoko noch die 
sinnvolle Erläuterung anschliefst: lahukä va asa tamhi tamhi praka- 
rane. Es ist der königliche, wohlerfahrene Kommentar zum gotamidi- 
schen Text: Ohne Verlangen nach Zank und Streit mit anderen 
Asketen. Dies konnte freilich erst durch die siamesische Ueberliefe- 
rung, die zugleich mit der barmanischen hier vollkommen überein- 
stimmt, erschlossen werden. — Ein Hinweis auf unsere Stelle Lied. d. 
Mönche v. 86. 

117 Zu padesavatti ist im Divyävadänam p. 389 die richtige Auf- 
lösung angegeben: ye buddhena bhagavatä pradejä adhyufitäs. 

118 Cf. Längere Sammlung I S. 223 Anm. 2 den Nachweis zur rich- 
tigen Textfassung = Bruchstücke der Reden S. 179. Der Text lautet 
also : yo kho ahfiatitthiyapubbo imasmim dhammavinaye äkankhati pab- 
bajjam äkankhati upasampadam , so cattäro mäse parivasati : catunnam 
mäsänam accayena parivutthapariväsam äraddhacittä bhikkhü [äkan- 
khamänam] pabbäjenti upasampädenti bhikkhubhäväya ; api ca m’ ettha 
puggalavemattatä viditä. Diese hier nach den siamesischen Handschriften 
treu überlieferte alte Ordensregel ist kürzlich durch die Auffindung 
werthvoller Fragmente des .S'amskrt-Kanons, deren wenige Blattreste 
Pelliot aus dem 1500jährigen Sand- und Tempelschutt bei Kuchar im 
östlichen Turkestan glücklich gerettet hat, bestätigt worden, wo die 
entsprechende Stelle wörtlich übereinstimmt: yat samgha evamnämno 
anyatirthikapürvakasya catväro mäsäm pariväsam dadyät, caturnä(m) 
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mäsänäm atyayät paryu$itapari[väsa\m ( ärä)-dhitaeittä bhik$ava pravrä- 
jayiivä upasampädayeyuh : von Finot mitgetheilt im Journal asiatique, 
Dez. 1911 p. 622; vergl. zur Topographie etc. M. A. Stein, Ruins of 
desert Chatay, London 1912, vol. II p. 375. Die sinhalesischen Mss 
haben im obigen Text durchgängig parivutthapariväsam ausgelassen, 
obzwar auch sie es in der Parallele des Samyuttakanikäyo (vol. II p. 21) 
richtig überliefern. Dementsprechend ist die Stelle in den Reden des 
Majjhimanikäyo zu ergänzen, und zwar No. 57 u. 75 gegen Ende und 
No. 73 in der Mitte. Auf die ächte Fassung im Samyuttakanikäyo hatte 
bereits Trenckner hingewiesen, Majjhimanikäyo vol. I p. 563. 

119 Subhaddam paribbäjakam mit S. 

120 Mit S: Läbhä te ävuso Ananda, suladdham te ävuso Ananda, 
mit C: yo ettha satthari sammukhä anteväsäbhisekena abhisitto. 

121 Mit S dätabbo. — Channo war ein Streitbold, aus dem Vinayo 
als ein zorniger Quaerulant nachweisbar und nicht zu verwechseln mit 
jenem anderen Channo der Mittleren Sammlung, 144. Rede, der durch 
Freitod endete, vitam evasit. Die geistliche Strafe soll, wie Cullavaggo 
XI i. f. berichtet wird, den Störenfried bekehrt haben. 

122 Ganz in diesem Sinne hat später auch Asoko als einzige Strafe 
für streitsüchtige, auf Zwiespalt bedachte Mönche oder Nonnen be- 
stimmt, dass ihnen weifse Gewänder zuzutheilen seien: womit er, so 
einfach als sicher, solche Unfriedenstifter aus dem Orden entfernt und 
zu gewöhnlichen Hausleuten gemacht hat. Denn die weii'sen Gewänder 
sind eben, nach unseren Texten, das Kennzeichen der im Hause lebenden 
Leute, der Bürger, im Gegensätze zu den Bürgern der vier Weltgegenden, 
den hauslosen fahlgekleideten Ordensjüngern : Asoko hat diese Aus- 
drucksweise wörtlich aus den Reden übernommen, siehe Mittlere Samm- 
lung II S. 5, auch S. 248, und oft. Wie es da »weils gekleidet«, odä- 
tavasanä, von den gihx, den Hausleuten, heilst, so hat der König odü- 
täni dusäni, »weifse Gewänder« für jene des Ordens Unwürdigen aus- 
gesetzt und einen anderen Ort als Aufenthalt: das allein war die Strafe. 
So ist nämlich das Edikt zu erklären, das Asoko von Pätaliputtam 
ausgegeben hat, mit der Weisung an seine Beamten, es aller Orten 
bei Jüngern wie Anhängern weiterzuverbreiten und stets jeden Sonntag 
zu verkünden, ein jeder in seinem Bezirk, es pünktlich so nach allen 
Stadt- und Landgebieten, seiner Bestimmung gemäl’s, ausgehn zu lassen. 
Gefunden wurde die Inschrift 1905 bei den Ausgrabungen in Särnäth, 
ein vorzüglicher Abklatsch im VIII. Bande der Epigraphia Indica zu 
S. 168 veröffentlicht; dass aber die weifsen Gewänder sich auf jene 
Angabe der Mittleren Sammlung usw. beziehn, blieb unbemerkt: darauf 
hat mich De Lorenzo gelegentlich hingewiesen. Natürlich sind jetzt 
auch die Paralleledikte von Kosambi und Sänci, Indian Antiquary 
1890 p. 126 und Epigraphia Indica II p. 367, genau ebenso zu erklären. 
Und so haben wir denn nun den Kommentar zum Kommentar Buddha- 
ghosos, V inay apUakam ed. Oedenberg III p. 312: räjä . . . tesam setakäni 
vatthäni datvä upapabbäjesi. Milicia ä la malicia, sagte der milde 
Graclan. 


16 * 
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153 Mit S natthi imasmim bhikkhusanghe ekabhikkhussa pi. — Den 
folgenden letzten Ausspruch hat ebenso Antonios als letzten Grufs seinen 
Jüngern hinterlassen: cf. Ende Anm. 44 den Nachweis. 

1,4 Anuruddho ist spätere Glosse, vergl. S. 197. 

125 Sahampati: siehe Mittlere Sammlung II S. 451 Anm., wo der 
Name entsprechend begründet wird. 

126 Mit S yattha etädüo satthä. — Zu yattha, pädadisamyoge, cf. yattha 
me vusitam pure, so in der 18. Rede v. 1, Therigäthä 197. Mit geradezu 
prachtvoller philologischer Treue unserem Text oben folgend ist der Spruch" 
in den tibetischen Kanon, vom Samskrt her, übernommen: s. Foucaux in 
den Annales du Musee Guimet, tome VI Paris 1884, p. 381 ; während 
er von europäischen Pali-Forschem immer mehr verunglimpft wurde, 
vergl. Oldenbebo, Buddha, 5. Aufl. S. 234 und noch einmal, mit dem aus 
der eigenen Oberlehrerweisheit geschöpften Kommentar kokett empfin- 
delnd, S. 386: wobei nun aber, leider, nur eben so was wie eine Art 
apokalyptischer Jüngster Tag und Dämmerschein hervorgequält wird, 
von dem, als völlig unbuddhistisch, ja unindisch, im Text natürlich keine 
Rede ist. Denn nikkhipissanti ist das Futurum der Nezessität. Dem Ver- 
ständniss am nächsten war noch Tubnoüb gekommen, der erste Uebersetzer, 
im Dezemberlieft des Journals of the Asiatic Society of Bengal, Kalkutta 
1838, p. 1008, auf Grund einer damals sehr guten Tradition in Kandy. 

117 Volksthümlich gewordener Spruch, schon auf den alten Felsen- 
inschriften in Swät, noch wohlbekannt: s. unserer 17. Rede letzte Anm., 
bei v. 1159 der Lieder d. Mönche die identischen Stellen, und Rabeuub’ 
Tempelinschrift, auf »aimant indicque, TIoo; tfj.o; avzcor .-ravra xivetzai, 
Pantagruel V 37, -Toutes choses se meuvent en leur fin. ; 

128 Vergl. die Variante hierzu in den Liedern der Mönche v. 905 
bis 906, nebst den dort gegebenen Belegen, Parallelen und Ausführungen, 
namentlich zum Bild von der Lampe, sowie auch Mittlere Sammlung III 
S. 305 Anm. 

129 Zu diesem Erschauern und Erzittern cf. das Ende von No. 1 
der Längeren Sammlung : Während aber diese Darlegung stattgefunden 
hatte, war ein Beben durch das tausendfache Weltall gegangene Ein 
solches Beben der Welt ist demnach geistig aufzufassen; ergriffen, fühlt 
sie tief das Ungeheure: wie man mit Faust sagen könnte. Es sollte 
damit nicht mehr und nicht weniger angedeutet sein, als dass der 
Gedanke des Menschen, d. i. hier die Macht des Vollendeten, über alle 
Sonnen und Himmel hinausreichen und das Unmögüche möglich machen 
kann: daher das Erschauern und Erschaudern der ganzen Natur, gleich- 
sam in einer Katharsis. Diese Ansicht entspricht der zarten, feinen, ver- 
innigten Naturanschauung der alten Inder vollkommen; erst spätere 
Ausleger haben dann, zumal bei den barbarischen Nachbarvölkern im 
Westen, wie aus so vielem anderen auch hier aus dem ahnenden Erde- 
beben ein quid pro quo, d. h. ein plumpes Schüttelrüttelbeben gemacht, 
welch letzteres denn auch richtig wahlverwandt von den christlichen 
Evangelisten vorgeschoben wurde: ihnen kam es allein auf die rohe, 
schreckhafte Wirkung der widerwärtigen, grässlichen Folgeerscheinungen 
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an, während bei unserem Erzittern der Weltseele freilich nicht die 
leiseste Spur einer derartigen Angabe sich entdecken lässt. Ja das 
Mahävastu fügt noch ausdrücklich hinzu, I 207, II 10, dass dabei keiner- 
lei Wesen, ob nun ortwechselnd oder ortbeharrend, wie Pflanzen usw., 
irgend verstört werde, sie alle nur sanft, heiter, herrlich entzückt und 
beglückt seien, bei jenen so ganz anders als auf gewöhnliche Weise 
welterschütternden Ereignissen. In der bildenden Kunst, die ein solches 
Beben natürlich nicht veranschaulichen kann, hat man dafür die Theil- 
-nahme der ganzen belebten Welt zu schildern versucht, namentlich 
später in China und Japan, wo fein ausgeführte Gemälde die huldigen- 
den Götter, Menschen und Thiere zeigen, alles was da lebt und athmet, 
kriecht und fliegt, wilde und zahme Wesen, und sie insgesammt zur 
Bahre des Meisters heranströmen, um ihn noch einmal zu schauen, 
klar bewusst oder in dunklem Instinkte zu preisen, dass er auch ihnen 
zum Heil erschienen ist. Weitere Bemerkungen bei De Loeenzo, India 
e Buddhismo antico, 2 a . ediz. Bari 1911, p. 92/93. Zuständige Geister 
mögen noch prüfen, ob hier nicht etwa auch jenes Beben mit erwähnt 
werden darf, das gegen Ende des vierten Satzes der Neunten Sym- 
phonie, nach der bangen, schmerzlich ergreifenden Spannung, bei der 
Frage * Ahnest du den Schöpfer, Welt? — Ueber Sternen muss er 
wohnen« , von einem staccato pianissimo begleitet bis zum forte an- 
schwillt und bei der verminderten Dezime, in ein tremolo -staccato ver- 
ebbend, sich verliert: der tiefinnige Schauer, der in dieser Ode an die 
Freude über alle Himmel hinausgezuckt ist, lässt da, wie mir scheint, 
mit ganz unvergleichlicher Kraft die schöpferische Beschwichtigung 
und allversöhnende Auflösung in solchem Erbeben anklingen. — Da- 
gegen sind die oben S. 147 zuerst beigebrachten zwei Erderschütterungen 
allerdings gewöhnliche postume Beben, ein ^unleidlicher Verdruss« von- 
seiten eines gewaltigen Gottes oder polternden Seismos. 

130 ye iattha bhikkha zu lesen : S ye te ’ttha bhikkhü, und wieder 
richtig chinnapädam viya. — Nullis planctibus defuncta revocantur, 
sagt Skneca mit gleich kräftiger Anschaulichkeit. 

131 Erscheinung, Unterscheidung, sankhäro, von samskar — zu- 
sammenstellen, ist wörtlich Synthesis, nämlich der Wahrnehmung, sanhä, 
die an sich nur Sinnesempfindung, aber keine Synthesis der Apper- 
zeption giebt: daher ist sankhäro als das vermittelnde Glied zwischen 
der Wahrnehmung, sanhä , und dem Bewusstsein, vinnanam, schlechter- 
dings die Unterscheidung, und zwar das aus der Wahrnehmung erst 
hervorgehende Zusammenfassen der Merkmale, ihr Eindruck (cf. san- 
khäro — väsanä), der alsbald in Bewusstsein übergeht. Im weiteren Sinne, 
wie oben, ist dann sankhäro. pl. sankhärä, so viel als Erscheinung über- 
haupt, d. i. jede irgend mögliche Vorstellung eines Objekts für ein Sub- 
jekt. Näheres noch in meiner Buddhistischen Anthologie, Leiden 1892, 
p. XXIII— XXV. 

132 adutiyo mit S, wie oben S. 189. Er wollte keinen Begleiter. 

143 Diese Botschaft hat Änando, nach unserer Zeitrechnung, am 

Morgen des 14. Oktober 483 v. Chr. den Mallem überbracht: wenn 
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nämlich die sehr wohl möglichen astronomischen Berechnungen zutreffen, 
die Fleet mit grol'sem Scharfsinn in Gemeinschaft anderer Forscher auf- 
gestellt hat, J. R. A. S. 1909 p. 1 — 34, namentlich p. 22; das Ereigniss 
selbst hätte demnach in der vollen Mondnacht des 13. Oktober, in der 
Kärttiki rätri, stattgefunden. Die Lotusziegel um die Aschenume, vom 
Grunde der Kuppelmale bei Nigli va (Letzte Tage T. IV), deuten nach 
der Art Asokos, mit unverkennbar zarter Innigkeit, auf jene Mond- 
nacht zurück, da Kärttiki — Kaumudi, das ist: die volle Mondnacht der 
Oktoberlotusblüthe; nebenbei die schönste des Jahres, vergl. Mittl. 
Samml. III 191. 

134 sattamam pi divasam mit S. 

135 Mit S sisanhätä zu lesen : es waren also snätakäs, junge Edel- 
leute, die ausgelernt und soeben die Hauptweihe, das Sakrament der 
Firmung, oder sachlich zutreffender : die Promotion sub auspiciis em- 
pfangen hatten: nach der oben bestätigten altvedischen Anschauung 
und Sitte daher die allergeeignetsten Personen zu einem so aufser- 
ordentlichen Amte: cf. Asvaläyanagrhyasritram III 9 6 i. f. Sisanhätä ist 
natürlich = sasieanhrää , entsprechend saAraskaplutäs , wie Asv. I 11 2 , 
oder bei Gobhilas II 1 i? etc. , woselbst auch sogleich und mit den 
selben Worten wie oben bei uns die ungebrauchten Gewänder folgen: 
noch genauer, als ausdrücklich für den Gefirmten bestimmt, bei Hira- 
vyakesi I 3 io, 5 zu finden: ä haranty asma ahate väsasi, nachdem eben 
vorher, im dritten Absätze, gesagt worden war, dass von dem strahlenden 
Glanze des also Gebadeten diese Sonne erst ihr flammendes Feuer 
erhalt und daher das Antlitz des snätakas vor Glanz gleichsam knistert, 
rebhäyativa, nach der älteren, besseren Variante bei Apastambas, Dharvi. 
ed. Bühler p. 73. — Die knappen nüchternen Angaben unseres Textes 
oben besagen also, genauer geprüft, dass jene acht mallischen Edel- 
leute herrlich wie junge Götter anzusehn waren. 

130 Mit S bhante Anur°. Vergl. das vedische <7 bhyudayikam, eine 
Todtenfeier, wobei zuerst den Göttern und Ahnen in Gestalt der 
Priester zu huldigen ist, zu richtiger Durchführung und rechtem Ge- 
lingen: Prayogaratnam p. 43b, nach IIillebf.asdx in Buhlers Grundriss 
III 2 p. 93. Veegil sagt entsprechend: nihil invitis fas quemquam ödere 
divis, Aen. II 402. 

137 Der Leichenzug durch das nördliche Thor gilt für Todte aus 
der Kriegerkaste: dies hatten die Maller nicht beachtet, daher sie an 
diese alte Sitte — die übrigens noch heute eingehalten wird — zu er- 
innern waren. Der Westen ist dem Priester, der Osten dem Bürger, 
der Süden dem Bauer bestimmt. Vergl. Colebrooke , On the Religious 
Ceremonies of the Hindus, Miscellaneous Essays Ist ed. I 157. — Die 
richtige namentliche Ueberlieferung des Platzes ist uns durch ein 
Siegel gewährleistet, von dem ein Thonabdruck 1906 bei den Aus- 
grabungen um Kasiä, eben in unserem Landgebiet oben, gefunden 
wurde. Vogel hat im Journal of the Royal Asiatic Society 1907 p. 365 f. 
eine ausgezeichnet gelungene Phototypie davon und zugleich von dem 
anderen, in der 90. Anm. erwähnten, gegeben und die Inschrift erklärt. 
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Das Siegel ist oval, 5 : 3 cm ; im Mittelfelde sieht man auf einem 
Scheiterhaufen die Truhe in Form eines umrahmten Rechtecks: von 
der oberen Kante steigen sieben mächtige Feuergarben empor, während 
an beiden Seiten des Holzstofses je eine sitzende Gestalt mit edlen 
feinen Zügen noch erkennbar ist; darunter steht in Schriftzeichen von 
etwa 400 n. Chr. SrlmaTcutabandhe samgha[li ], >Die Jüngerschaft am 
Hochgiebeldamm«. Solche Siegel wurden vielfach als Briefverschluss 
damals gebraucht und vom Kloster, das also am Giebeldamm zur 
Erinnerung errichtet worden war, auf diese Weise nach auswärts und 
so auch nach dem nahen Kasiä gesandt, wo der Abdruck jetzt, mit 
über 500 anderen, wieder zutage kam. Fleets Meinung, im Bande 
R. A. S. 1906 p. 160, Makutabandhanam sei der Krönungstempel der 
Maller gewesen, ist unhaltbar, weil in einem Tempel kein Scheiter- 
haufen verbrannt werden konnte, zumal ein solcher von 55 m Höhe, wie 
der Kommentar angiebt: es muss ein weiter offener Platz gewesen sein, 
wie dies durch die näheren Angaben unseres Textes, ja schon durch die 
Kennzeichnung als cetiyam (siehe Anmerkung 59) sichergestellt ist. Das 
Siegel beweist, dass der Ort noch etwa 900 Jahre später in lebendigem 
Andenken war. Auch I-tsing, der bekannte chinesische Forscher, hat 
ihn Ende des siebenten Jahrhunderts n. Chr. auf gesucht und darüber 
berichtet. Spätere, ebenda gefundene Siegel, die noch 200 Jahre weiter 
herabreichen, weisen inschriftlich nur mehr allgemeiner auf die Stätte 
der Erlöschung hin. Dass übrigens der Orden zu einer Zeit, wo man 
sich Briefe schrieb und sie mit eleganten Siegeln verschloss, nicht mehr 
der Schatten von einst war, versteht sich: dem Archäologen ist aber 
dieser Wechsel der Sitten sehr zustatten gekommen. 

138 Der Gedanke, auf solche Weise ein sichtbares Wahrzeichen für 
das Volk zu errichten, von Anando hier den Maliern treulich vermeldet, 
ist später über ganz Indien verwirklicht worden und viele Jahrhunderte 
in Geltung geblieben. Zu dieser zwar nur äufserlichen , aber nicht 
ganz zu verachtenden Beglaubigung unserer alten Texte hat der gründ- 
liche Kenner der indischen Inschriften, Alterthümer und Geschichte, 
R. G. Bhandarkab in Puna, eine klassische Arbeit geliefert, in seinem 
Peep into the Early History of India, im XX. Bande des Bombay 
Branch of the Royal Asiatic Society, 1902. Er zieht darin die Summe 
seiner Forschungen, die er ein langes Leben hindurch in der glück- 
lichsten Weise bewährt sah, und zeigt uns Schritt um Schritt auf 
Grundlage der numismatischen und epi graphischen Belege und Ur- 
kunden, wie Indien von Beginn des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts 
bis zum vierten n. Chr. ein grolses allgemein buddhistisches Reich 
wurde, nachdem ganz Mittelindien, zumal seit Asoko, es schon längst 
geworden war. Er sagt da p. 386 ff.: Düring this period it is the 
religion of Buddha alone that has left prominent traces, and was pro- 
fessed by the majority of the people. The vestiges of the time are 
Stupas or hemispherical structures purporting to contain a relic of Buddha 
or of saints, and monasteries, and temples containing smaller Stupas 
or Chaityas. These Stupas or Chaityas were the objects of worship 
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amongst the Buddhist«. And wherever there is a stnpendous Stupa, 
we find sculptures representing Buddhistic sacred objects, euch as the 
Bodhi or Pippala and other trees under which Öäkyamuni and the 
previous Buddhas attained perfection, . wheels representing, metaphori- 
cally, the Dharmachakra, or wheel of righteousness, which Buddha 
turaed, and so forth. — Now, the remains of Vihäras, Chaityagrihas, 
and Stupas are found in all parts of the country, including Afghanistan.« 
Er bespricht nun die grofsartigen Baudenkmale von Barähat und Säiici, 
3. Jahrh. vor Chr., die Felsentempel im Mahärästram, 1. Jahrh. vor Chr., 
die herrlichen Grotten von Karle, Näsik — denen man auch die kürzlich 
von Zugmayek entdeckten paar hundert buddhistischen Felsengrotten 
und -Kammern am Gondrani-Pass, 17 km NW von Bela in Belu- 
tschistan, würdig anreihen darf, cf. Petermanns Geogr. Mitteilungen 
1911 (II) Tafel 12/13 — und kommt dann zum Schlüsse: »The period 
that we have been speaking of has left no trace of a building or 
eculpture devoted to the use of the Brahmanic religion. Of course, 
Brahmanism existed, and it was probably, during the period, being 
developed into the form which it assumed in later times. — But the 
religion certainly does not occupy a prominent position, and Bud- 
dhism was followed by the large mass of the people from princes down 
to the humble workman. Another peculiarity of the period was the 
use of the Pali or the current Präkrit language in inscriptions. Even 
the Brahmanic inscription at Nänaghät and those in the south just no- 
ticed are composed in this dialect.« Das Ergebniss der Untersuchungen 
des weitschauenden einheimischen Gelehrten , die Rhyb Davids in 
seinem Buddhist India, London 1903 p. 150, mit Recht strikingly 
suggestive nennt, ist mir umso erfreulicher als es, ßogar mit gleichen 
Worten, bestätigt, was ich einige Jahre früher schon, in der Vorrede 
zum zweiten Bande der Mittleren Sammlung p. XII— XIII dargelegt 
hatte, auf anderen Wegen wandernd, mehr im nordöstlichen Indien 
bekannt, und den Blick bis auf die letzterreichbaren buddhistischen 
Denkmale einer noch tausend Jahre späteren Zeit gerichtet: so dass 
nun der Kreis der historischen Betrachtung wohlgeschlossen sich 
zeigt, immer gemäfs der Maxime Gopad Bhandakkab» »Nothing but 
dry truth«, und eben also zur »erliuhtunge der inwendigen ougen« 
geeignet. 

1,9 Näheres über die Nackten Büfser, äjlvikd, in der Mittleren Samm- 
lung I 482, wo vedische und auch griechische Nachweise gegeben sind, 
II 237, wo sie aus den Inschriften Asokos bestätigt, und III 263, wo 
sie gar noch von Augostinvs richtig beschrieben werden. Von einem 
solchen Büfser handelt ganz besonders und am gründlichsten die 8. Rede 
der Längeren Sammlung, wo das Gespräch Gotamos mit einem Namens- 
vetter des grolsen Kassapo überliefert ist. Ob maskarl, wie sich der 
äjxviko sonst noch nennen soll, wirklich auf Makkhali den bekannten 
Gosälo zurückreicht, wie Devadatta Ramkrishna Bhandabkae meint, scheint 
mir zweifelhaft; vergl. das Bombaver Journal R. A. S. 1904 p. 403. 

149 eaüäham mit S. 
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141 Dieser alte Subhaddo ist von dem früher, gegen Ende des fünften 
Berichtes, erwähnten Namensvetter wohl zu unterscheiden. Subhaddo 
= Felix, Makarios, Fortunato, Bonaventura, gern gegebener Name. 

142 Mit C upaddutä zu lesen; S upaddütä. Ist upadrutäs. 

143 Lies padakkMnam katvä bhagavato päde sirasä vandi. Das pä- 
dato vivaritvä ist Glosse. 

144 Mit S vandite panäyasmatä. 

145 tesan ca: bahiran ti, micchäsangitisamphappaläpena veditabbam; 
Thüpavamsapüjävalippajjamadhu-Z'as&tz. 

146 Zu abbhunnamitvä cf. Längere Sammlung I 158 Anm. 1, wo der 
Gebrauch des sehr seltenen Wortes auch bei Asoko gezeigt ist. 

147 sakkarimsu garukarimsu mit S, C etc. — Alle diese Szenen vom 
Tode des Meisters: das Sterbelager mit den trauernden Göttern und 
Menschen, die Umhüllung des Leichnams mit den Tuchbinden, die Be- 
stattung in der ehernen Truhe, die huldigenden Maller, die Ankunft 
Kassapos, die Verbrennung auf dem Scheiterhaufen, die Ueberführung 
nach Kusinärä durch das Stadtthor, die Ehrenwache bei den Ueber- 
resten; ferner sodann die Vertheilung der Reliquien in acht Urnen, 
der Abzug der Fürsten und die Errichtung der Kuppelmale: alle 
diese Vorgänge sind uns in einer Fülle verschiedenartiger künst- 
lerischer Gestaltung und Ausgestaltung auf den Reliefen von den nörd- 
lichen Stupas, zumal aus dem Gebiete um Peschawar, in zahllosen 
Darstellungen aus dem ersten Jahrhundert vor Christus noch leidlich 
erhalten, wenn auch freilich nur in fragmentarischem Zustande. Die 
besten Phototypien und Erläuterungen hat uns der reichversorgte 
Forscher und Reisende Foucbeb gegeben, in seinem grundlegenden Werke 
L’art gröco-bouddhique du Gandhära, tome 1 er, Paris 1905, p. 554—599. 

148 S hat richtig Thulayo erhalten; vergl. die Burg Thvlakot(hitam, 
Mittlere Sammlung II 381, im Gebiete der Kuruner. 

149 Eine Zweiglinie der Koliyer ist noch auf den Votivinschriften 
der Jainäs von Mathurä, aus dem 1. Jahrhundert vor Chr., überliefert; 
Epigraphia Indica I, 371 — 397 von Bchler veröffentlicht und durch 
die werthvollen Untersuchungen von Lcders im Journal of the Royal 
Asiatic Society 1911 p. 1081 — -89 sichergestellt. Die Stammburg unserer 
Linie, Rämagämo, war am östlichen Ufer der Rohiiji gelegen, etwa 50km 
südöstlich vom Lumbinl-Hain, der Geburtstätte Gotamos, dem heutigen 
Rummin-dei, wie Fleet auf Grund sorgfältig geprüfter Angaben genau 
bestimmt hat, Journ. R. As. Soc. 1907 p. 355. 

180 Der Vef hadlpako könnte als Vaitfadvipakas auf den Vaitfapureya» 
der Sruti zurückweisen. Die tibetische Uebersetzung, die, wie oben 
Anm. 126, unserem Text aufserordentlich genau Wort um Wort nachfolgt, 
hat hier Viwudvipas : cf. Foccaux in den Annales du Musöe Guimet, 
tome VI, Paris 1884, p. 387 — 388; weiters, nach t. II 1881 p. 290 No. VI, 
das gesammte Stück. Vef hadlpako = Vifinudvipas wird ferner noch 
durch einen jener Siegelfunde bei Kasia, aus dem 4. — 5. Jahrh. n. Chr., 
bestätigt, wo ein Yi$>}udvipavihärabhik$u8arnghaf.i sich zeichnet: vergL 
Anm. 137, 2. Absatz. Ja, Vooel, der Entdecker, ist ein Jahr später 
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so glücklich gewesen, daselbst auch noch ein dazugehöriges Petschaft 
auszugraben: es ist daher nahezu sicher, dass unser Vethadlper Priester 
an der Stelle des heutigen Kaaiä zuhause war, als einer jener weisen 
und hochmögenden Priester, wie sie oben S. 183 u. 188 angegeben; cf. 
J. R. As. Society 1907 p. 994 f., wo Petschaft und Klosterruinen photo- 
graphiert sind. Ebenda lebte auch Sitikeilu, vergl. später S. 286 Z. 31/33. 

151 Mit S amhäka und bahn janä pasannä zu lesen; cf. Anm. 49 Anf. 
— • Der Name Dono, s. v. a. Küfer, Küper, ist keineswegs, wie es wohl 
scheinen möchte, ein beliebiger, etwa ad hoc erfundener oder später auf- 
gekommener Beiname: der Mann war offenbar einer der angesehnsten 
und reichsten Nachkommen aus dem Priestergeschlechte der Bhfirad- 
väjer, wo ebendieser Name immer dem vornehmsten der Sippe zukam. 
So nennt sich auch späterhin wieder ein hochmögender Bhäradväjer- 
priester aus Mathurä auf der Inschrift der von ihm gespendeten stei- 
nernen Opfersäule, datiert vom 24. Jahr der Regierung Kat)i$kas, d. i. 
34 vor Chr., schlechthin l)ro nalas, als Abkömmling der Bhäradväjer. 
Das war damals vollkommen klar, alles weitere wusste man schon. Die 
Säule mit der Weihinschrift, eine der ersten epigraphischen Urkunden 
in reinem Samslcrt, wurde erst kürzlich, im Juni 1910, am Gestade der 
Yamunä bei Isäpur, gerade Mathurä gegenüber, wiedergefunden. 

162 Aus dem Fürstengeschlecht der Morier, Samslcrt : Mauryäs, ist 
später Candagutto, Candraguptas , der Sandrakottos des Megasthenes, 
hervorgegangen, ein glänzender Imperator, der die griechischen Herr- 
scher aus Indien vertrieb und ein mächtiges einheitliches Reich mit der 
Hauptstadt Pätaliputtam schuf ; sein noch berühmterer Enkel ist unser 
Asoko gewesen. Auch die Morier betrachteten sich als »sonnen verwandt», 
zum Sonnengeschlechte gehörig, gleichwie die Sakyer und noch andere 
Fürsten; vergl. oben S. 189 nebst Anm. 108. Asoko war demnach mit 
mit Gotamo auch genealogisch verbunden, nach vedischem Wappen. 

163 Dieses Kuppelmal stand auf der Felsenburg bei Räjagaham, dem 
Giribbajam, und dürfte später zumal von Asoko verehrt worden sein; 
wie Fleet im Journal Royal Asiatic Society 1907 p. 359 — 363, gestützt auf 
chinesische Reiseberichte, vortrefflich nachweist. Da der Islam südlich 
vom Ganges am schlimmsten gehaust hat, ist uns auf diesem Gebiete 
keine dergleichen epigraphische Kunde erhalten gebheben, doch Spuren. 

154 Von Hicen-tbiang besucht: Fleet 1. c. p. 358 f.; cf. Anm. 156. 

X55 Bei Piprävä im Januar 1898 aufgefunden: vergl. oben Anmer- 
kung 112. Die Inschrift um die kleine Aschenurne, worin sich der 
Antheil der Sakyer an den Ueberresten befand, lautet: 

iyarp 8alilanidhane budhasa bhagavato (I) 

sakiyanam sukiti bhatinam 8abhagiuikanam saputadalanarp (II) 

Das ist ein Leichenschrein des Erwachten, Erhabenen: 

DerSakyerStiftung, der Brüder mit Schwestern, mit Kindern und Frauen. 

Fleets wiederholter Versuch, im Journal of the Royal Asiatic Society 
1906 und 1907, die Inschrift auf die Familienangehörigen, die sich hier 
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selber ein Denkmal gesetzt hätten, zu beziehn, ist bedauerlich verfehlt, 
schon darum, weil der klare Wortlaut eine solche Deutung ausschliefst, 
da er ja nicht, wie Fleet gethan, willkürlich zerrissen und verstellt 
werden darf; dann aber, weil die Inder durchaus keinerlei Familien- 
gräber kannten, am allerwenigsten aber ein Kuppelmal dazu verwendet 
hätten, insofern ein solches Denkmal stets nur einem einzigen grofsen 
Manne gewidmet wurde, sei er nun ein Welteroberer oder ein Welt- 
überwinder gewesen; und endlich noch, aus einem an sich schon augen- 
fälligen Grunde, weil nämlich die spärliche handvoll Staubreste, die 
da in Pipräva vorgefunden wurde, zu dem in unserem Bericht oben 
angegebenen achten Theil wohl vollkommen passt, keineswegs jedoch 
als Leichenrest aus einer Familiengruft von mindestens dreifsig Fürsten 
mit Schwestern, Frauen und Kindern je auch nur entfernt gelten 
könnte. Die von meinem guten alten Lehrer, dem in Madras leider 
zu früh verstorbenen Pischel, bereits 1902 gegebene Erklärung dieser 
unserer ältesten epigraphischen Urkunde, in der Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft Bd. 56 S. 157 f., hat hier einmal das 
Rechte getroffen. Fleet, der sich ganz besonders um die spätere Epigraphik 
unvergängliche Verdienste erworben, hat eben nur, statt unsere Texte 
gründlich zu prüfen, 'seinen mühsäligen und wenn auch noch so um- 
fangreichen und weitschweifigen so doch völlig versagenden Apparat 
gerade hier an tausend Jahre jüngeres taubes Gestein angelegt, wo es 
denn freilich mit Swift heii’sen muss: 

You beat your pate, and fancy wit will come: 

Knock as you please, there’s nobody at home. 

Wie übrigens hier die Inschrift der Sakyer mit iyam beginnt, so hat 
später Asoko die Reihe seiner vierzehn Felsenedikte mit iyam eröffnet 
(Girnär, Kälsi). Die Yotivume aus Takhasila hat aus einem wohl- 
überlegten sachlich-formalen Grunde, der fein dort zutrifft, ayam in 
der Mitte : cf. die Tabelle zu T. VII der Letzten Tage. 

io6 v on Fa-eiam auf seiner Reise um 399 — 414 gesehn, desgleichen 
noch von Hiuen-tsiang um 630—644: cf. Fleet 1. c. 350 f. und 1906 
p. 902. Der Thurm, wie die Chinesen das Denkmal nennen, war 
zwischen Kusinärä und Kapilavatthu gelegen, also ganz oben an der 
Gränze von Nepal, bei Ramagämo: vergl. vorher Anm. 149. — Zum 
Vethadlper Priester Anm. 150. 

157 Durch Hiuek-tsiasg bestätigt: Fleet 1. c. 1907 p. 355 — 358. 

158 Auch dieses Kuppelmal wurde noch beiden chinesischen Reisen- 
den gezeigt, Fleet 1. c. 1906 p. 900, 1907 p. 350. 

189 bhntapubban ti zeigt den Schluss des Berichtes an. Der Kom- 
mentar fügt noch ein paar Verse hinzu. Vergl. Mittlere Sammlung III 
S. 480 Anm. — Die prächtige Feuerbestattung auf dem thurmhohen 
kostbar geschmückten Scheiterhaufen, die Beisetzung in der Urne, Er- 
richtung des Grabmals als Wahrzeichen bis zu fernen Geschlechtern 
war bekanntlich bei den römischen Caesaren ebenso der Brauch ; gleich- 
wie bei Alexander, der in Indien sogar seinen Freunden, dem Demaratos, 
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Hsphaistion und auch dem Asketen Kalaüos, die selbe Todtenfeier be- 
reitet hatte: und schon die Ilias führt uns zweimal ein solches Schau- 
spiel vor, genau wie bei uns oben, Mitte des vorletzten und Ende des 
letzten Gesanges, als Erbtheil aus der Hünengräber- und Dolmenzeit. 
Beiweitem das schönste Kuppelmal, das ich gesehn habe, ist der Sänci- 
thüpo bei Bhilsa, an der südlichen Gränze von Mittelindien, in seiner 
ächten altindischen Kunst heute noch theilweise erhalten, vor allem 
aber durch die anmuthige Lage ausgezeichnet, am Gipfel eines HügelB, 
mit dem Rundblick über die stille blühende Landschaft, einer Aussicht 
bis zu den letzten sanften Halden und Gefilden am Horizont, die 
schimmernden Auen und Wälder ringsum beherrschend: hier merkt man 
bald, das ist Indien, das grofse weite Indien, und doch erscheint die 
Gegend wie wohlbekannt, wie heimathlich vertraut und lieb. Vergl. 
Mittlere Sammlung II 429 Anm. 

Unsere Kuppeln und Kirchen sind, wie man längst weifs, eben 
daher auf dem Wege der altbyzantinischen Kapellen Armeniens, die 
den buddhistischen Kuppelmalen der Gestalt nach vollkommen gleichen, 
zu Plan und Aufbau gelangt. Dies hatte bereits der Nestor der Indo- 
logie, Axbrecht Weber, in einem Vortrag 1856 ausgesprochen, in seinen 
Indischen Skizzen, Berlin 1857, S. 58. Als jüngster Ausläufer eines 
Kuppelmals zum Gedenken an den Cakkavatti oder Welteroberer grüfst 
der Dom von der Seine her, mit den Resten Naipoleons, 
candidus accenso qua redit orbe dies. 



17 . 

Zweiter Theil 

Vierte Rede 

Der grofse Herrliche 

Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- (210) 
habene bei Kusinärä, im Landgebiete der Maller, im 
Kronwalde, inmitten von ein paar Bäumen, um die Zeit 
vor der Erlöschung. 

Da begab sich denn der ehrwürdige Änando zum 
Erhabenen hin, begrüfste den Erhabenen ehrerbietig und 
setzte sich zur Seite nieder. Zur Seite sitzend sprach 
nun der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also : 

»Möge, o Herr, der Erhabene nicht an diesem un- 
bedeutenden Orte, der in der Wildniss gelegen ist, bei 
der kleinen Landstadt zur Erlöschung eingehn! Es giebt, 
o Herr, andere, grofse Städte, als wie etwa Campä, Räja- 
gaharn, Sävatthl, Säketam, Kosambl, Benares : dort ge- 
ruhe der Erhabene erlöschen zu wollen, dort sind viele 
hcchmögende Fürsten, hochmögende Priester, hoch- 
mögende Bürger dem Vollendeten freundlich ergeben, 
die werden dem Vollendeten die Leichenfeier entrichten.« 

»Sage das nicht. Änando. sage das nicht, Änando: 
ein unbedeutender Ort, in der Wildniss gelegen, eine 
kleine Landstadt. Es war einmal, Änando, ein König 
gewesen, >Der grofse Herrliche; genannt, ein gesalbter 
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Kriegerfürst \ ein. Sieger bis zur Mark der See, der seinem 
Reiche Sicherheit schuf. Diesem König, Änando, Dem 
grofsen Herrlichen, war da Kusinärä, KusävatI geheiisen, 
zur Königsburg eigen, ein Stadtgebiet von Osten nach 
Westen zwölf Meilen in die Länge, von Norden nach 
Süden sieben Meilen in die Breite. KusävatI, Änando, 
die Königsburg, war mächtig emporgediehen, volkreich, 
von Menschen durchströmt, voller Ueberfluss. Gleich- 
en) wie etwa, Änando, bei den Göttern Älakamandä, wie 
man sagte, die Königsburg, mächtig emporgediehen war, 
volkreich, von Geistern durchströmt, voller Ueberfluss 2 : 
ebenso auch nun, Änando, war KusävatI die Königsburg 
mächtig emporgediehen, volkreich, von Menschen durch- 
strömt, voller Ueberfluss. KusävatI, Änando, die Königs- 
burg, wurde vor zehnfachem Lärmen nicht ruhig, weder 
bei Tag noch bei Nacht, und zwar vom Trompeten der 
Elephanten, vom Wiehern der Rosse, vom Rasseln der 
Wagen, von Paukenschall und Trommelwirbel, von 
Lautengefiedel und Liedergesang, von lustigem Schreien 
und Händeklatschen und dem Rufe >Ergetzet euch, trin- 
ket und esset< als zehntem Lärm. 

»KusävatI, Änando, die Königsburg, war von sieben 
Gürteln umgeben: ein Gürtel war mit Gold eingelegt, 
einer mit Silber getrieben, einer mit Beryll gearbeitet, 
einer mit Krystall gearbeitet, einer mit Rubinen besetzt, 
einer mit Sapphiren und Smaragden besetzt, einer mit 
allem Edelgestein ausgelegt. KusävatI, Änando, die 
Königsburg, hatte die Thore nach viererlei Farben er- 
baut : ein Thor war mit Gold eingelegt, eines mit Silber 
getrieben, eines mit Beryll gearbeitet, eines mit Krystall 
gearbeitet. Än jedem der Thore waren je sieben Säulen 
errichtet, immer drei Mann tief eingegraben und zwölf 
Mann der Länge nach hoch 3 : eine Säule war mit Gold 
eingelegt, eine mit Silber getrieben, eine mit Beryll ge- 
arbeitet, eine mit Krystall gearbeitet, eine mit Rubinen 
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besetzt, eine mit Sapplliren und Smaragden besetzt, eine 
mit allem Edelgestein ausgelegt. 

»Kusävati, Änando, die Königsburg, war von einer 
siebenfachen Palmenreihe umsäumt : eine Palmenreihe 
war golden, eine silbern, eine von Beryll, eine von 
Krystall, eine von Rubin, eine von Sapphir und Smaragd, ( 212 ) 
eine von allem Edelgestein. Die goldene Palme hatte 
goldenen Stamm und silberne Blätter und Früchte. Die 
silberne Palme hatte silbernen Stamm und goldene 
Blätter und Früchte. Die Palme aus Beryll hatte einen 
Stamm von Beryll und Blätter und Früchte von Krystall. 

Die Palme aus Krystall hatte einen Stamm von Krystall 
und Blätter und Früchte von Beryll. Die Palme aus 
Rubin hatte einen Stamm von Rubin und Blätter und 
Früchte von Sapphir und Smaragd. Die Palme aus 
Sapphir und Smaragd hatte einen Stamm von Sapphir 
und Smaragd und Blätter und Früchte von Rubin. Die 
Palme aus allem Edelgestein hatte einen Stamm von 
allem Edelgestein und Blätter und Früchte von allem 
Edelgestein. 4 Diese Palmen aber, Änando, reihenweise 
vom Winde bewegt, liefsen Töne verlauten, holdsälige 
und entzückende, berauschende und berückende. 

»Gleichwie etwa, Änando, bei Musik im Fünferspiel, 
wenn sie gut eingeübt, gut ausgeführt, von Kundigen 
gut vorgetragen wird, Töne verlauten, die besäligen und 
entzücken, die berauschen und berücken : ebenso auch 
liefsen, Änando, jene Palmen, reihenweise vom Winde 
bewegt, Töne verlauten, holdsälige und entzückende, be- 
rauschende und berückende. 5 Die aber dort, Änando, 
zu damaliger Zeit, in Kusävati der Königsburg Spieler 
waren, Schwärmer und Trinker, die sind in den rauschen- 
den Reihen der so vom Winde bewegten Palmen umher- (213) 
gewandelt. 

»Jener König, Änando, Der grofse Herrliche, war 
mit den sieben Juwelen begabt und den vier Vermögen: 
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was für sieben Juwelen? Da ist, Änando, jenem Könige, 
Dem grofsen Herrlichen, es war ein Feiertag, Vollmond, 
als er, gebadet bis zum Scheitel, feiernd, oben auf der 
Zinne seines Palastes stand, das himmlische Radjuwel 
erschienen, mit tausend Speichen, mit Felge und Nabe 
und allen Abzeichen geziert. Als er es gesehn, hat jener 
König, Der grofse Herrliche, zu sich gesagt: AVohl hab’ 
ich reden hören: ‘Ein König, ein gesalbter Kriegerfürst, 
dem an einem Feiertage, bei Vollmond, wann er bis 
zum Scheitel gebadet, feiernd, oben auf der Zinne des 
Palastes steht, das himmlische Radjuwel erscheint, mit 
tausend Speichen, mit Felge und Nabe und allen Ab- 
zeichen geziert, der wird ein Kaiserkönig’ : mög' ich 
denn selber Kaiserkönig werden!- 

»Da hat nun, Änando, jener König, Der grofse Herr- 
liche, sich vom Sitze erhoben, den Mantel um die eine 
Schulter geschlagen, mit der linken Hand nach dem 
goldenen Wasserkruge 6 gegriffen und mit der rechten 
das Radjuwel besprengt: >Es rolle dahin, das liebe 
Radjuwel, überwältigend lauf 7 es dahin, das liebe Rad- 
juwel !< Da ist denn, Änando, das Radjuwel dort nach 
Osten gezogen, und alsogleich hinterher jener König, 
Der grofse Herrliche, mitsammt dem viermächtigen Heer- 
bann. In welchem Lande nun aber, Änando, das Rad- 
juwel stillestand, da liefs jener König. Der grofse Herr- 
liche, sein Lager aufsclilagen, mitsammt dem viermäch- 
tigen Heerbann . 7 Die aber, Änando, in den östlichen 
( 214 ) Gegenden auch Könige waren, die sind nun an jenen 
König. Den grofsen Herrlichen, herangetreten und haben 
also gesprochen: 

>Sei gegrüfst, o grofser König, sei willkommen, o grofser 
König: dein ist es, grofser König, gebiete hier, grofser 
König !- 

Jener König. Der grofse Herrliche, gab dies zur Ant- 
wort : 
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>Kein Wesen ist zu tödten, kein Diebstahl zu dulden, 
keine Ausschweifung zu begehn, keine Lüge zu reden, 
kein Rauschtrank zu trinken; nach Verdienst aber sollt 
ihr genießen .< 8 

Da haben denn, Änando, die dort im Osten auch Könige 
waren jenem Könige, Dem grofsen Herrlichen, Heeres- 
folge geleistet . 9 — Da ist nun, Änando, das Radjuwel 
dort an das östliche Meer herabgelangt, hinübergeeilt 
und im Reiche des Südens stillegestanden; ist an das 
südliche Meer herabgelangt, hinübergeeilt und im Reiche 
des Westens stillegestanden; ist an das westliche Meer 
herabgelangt, hinübergeeilt und im Reiche des Nordens 
stillegestanden, und immer gleich hinterher jener König, 

Der grofse Herrliche, mitsammt dem viermächtigen Heer- 
bann. In welchem Lande nun aber, Änando, das Rad- 
juwel stillestand, da liefs jener König, Der grofse Herr- 
liche, sein Lager aufschlagen, mitsammt dem viermäch- 
tigen Heerbann. Die aber, Änando, in den nördlichen 
Gegenden auch Könige waren, die sind nun an jenen 
König, Den grofsen Herrlichen, herangetreten und haben 
also gesprochen : 

>Sei gegrüßt, o groiser König, sei willkommen, o großer 
König: dein ist es, großer König, gebiete hier, großer 
König !< 

Jener König, Der große Herrliche, gab dies zur Ant- 
wort : 

>Kein Wesen ist zu tödten, kein Diebstahl zu dulden, 
keine Ausschweifung zu begehn, keine Lüge zu reden, 
kein Rauschtrank zu trinken; nach Verdienst aber sollt (-215) 
ihr geniefsen.< 

Da haben denn, Änando, die dort im Norden auch 
Könige waren jenem Könige, Dem großen Herrlichen. 
Heeresfolge geleistet. — So hatte nun, Änando, dieses 
Radjuwel die vom Ozean umflossene Erde im Siegeslauf 

Längere Sammlung II 17 
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überwältigt und war dann, nach KusävatI der Königs - 
bürg zurückgekehrt, am inneren Schlossthor, zuhäupten 
des Richterstuhls jenes Königs 10 , Des grofsen Herrlichen, 
die Augen wie blendend stillegestanden, den Schlosshof 
jenes Königs, Des grofsen Herrlichen, mit Glanz über- 
giefsend. Jenem König, Änando, Dem grofsen Herrlichen, 
war ein solches Juwel von einem Rade zutheil geworden. 

»Weiter sodann, Änando, ist jenem Könige, Dem 
grofsen Herrlichen, das Elephantenjuwel zugebracht 
worden, ganz licht, sieben Ellen hoch, übermächtig, 
schnell wie der Wind, Feierabend geheifsen, der Ilphen- 
könig. Als er ihn gesehn, ist jenem Könige, Dem grofsen 
Herrlichen, das Herz aufgegangen: >Ein prächtiger Ele- 
phantenflieger, meiner Treu, wenn er sich nur bändigen 
lässt !< Da hat nun, Änando, dieses Elephantenjuwel, 
auf gleiche Weise wie auch sonst ein edler Elephanten- 
hengst in langer Uebung wohlgezähmt wird, eben auch 
sich bändigen lassen. 11 Jenem König, Änando, Dem 
grofsen Herrlichen, war ein solches Juwel von einem 
Elephanten zutheil geworden. 

»Weiter sodann, Änando, ist jenem Könige, Dem 
grofsen Herrlichen, das Pferdejuwel zugeführt worden, 
ganz licht, mit einem schwarzen Stern auf der Stirne, 
einer Mähne wie Schilfgräser, übermächtig, schnell wie 
der Wind, Wolkenschimmel geheifsen, der Rossekönig. 
Als er ihn gesehn, ist jenem Könige, Dem grofsen Herr- 
(216) liehen, das Herz aufgegangen: >Ein prächtiges Reitpferd, 
meiner Treu, wenn es sich nur bändigen lässt !< Da hat 
nun, Änando, dieses Pferdejuwel, auf gleiche Weise wie 
auch sonst ein edles Rennpferd in langer Uebung wohl- 
gezähmt wird, eben auch sich bändigen lassen. 12 Jenem 
König, Änando, Dem grofsen Herrlichen, war ein solches 
Juwel von einem Pferde zutheil geworden. 

»Weiter sodann, Änando, ist jenem Könige, Dem 
grofsen Herrlichen, das Perlenjuwel gebracht worden, 
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ein Perlenkarfunkel, von reinem Wasser 13 , achteckig, 
wohlbearbeitet, klar, durchsichtig, mit jeder Eigenschaft 
begabt. Da ist denn, Änando, von dem Perlenjuwel ein 
Schimmer über eine Meile in die Runde gedrungen. Es 
war einmal, Änando, da hat jener König, Der groise 
Herrliche, um eben dieses Perlenjuwel zu erproben, den 
viermächtigen Heerbann zur Waffe gerufen, die Perle 
am Kriegsbanner aufgepflanzt und ist im Dunkel einer 
finsteren Nacht ausgerückt. Wo aber nun, Änando, am 
Wege Dörfer gelegen waren, da hat man bei diesem 
Glanze die Arbeit aufgenommen, vermeinend dass es 
Tag sei. Jenem König, Änando, Dem grolsen Herrlichen, 
war ein solches Juwel von einer Perle zutheil geworden. 

»Weiter sodann, Änando, ist von jenem Könige, Dem 
grolsen Herrlichen, das Frauenjuwel entdeckt worden, 
schön, hold, liebenswürdig, mit höchster Anmuth be- 
gabt, nicht zu grofs, nicht zu klein, nicht zu schlank, 
nicht zu voll, nicht zu dunkel, nicht zu hell, von über- 
irdischer Anmuth, an himmlische Anmuth heran- 
reichend. Da war denn, Änando, bei diesem Frauen- 
juwel der Körper so anzufühlen als wie etwa feine Baum- (21 
wolle oder feiner Daunenflaum. Da war denn, Änando, 
bei diesem Frauenjuwel der Leib in kühler Zeit warm und 
in warmer Zeit kühl. Da ist denn, Änando, bei diesem 
Frauenjuwel dem Körper ein Duft wie von Sandei ent- 
weht und dem Munde der Duft einer Lotusrose. 14 Dieses 
Juwel aber, Änando, von einer Frau ist vor jenem Könige, 
Dem grofsen Herrlichen, aufgestanden und hat nach ihm 
sich hingelegt, auf seine Befehle gehorcht, war immer 
entgegenkommend, mit freundlicher Rede. Dieses Juwel 
aber, Änando, von einer Frau hat jenen König, Den 
grolsen Herrlichen, nie auch nur in Gedanken betrogen, 
geschweige in Wirklichkeit. Jenem König, Änando, Dem 
grofsen Herrlichen, war ein solches Juwel von einer Frau 
zutheil geworden. 
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»Weiter sodann, Änando. ist von jenem Könige, Dem 
grofsen Herrlichen, das Bürgerjuwel gefunden worden. 
Dieser Mann hatte durch das Verdienst seiner Werke 
den himmlischen Blick erlangt, mit dem er Schätze zu 
sehn vermochte, so geborgenen Besitz als herrenloses 
Gut . 15 Der ist an jenen König, Den grofsen Herrlichen, 
herangetreten und hat also gesprochen: >Sei unbesorgt, 
Majestät : ich werde dir mit Geldern die Geldangelegen- 
heiten ordnen.< Es war einmal, Änando, da hat jener 
König, Der grofse Herrliche, um eben dieses Bürgerjuwel 
zu erproben, ein Boot bestiegen, ist mitten in die Ge- 
wässer des Gangesstroms hinausgefahren und hat zu 
dem Juwel von einem Bürger also gesprochen: >Ich 
brauche, Bürger, Goldbarren und Münzen. < — >So geruhe 
denn der grofse König das Boot nach einem der Ufer 
steuern zu lassen.< — >Hier gerade, Bürger, will ich 
(218) aber Goldbarren und Münzen haben .< 16 — Da hat nun, 
Änando, das Juwel von einem Bürger mit beiden Händen 
über das Wasser hingestrichen und einen Topf, angefüllt 
mit Goldbarren und Münzen, emporgezogen und ihn 
jenem Könige, Dem grofsen Herrlichen, also dargeboten : 
>Ist das schon genug, grofser König, ist damit schon 
gedient, grofser König, ist damit schon aufgewartet, 
grofser König ?< Jener König, Der grofse Herrliche, 
sprach also : >Schon genug ist es, Bürger, schon gedient 
ist damit, Bürger, schon aufgewartet ist damit, Bürger.: 
Jenem König, Änando, Dem grofsen Herrlichen, war ein 
solches Juwel von einem Bürger zutheil geworden . 17 

»Weiter sodann, Änando, hat jener König, Der grofse 
Herrliche, das Juwel von einem Staatsmann erkoren, 
weise, gewitzigt, bedächtig, imstande jenen König, Den 
grofsen Herrlichen, zu günstigen Unternehmungen hin- 
zulenken, von ungünstigen Unternehmungen abzulenken, 
in den Grundsätzen des Staates zu bestärken. Der ist 
an jenen König, Den grofsen Herrlichen, herangetreten 
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und hat also gesprochen: >Sei unbesorgt, Majestät: ich 
werde die Befehle durchführen.« Jenem König, Änando, 

Dem grofsen Herrlichen, war ein solches Juwel von 
einem Staatsmann zutheil geworden. 18 — Das sind, 
Änando, die sieben Juwelen gewesen, womit jener König, 

Der grofse Herrliche, begabt ■war. 19 

»Jener König, Änando, Der grofse Herrliche, war 
mit vier Y ermögen begabt : und zwar welchen vier Ver- 
mögen? Da ist, Änando, jener König, Der grofse Herr- 
liche, schön gewesen, hold, liebenswürdig, mit höchster 
Anmuth begabt, weit mehr als andere Menschen. Jener 
König, Änando, Der grofse Herrliche, war zuerst mit 
diesem Vermögen begabt. Weiter sodann, Änando, ist (219) 
jener König, Der grofse Herrliche, von langer Lebens- 
dauer, langem Bestände gewesen, weit mehr als andere 
Menschen. Jener König, Änando, Der grofse Herrliche, 
war zuzweit mit diesem Vermögen begabt. Weiter so- 
dann, Änando, ist jener König, Der grofse Herrliche, 
gesund und munter gewesen, seine Kräfte waren gleich- 
mäfsig gemischt, weder zu kühl noch zu heifs, weit 
besser als bei anderen Menschen. Jener König, Änando, 

Der grofse Herrliche, war zudritt mit diesem Vermögen 
begabt. Weiter sodann, Änando, ist jener König, Der 
grofse Herrliche, Priestern und Hausvätern lieb und 
werth gewesen. Gleichwie etwa, Änando, ein Vater den 
Kindern lieb ist und werth, ebenso nun auch, Änando, 
ist jener König, Der grofse Herrliche, Priestern und 
Hausvätern lieb und werth gewesen. Und auch jenem 
Könige, Änando, Dem grofsen Herrlichen, sind Priester 
und Hausväter lieb und werth gewesen. Gleichwie etwa, 
Änando, einem Vater die Kinder lieb sind und werth, 
ebenso nun wieder, Änando, sind auch jenem Könige 20 , 

Dem grofsen Herrlichen, Priester und Hausväter lieb 
und werth gewesen. Einstmals, Änando, geschah es, als 
jener König, Der grofse Herrliche, gefolgt von dem vier- 
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mächtigen Heerbann, zur Frühjahrsfeier hinauszog, dass 
ihm Priester und Hausväter entgegengingen und also 
sprachen: >Verweile, Majestät, auf deinem Zuge, auf 
dass wir länger deinen Anblick erschauen.« Und auch 
jener König, Änando, Der grofse Herrliche, mahnte den 
(220) Wagenlenker: >Ohne Eile, Wagenlenker, lasse weiter uns 
fahren, auf dass ich länger den Anblick der Priester 
und Hausväter vor mir habe.« Jener König, Änando, 
Der grofse Herrliche, war zuviert mit diesem Vermögen 
begabt. - — Das sind, Änando, die vier Vermögen ge- 
wesen, womit jener König, Der grofse Herrliche, begabt 
war. 


»Da hat denn, Änando, jener König, Der grofse Herr- 
liche, bei sich erwogen: Wie, wenn ich nun inmitten 
der Palmen dort, immer von hundert zu hundert Bogen- 
längen, Lotusteiche anlegen liefse?« Und anlegen hat 
lassen, Äjaando, jener König, Der grofse Herrliche, in- 
mitten der Palmen dort, immer von hundert zu hundert 
Bogenlängen, Lotusteiche. Dort aber waren, Änando, 
die Lotusteiche mit Quadersteinen von viererlei Farben 
eingefasst worden: ein Quaderstein war mit Gold ein- 
gelegt, einer mit Silber getrieben, einer mit Beryll ge- 
arbeitet, einer mit Ivry stall gearbeitet. Dort aber war, 
Änando, an den Lotusteiehen eine Flucht von je vier 
zu vier Freistiegen erbaut, in viererlei Farben: eine 
Stiegenflucht war mit Gold eingelegt, eine mit Silber 
getrieben, eine mit Beryll gearbeitet, eine mit Krystall 
gearbeitet. Die goldene Stiege hatte goldene Pfeiler und 
silbernes Geländer und Dach ; die silberne Stiege hatte 
silberne Pfeiler und goldenes Geländer und Dach ; die 
Stiege von Beryll hatte Pfeiler von Beryll und Geländer 
und Dach von Krystall; die Stiege von Krystall hatte 
Pfeiler von Krystall und Geländer und Dach von Beryll. 
Dort aber waren, Änando, die Lotusteiche mit zwei 
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Säulenhöfen umgeben, einer aus Gold, einer aus Silber: ( 221 ) 
der goldene Säulenhof hatte goldene Säulen und sil- 
bernes Gesims und Gebälk, der silberne Säulenhof hatte 
silberne Säulen und goldenes Gesims und Gebälk. 

»Da hat denn, Änando, jener König, Der grofse Herr- 
liche, bei sich erwogen: >Wie, wenn ich nun an den 
Lotusteichen dort so mancherlei Lauben pflanzen ließe, 
bläuliche, röthliche, gelbliche, weifse Lotusrosen, je nach 
der Jahreszeit, allem Volke leicht zugänglich?« 21 Und 
pflanzen hat lassen, Änando, jener König, Der große 
Herrliche, an den Lotusteichen dort so mancherlei 
Lauben, bläuliche, röthliche, gelbliche, weifse Lotus- 
rosen, je nach der Jahreszeit, allem Volke leicht zu- 
gänglich. 

»Da hat denn, Änando, jener König, Der grofse Herr- 
liche, bei sich erwogen: >Wie, wenn ich nun an den 
Lotusteichen dort, am Badeplatz, das Gesinde der Scher- 
meister einsetzte, auf dass kommende und gehende Gäste 
bedient werden können?« Und eingesetzt hat, Änando, 
jener König, Der grofse Herrliche, an den Lotusteichen 
dort, am Badeplatz, das Gesinde der Schermeister, auf 
dass kommende und gehende Gäste bedient werden 
konnten. 

»Da hat denn, Änando, jener König, Der grofse Herr- 
liche, bei sich erwogen: >Wie, wenn ich nun an den 
Lotusteichen dort, am Stapelplatz, so mancherlei Gaben 
in Bereitschaft hielte, Speise für Hungrige, Trank für 
Durstige, Kleidung für Entblößte, Wagen für Reisende, 
Ruhestätten für Ermüdete, Frauen für Brautlustige, 

Gold und Münzen für Bedrängte und Verschuldete?« 

Und in Bereitschaft hielt, Änando, jener König, Der 
große Herrliche, an den Lotusteichen dort, am Stapel- 
platz, so mancherlei Gaben, Speise für Hungrige, Trank 
für Durstige, Kleidung für Entblößte, Wagen für Rei- (.222) 
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sende, Ruhestätten für Ermüdete, Erauen für Braut- 
lustige, Gold und Münzen für Bedrängte und Ver- 
schuldete . 22 


»Da sind nun, Änando, Priester und Bürger mit 
reichen Schätzen in den Händen vor jenen König, Den 
grofsen Herrlichen, hingetreten und haben also ge- 
sprochen: >Hier, Majestät, haben wir reiche Schätze für 
Majestät eben mit gebracht 23 : die möge Majestät ent- 
gegennehmen. < — >Genug, ihr Herren: ich habe hier 
schon einen reichen Schatz durch gerechte Steuer zu- 
sammengebracht ; behaltet es nur, und nehmt euch noch 
mehr von hier mit.< Vom Könige zurückgewiesen traten 
sic beiseite und beriethen sich also: >Das stände uns 
gar übel an, dass wir diese Schätze nun wieder nach 
Hause zurückbrächten; wie, wenn wir nun unserem 
Könige, Dem grofsen Herrlichen, einen Palast erbauten?« 
So sind sie zu jenem Könige, Dem groisen Herrlichen, 
wieder herangetreten und haben also gesprochen : /Einen 
Palast lasse uns, Majestät, dir erbauen .« 24 Schweigend, 
Änando, gab jener König, Der grofse Herrliche, seine 
Zustimmung. 

»Da hat nun, Änando, Sakko der Götterherr, im 
Geiste den Geist und Gedanken jenes Königs, Des groisen 
Herrlichen, gewahrend, sich an Vissakammo den Götter- 
sohn 25 gewandt : >Geh’, mein bester Vissakammo, und 
baue jenem Könige, Dem grofsen Herrlichen, einen 
Palast, der ‘Das Wahrzeichen’ heifsen soll.« — >Gern, 
Erlauchter, im Augenblick 26 «, sagte da, Änando, Vissa- 
(223) kammo der Göttersohn gehorsam zu Sakko dem Götter- 
herrn; und gleichwie etwa ein kräftiger Mann seinen 
eingezogenen Arm ausstrecken oder seinen ausgestreck- 
ten Arm einziehn mag, war er auch schon aus der 
Götterwelt der Dreiunddreifsig verschwunden und vor 
jenem Könige, Dem groisen Herrlichen, erschienen. Da 
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hat nun, Änando, Yissakammo der Göttersohn zu jenem 
Könige, Dem großen Herrlichen, also gesprochen : >Einen 
Palast soll ich dir, Majestät, erbauen, ‘Das Wahrzeichen’ 
genannte Schweigend, Änando, gab jener König, Der 
grofse Herrliche, seine Zustimmung. Und erbaut hat, 
Änando, Yissakammo der Göttersohn jenem Könige, Dem 
grofsen Herrlichen, einen Palast, genannt ‘Das Wahr- 
zeichen’. 

»‘Das Wahrzeichen’, Änando, war von Osten nach 
Westen eine Meile in die Länge erbaut und von Norden 
nach Süden eine halbe Meile in die Breite. ‘Das Wahr- 
zeichen’, Änando, hatte Grundmauern, mehr als drei 
Mann hoch aufgeschichtet, aus Quadersteinen von vierer- 
lei Farben: ein Quaderstein war mit Gold eingelegt, 
einer mit Silber getrieben, einer mit Beryll gearbeitet, 
einer mit Krystall gearbeitet. ‘Das Wahrzeichen’, 
Änando, hatte vierundachtzigtausend Pfeiler, von vierer- 
lei Farben: ein Pfeiler war mit Gold eingelegt, einer 
mit Silber getrieben, einer mit Beryll gearbeitet, einer 
mit Krystall gearbeitet. ‘Das Wahrzeichen’, Änando, 
war mit Steinplatten von viererlei Farben gepflastert: 
eine Steinplatte war mit Gold eingelegt, eine mit Silber 
getrieben, eine mit Beryll gearbeitet, eine mit Krystall 
gearbeitet. ‘Das Wahrzeichen’, Änando, hatte vierund- 
zwanzig Stiegenterrassen, von viererlei Farben: eine 
Stiegenterrasse war mit Gold eingelegt, eine mit Silber ( 224 ) 
getrieben, eine mit Beryll gearbeitet, eine mit Krystall 
gearbeitet. Die goldene Terrasse hatte goldene Pfeiler 
und silbernes Geländer und Dach ; die silberne Terrasse 
hatte silberne Pfeiler und goldenes Geländer und Dach ; 
die Terrasse von Beryll hatte Pfeiler von Beryll und 
Geländer und Dach von Krystall; die Terrasse von 
Krystall hatte Pfeiler von Krystall und Geländer und 
Dach von Beryll. ‘Das Wahrzeichen’, Änando, hatte vier- 
undachtzigtausend Erkerhallen, von viererlei Farben: 
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eine Erkerhalle war mit Gold eingelegt, eine mit Silber 
getrieben, eine mit Beryll gearbeitet, eine mit Krystall 
gearbeitet. In der goldenen Erkerhalle war ein silbernes 
Ruhebett aufgestellt; in der silbernen Erkerhalle war 
ein goldenes Ruhebett aufgestellt; in der Erkerhalle 
von Beryll war ein Ruhebett aus Elfenbein aufgestellt; 
in der Erkerhalle von Krystall war ein Ruhebett aus 
Sandelholz aufgestellt. Vor der goldenen Erkerhalle 
stand am Eingang eine silberne Palme : deren Stamm 
war von Silber. Blätter und Früchte von Gold. Vor der 
silbernen Erkerhalle stand am Eingang eine goldene 
Palme : deren Stamm war von Gold, Blätter und Früchte 
von Silber. Vor der Erker halle von Beryll stand am 
( 225 ) Eingang eine Palme von Krystall : deren Stamm war 
von Krystall, Blätter und Früchte von Beryll. Vor der 
Erkerhalle von Krystall stand am Eingang eine Palme 
von Beryll: deren Stamm war von Beryll, Blätter und 
Früchte von Krystall . 27 

»Da hat nun, Änando, jener König, Der grofee Herr- 
liche, bei sich erwogen: >Wie, wenn ich nun vor der 
Grofsen Empfangshalle am Eingang einen ganzen Palmen- 
hain aus Gold errichten lielse, bei Tage darin zu sitzen?: 
Und errichten hat lassen, Änando, jener König, Der 
grofse Herrliche, vor der Groisen Empfangshalle am Ein- 
gang einen ganzen Palmenhain aus Gold, worin er bei 
Tage sais. 

»‘Das "Wahrzeichen’, Änando. war mit zwei Säulen- 
höfen umgeben, einer war aus Gold, einer aus Silber: 
der goldene Säulenhof hatte goldene Säulen und sil- 
bernes Gesims und Gebälk, der silberne Säulenhof hatte 
silberne Säulen und goldenes Gesims und Gebälk. 

»‘Das Wahrzeichen’, Änando, war mit einem doppel- 
ten Gitternetz eingesäumt, glöckchenbehangen, ein 
Gitter von Gold, ein Gitter von Silber : auf dem goldenen 
Gitterwerk waren die Glöckchen von Silber, auf dem 
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silbernen Gitterwerk waren die Glöckchen von Gold. 

Wie da nun aber, Änando, die Glöckchen am Gitterwerk 
im Winde zu schaukeln begannen, liefsen sie Klänge 
verlauten, holdsälige und entzückende, berauschende 
und berückende. Gleichwie etwa, Änando, bei Musik (226) 
im Fünferspiel, wenn sie gut eingeübt, gut ausgeführt, 
von Kundigen gut vorgetragen wird, Klänge verlauten, 
die besäligen und entzücken, die berauschen und be- 
rücken: ebenso auch lielsen, Änando, jene Glöckchen 
am Gitterwerk, im Winde schaukelnd, Klänge verlauten, 
holdsälige und entzückende, berauschende und be- 
rückende. Die aber dort, Änando, zu damaliger Zeit, 
in Kusävati der Königsburg Spieler waren, Schwärmer 
und Trinker, die sind beim Klingen der im Winde am 
Gitterwerk schaukelnden Glöckchen umhergewandelt. 

»Fertig nun auf geführt, Änando, war ‘Das Wahr- 
zeichen’ kaum anzublicken, es stach in die Äugen. 28 
Gleichwie etwa, Änando, wenn im letzten Monat der 
Regenzeit, im Herbste, nach Zerstreuung und Ver- 
treibung der wasserschwangeren Wolken die Sonne am 
Himmel aufgeht und kaum anzublicken ist, in die Augen 
sticht 29 : ebenso nun auch, Änando, war ‘Das Wahr- 
zeichen kaum anzublicken, es stach in die Augen. 

»Da hat denn, Änando, jener König, Der groise Herr- 
liche, bei sich erwogen: >Wie, wenn ich nun vor dem 
‘Wahrzeichen’ einen Lotusweiher anlegen und ihnWahr- 
spiegel’ heifsen würde ?< Und anlegen hat lassen, Änando, 
jener König, Der grofse Herrliche, vor dem ‘Wahrzeichen’ 
einen Lotusweiher und hat ihn ‘Wahrspiegel’ geheilsen. 

»‘Der Wahrspiegel’, Änando, war von Osten nach 
Westen eine Meile in die Länge ausgedehnt und von 
Korden nach Süden eine halbe Meile in die Breite. ‘Der 
Wahrspiegel’, Änando, war mit Quadersteinen von vierer- 
lei Farben eingerahmt: ein Quaderstein war mit Gold 
eingelegt, einer mit Silber getrieben, einer mit Beryll 
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gearbeitet, einer mit Kry stall gearbeitet. ‘Der Wahr- 

(227) Spiegel’, Änando, batte vierundzwanzig Badestiegen, von 
viererlei Farben : eine Badestiege war mit Gold eingelegt, 
eine mit Silber getrieben, eine mit Beryll gearbeitet, 
eine mit Krystall gearbeitet. Die goldene Badestiege 
batte goldene Pfeiler und silbernes Geländer und Dach ; 
die silberne Badestiege batte silberne Pfeiler und gol- 
denes Geländer und Dach ; die Badestiege von Beryll 
batte Pfeiler von Beryll und Geländer und Dach von 
Krystall ; die Badestiege von Krystall hatte Pfeiler von 
Krystall und Geländer und Dach von Beryll. ‘DerWahr- 
spiegel’, Änando, war von zwei Säulengängen umgürtet, 
einer von Gold, einer von Silber : der goldene Säulengang 
hatte goldene Säulen und silbernes Gesims und Gebälk, 
der silberne Säulengang batte silberne Säulen und gol- 
denes Gesims und Gebälk. ‘Der Wahrspiegel’, Änando, 
war von einer siebenfachen Palmenreihe umsäumt : eine 
Palmenreibe war golden, eine silbern, eine von Beryll, 
eine von Krystall, eine von Rubin, eine von Sapphir 
und Smaragd, eine von allem Edelgestein. Die goldene 
Palme batte goldenen Stamm und silberne Blätter und 
Früchte. Die silberne Palme batte silbernen Stamm und 
goldene Blätter und Früchte. Die Palme aus Beryll batte 
einen Stamm von Beryll und Blätter und Früchte von 

(228) Krystall. Die Palme aus Krystall hatte einen Stamm 
von Krystall und Blätter und Früchte von Beryll. Die 
Palme aus Rubin hatte einen Stamm von Rubin und 
Blätter und Früchte von Sapphir und Smaragd. Die 
Palme aus Sapphir und Smaragd hatte einen Stamm 
von Sapphir und Smaragd und Blätter und Früchte von 
Rubin. Die Palme aus allem Edelgestein hatte einen 
Stamm von allem Edelgestein und Blätter und Früchte 
von allem Edelgestein. Diese Palmen aber, Änando, 
reihenweise vom Winde bewegt, lieisen Töne verlauten, 
holdsälige und entzückende, berauschende und be- 
rückende. Gleichwie etwa, Änando, bei Musik im Fünfer- 
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spiel, wenn, sie gut eingeübt, gut ausgeführt, von Kun- 
digen gut vorgetragen wird, Töne verlauten, die besäligen 
und entzücken, die berauschen und berücken: ebenso 
auch liefsen, Änando, jene Palmen, reihenweise vom 
Winde bewegt, Töne verlauten, holdsälige und ent- 
zückende, berauschende und berückende. Die aber dort, 
Änando, zu damaliger Zeit, in Kusävati der Königsburg 
Spieler waren, Schwärmer und Trinker, die sind in den 
rauschenden Reihen der so vom Winde bewegten Palmen 
umhergewandelt. 

»Als dann aber nun, Änando, das ‘Wahrzeichen’ fertig 
aufgeführt worden und auch der ‘Wahrspiegel’ zur Aus- 
führung gelangt war, hat jener König, Der grofse Herr- 
liche, denjenigen eben, Änando, die zur damaligen Zeit 
unter den Asketen für Asketen oder unter den Priestern 
für Priester angesehn wurden, aller Wünsche Erfüllung 
angedeihen lassen und ist zu den Zinnen des ‘Wahr- 
zeichens’ emporgestiegen. 


»Da hat denn, Änando, jener König, Der groise Herr- (229) 
liehe, sich also gefragt: >Um was für ein Wirken ist 
mir wohl dieser Lohn, um was für ein Wirken die Ver- 
geltung geworden, dass ich jetzt so hochmächtig bin. 
so hochgewaltig ?< Da hat denn, Änando, jener König, 

Der grofse Herrliche, sich gesagt : >Um dreierlei Wirken 
ist mir dieser Lohn, um dreierlei Wirken die Vergeltung 
geworden, dass ich jetzt so hochmächtig bin, so hoch- 
gewaltig, und zwar um Gebens, Geduldens und Ver- 
zichtens willen.< 30 

»Da ist dann, Änando, jener König, Der groise Herr- 
liche, zur Grofsen Empfangshalle hingeschritten, dort 
am Eingänge stehn geblieben und hat, tief aufathmend, 
dies verlauten lassen : 
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>Weg, du Lustgedanke, 

Weg, du Hassgedanke, 

Weg, du Wuthgedanke: 

Nicht weiter mehr, Lustgedanke, 

Nicht weiter mehr, Hassgedanke, 

Nicht weiter mehr, Wuthgedanke !< 

Dann ist, Änando, jener König, Der groise Herrliche, 
in die Groise Empfangshalle eingetreten, hat auf der 
goldenen Ruhestatt Platz genommen und, gar fern von 
Begierden, fern von unheilsamen Dingen, in sinnend 
gedenkender ruhegeborener säliger Heiterkeit, die Weihe 
der ersten Schauung errungen. Nach Vollendung des 
Sinnens und Gedenkens hat er die innere Meeresstille 
erreicht, die Einheit des Gemüthes, die von sinnen, 
von gedenken freie, in der Einigung geborene sälige 
Heiterkeit, die Weihe der zweiten Schauung. In heiterer 
Ruhe, gleichmüthig, einsichtig, klar bewusst verweilend 
empfand er ein Glück im Körper, von dem die Heiligen 
sagen; >Der gleichmüthig Einsichtige lebt beglückt«; 
so erwirkte er die Weihe der dritten Schauung. Nach 
(230) Verwerfung der Freuden und Leiden, nach Vernichtung 
des einstigen Frohsinns und Trübsinns ist ihm die leid- 
lose, freudlose, gleichmüthig einsichtige vollkommene 
Reine, die Weihe der vierten Schauung auf gegangen. 

»Dann ist, Änando, jener König, Der groise Herrliche, 
aus der Großen Empfangshalle hervorgeschritten, hat 
den goldenen Söller betreten, auf der silbernen Ruhe- 
statt Platz genommen und mit liebevollem Gemüth nach 
einer Richtung strahlend verweilt, dann nach einer 
zweiten, dann nach der dritten, dann nach der vierten, 
ebenso nach oben und nach unten: überall in allem 
sich wüedererkennend hat er die ganze Welt mit liebe- 
vollem Gemüthe, mit weitem, tiefem, unbeschränktem, 
von Grimm und Groll geklärtem, durchstrahlt. Mit er- 
barmendem Gemüthe, mit freudevollem Gemüthe, mit 
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unbewegtem Gemüthe hat er nach einer Richtung strah- 
lend verweilt, dann nach einer zweiten, dann nach der 
dritten, dann nach der vierten, ebenso nach oben und 
nach unten: überall in allem sich wiedererkennend hat 
er die ganze Welt mit erbarmendem Gemüthe, mit freude- 
vollem Gemüthe, mit unbewegtem Gemüthe, mit weitem, 
tiefem, unbeschränktem, von Grimm und Groll geklär- 
tem, durchstrahlt . 31 


»Jener König, Änando, Der grofse Herrliche, hatte 
vierundachtzigtausend Städte mit KusävatI der Königs- 
burg als erster; hatte vierundachtzigtausend Paläste mit 
dem ‘Wahrzeichen’ als erstem ; hatte vierundachtzig- 
tausend Erkerhallen mit der Grofeen Empfangshalle als 
erster; hatte vierundachtzigtausend Ruhebetten, aus 
Gold, aus Silber, aus Elfenbein, aus Sandelholz, mit 
Decken bespreitet, mit Batist überzogen, mit Schleiern 
überspannt, mit Antilopenfellen als bester Unterlage, 
oben mit Federkissen, an beiden Enden roth aufge- ( 231 ) 
polstert; hatte vierundachtzigtausend Elephanten, mit 
goldenen Zierrathen, goldenen Bannern, mit Netzen aus 
Filigran behängen, mit Feierabend dem Ilphenkönig als 
erstem ; hatte vierundachtzigtausend Rosse, mit gol- 
denem Geschirr, goldenem Helmbusch, mit Netzen aus 
Filigran behängen, mit Wolkenschimmel dem Rossekönig 
als erstem ; hatte vierundachtzigtausend Wagen, mit 
Löwenfellen belegt, mit Tigerfellen und Pardelf eilen, 
mit feinem Tuche bezogen, mit goldener Ausrüstung, 
goldenem "Wappen, mit Netzen aus Filigran behängen, 
mit dem Siegeswagen als erstem ; hatte vierundachtzig- 
tausend Juwelen mit dem Perlenjuwel als erstem; hatte 
vierundachtzigtausend Frauen mit Subhaddä der Königin 
als erster 32 ; hatte vierundachtzigtausend Bürgervor- 
stände mit dem Bürgerjuwel als erstem ; hatte vierund- 
achtzigtausend Kriegsherren zur Gefolgschaft mit dem 
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Juwel von einem Staatsmann als erstem 33 ; hatte vier- 
undachtzigtausend Kühe mit strotzenden Eutern, die 
die Kübel überlaufen ließen; hatte vierundachtzig- 
tausend Speicher mit Kleidern aus feinem Linnen, aus 
feiner Wolle, aus feiner Seide, aus feinem Tuche; jener 
König, Änando, Der große Herrliche, hatte vierund- 
achtzigtausend Speiseschüsseln, die Abends und Morgens 
zum Gastmahl angerichtet wurden . 34 

»Zur damaligen Zeit aber, Änando, haben jenem 
Könige, Dem großen Herrlichen, die vierundachtzig- 
tausend Elephanten Abends und Morgens die Auf Wartung 
gemacht. Da hat nun, Änando, jener König, Der große 
Herrliche, bei sich erwogen: >Diese vierundachtzig- 
(232) tausend Elephanten kommen Abends und Morgens zu 
meiner Aufwartung herbei ; wie, wenn nun von hundert 
zu hundert Jahren immer je zweimal vierzigtausend 
Elephanten abwechselnd zur Aufwartung kämen ?« 35 Da 
hat denn, Änando, jener König, Der große Herrliche, 
dem Juwel von einem Staatsmanne den Auftrag ge- 
geben: >Diese vierundachtzigtausend Elephanten, bestes 
Juwel von einem Staatsmanne, kommen Abends und 
Morgens zu meiner Aufwartung herbei: so sollen denn, 
bestes Juwel von einem Staatsmanne, von hundert zu 
hundert Jahren immer je zweimal vierzigtausend Ele- 
phanten abwechselnd zur Aufwartung kommen.« — >Sehr 
wohl, Majestät«, sagte da, Änando, gehorsam das Juwel 
von einem Staatsmanne zu jenem Könige, Dem großen 
Herrlichen. Und es kamen, Änando, nun fernerhin immer 
je zweimal vierzigtausend Elephanten von hundert zu 
hundert Jahren abwechselnd zur Aufwartung vor jenen 
König, Den großen Herrlichen. 


»Nun mochte, Änando, Subhaddä die Königin, als 
viele Jahre, viele Jahrhunderte, viele Jahrtausende ver- 
gangen w'aren, daran denken: >Lang’ ist es her, dass 
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ich den König gesehn habe, Den großen Herrlichen: 
wie, wenn ich nun den König besuchen ginge, Den 
großen Herrlichen?« Da hat denn, Änando, Subhaddä 
die Königin ihrem Zofengesinde befohlen: »Kommt, ihr 
Lieben, badet euch bis zum Scheitel und hüllt euch in 
gelbe Gewände ; lang’ ist es her, dass wir den König 
gesehn haben, Den großen Herrlichen: wir wollen den 
König besuchen gehn, Den großen Herrlichen.< — »Sehr (233) 
wohl, Herrim, sagte da, Änando, gehorsam das Zofen- 
gesinde zu Subhaddä der Königin ; und sie badeten sich 
bis zum Scheitel, hüllten sich in gelbe Gewände und 
begaben sich zu Subhaddä der Königin zurück. 36 Darauf 
nun, Änando, hat Subhaddä die Königin dem Juwel von 
einem Staatsmanne befohlen: »Lasse, bestes Juwel von 
einem Staatsmanne, den viermächtigen Heerbann ent- 
bieten; lang’ ist es her, dass wir den König gesehn 
haben, Den großen Herrlichen: wir wollen den König 
besuchen gehn, Den großen Herrlichen.« — »Sehr wohl, 
Herrin«, sagte da, Änando, gehorsam das Juwel von 
einem Staatsmanne zu Subhaddä der Königin; und er 
ließ den viermächtigen Heerbann entbieten und 
Subhaddä der Königin Meldung erstatten: »Entboten 
wurde, Herrin, für dich der viermächtige Heerbann : wie 
es dir nun belieben mag.« Da ist denn, Änando, Subhaddä 
die Königin mit dem viermächtigen Heerbann und dem 
Zofengesinde nach dem ‘Wahrzeichen’ hingezogen. Dort 
angelangt stieg sie zum Palast empor und begab sich 
zur Großen Empfangshalle hin. Vor dem Eingang der 
Großen Empfangshalle blieb sie, gelehnt an den Thor- 
bogen, stehn. 

»Da hat nun, Änando, jener König, Der große Herr- 
liche, das Geräusch gehört: »Was ist das nur für ein 
Lärm, als wie von einer großen Menge Menschen?« Und 
er trat aus der Großen Empfangshalle hervor und sah 
Subhaddä die Königin, gelehnt an den Thorbogen, da- 

Längere Sammlung II 13 
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stehn. Als er sie gesehn, sprach er also : >Bleibe nur 
hier, Königin, bemüh’ dich nicht weiter !< Dann hat, 
Änando, jener König, Der groise Herrliche, einem seiner 
Leute gerufen : »Komm’, lieber Mann, und trage mir aus 
der Grofsen Empfangshalle das goldene Ruhebett heraus 
(234) und stell’ es im goldenen Palmenhain auf.< — >Sehr 
wohl, Majestät^ sagte da, Änando, gehorsam der Mann 
zu jenem Könige, Dem grolsen Herrlichen ; und er trug 
aus der Grolsen Empfangshalle das goldene Ruhebett 
heraus und stellte es im goldenen Palmenhain auf. Da 
hat denn, Änando, jener König, Der grofse Herrliche, 
sich auf die rechte Seite wie der Löwe hingelegt, einen 
Fufs über dem anderen, klar bewusst. 

»Alsbald aber hat, Änando, Subhaddä die Königin 
sich gesagt: >Heiter ist des Königs Angesicht, Des 
grolsen Herrlichen, hell die Hautfarbe und rein: o dass 
doch nicht etwa der König hier, Der grofse Herrliche, 
zu sterben komme !< Und sie sprach also zu ihm : >Sieh’, 
o König, du hast da vierundachtzigtausend Städte mit 
Kusävati der Königsburg als erster: daran, o König, 
erquicke den Willen, am Leben lass’ dir gelegen sein! 
Sieh’, o König, du hast da vierundachtzigtausend Paläste 
mit dem ‘Wahrzeichen’ als erstem: daran, o König, er- 
quicke den Willen, am Leben lass’ dir gelegen sein ! 
Sieh’, o König, du hast da vierundachtzigtausend Erker- 
hallen mit der Grofsen Empfangshalle als erster : daran, 
o König, erquicke den Willen, am Leben lass’ dir ge- 
legen sein ! Sieh’, o König, du hast da vierundachtzig- 
tausend Ruhebetten, aus Gold, aus Silber, aus Elfenbein, 
aus Sandelholz, mit Decken bespreitet, mit Batist 37 
überzogen, mit Schleiern überspannt, mit Antilopen- 
fellen als bester Unterlage, oben mit Federkissen, an 
beiden Enden roth auf gepolstert : daran, o König, er- 
quicke den Willen, am Leben lass’ dir gelegen sein! 
Sieh’, o König, du hast da vierundachtzigtausend Eie- 
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phanten, mit goldenen Zierratlien, goldenen Bannern, (235) 
mit Netzen aus Filigran behängen, mit Feierabend dem 
Ilphenkönig als erstem: daran, o König, erquicke den 
Willen, am Leben lass’ dir gelegen sein! Sieh’, o König, 
du hast da vierundachtzigtausend Rosse, mit goldenem 
Geschirr, goldenem Helmbusch, mit Netzen aus Filigran 
behängen, mit Wolkenschimmel dem Rossekönig als 
erstem: daran, o König, erquicke den Willen, am Leben 
lass’ dir gelegen sein ! Sieh’, o König, du hast da vier- 
undachtzigtausend Wagen, mit Löwenfellen belegt, mit 
Tigerfellen und Pardelfellen, mit feinem Tuche be- 
zogen, mit goldener Ausrüstung, goldenem Wappen, mit 
Netzen aus Filigran behängen, mit dem Siegeswagen 
als erstem: daran, o König, erquicke den Willen, am 
Leben lass’ dir gelegen sein! Sieh’, o König, du hast 
da vierundachtzigtausend Juwelen mit dem Perlenjuwel 
als erstem: daran, o König, erquicke den Willen, am 
Leben lass’ dir gelegen sein ! Sieh’, o König, du hast da 
vierundachtzigtausend Frauen mit dem Frauenjuw r el als 
erster: daran, o König, erquicke den Willen, am Leben 
lass’ dir gelegen sein ! 38 Sieh’, o König, du hast da 
vierundachtzigtausend Bürgervorstände mit dem Bür- 
gerjuwel als erstem: daran, o König, erquicke denWillen, 
am Leben lass’ dir gelegen sein ! Sieh’, o König, du hast 
da vierundachtzigtausend Kriegsherren zur Gefolgschaft 
mit dem Juwel von einem Staatsmann als erstem: daran, 
o König, erquicke den Willen, am Leben lass’ dir ge- 
legen sein ! Sieh’, o König, du hast da vierundachtzig- 
tausend Kühe mit strotzenden Eutern, die die Kübel 
überlaufen lassen: daran, o König, erquicke denWillen, 
am Leben lass’ dir gelegen sein! Sieh’, o König, du 
hast da vierundachtzigtausend Speicher mit Kleidern 
aus feinem Linnen, aus feiner Wolle, aus feiner Seide, 
aus feinem Tuche : daran, o König, erquicke den Willen, 
am Leben lass’ dir gelegen sein! Sieh’, o König, du 
hast da vierundachtzigtausend Speiseschüsseln, die (236) 

18* 
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Abends und Morgens zum Gastmahl angerichtet werden : 
daran, o König, erquicke den Willen, am Leben lass’ 
dir gelegen sein !< 

»Mit solchen Worten gebeten, Änando, hat jener 
König, Der groJse Herrliche, zu Subhaddä der Königin 
also gesprochen: »Lange hindurch, Königin, bist du mir 
auf erwünschte, liebreiche, angenehme Art entgegen- 
gekommen: und nun kommst du mir in der letzten 
Stunde auf unerwünschte, lieblose, unangenehme Art 
entgegen. < — »Wie, sagst du, König, komm’ ich dir ent- 
gegen ?< 39 — »So, Königin, komme du mir entgegen: 
‘Eben alles, o König, was einem lieb und angenehm ist, 
muss verschieden werden, aus werden, anders werden. 
Lass’ dir, o König, im Sterben nichts am Leben gelegen 
sein : schwer stirbt wer am Leben hängt ; nicht gut 
geheiisen wird der Tod eines solchen. Sieh’, o König, 
du hast da vierundachtzigtausend Städte mit KusävatI 
der Königsburg als erster: davon, o König, wend’ ab 
den Willen, lass’ dir am Leben nichts gelegen sein. 
Sieh’, o König, du hast alle diese vierundachtzigtausend- 
(237) fachen Schätze : davon, o König, wend’ ab den Willen, 
lass’ dir am Leben nichts gelegen sein .’< 40 

»»Auf diese Worte, Änando, ist Subhaddä die Königin 
in Wehklagen und Thränen ausgebrochen. Nachdem 
dann, Änando, Subhaddä die Königin ihre Thränen ge- 
trocknet hatte, sprach sie also zu jenem Könige, Dem 
groisen Herrlichen : »Eben alles, o König, was einem 
lieb und angenehm ist, muss verschieden werden, aus 
werden, anders werden. Lass’ dir, o König, im Sterben 
nichts am Leben gelegen sein: schwer stirbt wer am 
Leben hängt: nicht gut geheiisen wird der Tod eines 
solchen. Sieh’, o König, du hast da vierundachtzig- 
tausend Städte mit Kusävati der Königsburg als erster: 
davon, o König, wend’ ab den Willen, lass’ dir am Leben 
nichts gelegen sein. Sieh’, o König, du hast alle diese 
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vierundacht zigtausendfachen Schätze : davon, o König, 
wend’ ab den Willen, lass’ dir am Leben nichts gelegen 
sein.< 

»Da ist denn, Änando, jener König, Der grofse Herr- (240) 
liehe, bald darauf gestorben. Gleichwie etwa, Änando, 
wenn ein Hausvater oder der Sohn eines Hausvaters, 
der ein wohlbereitetes Mahl eingenommen, nach Tische 
Behagen empfindet : ebenso auch hat, Änando, jener 
König, Der grofse Herrliche, das Sterbegefühl empfun- 
den. Nach dem Tode aber, Änando, ist jener König, Der 
grofse Herrliche, auf gute Fährte, in heilige Welt empor- 
gelangt. 

»Jener König, Änando, Der grofse Herrliche, hat 
vierundachtzigtausend Jahre die Spiele der Jugend ge- 
spielt, vierundachtzigtausend Jahre ist er Kronprinz 
gewesen, vierundachtzigtausend Jahre hat er als König 
geherrscht, vierundachtzigtausend Jahre hat er im 
häuslichen Stande, auf dem Palaste des Wahrzeichens, 
ein geistliches Leben geführt. Er hat die vier heiligen 
Warten errungen und ist, bei der Auflösung des Kör- 
pers, nach dem Tode, in heilige Welt eingekehrt. 41 


»Nun war’ es wohl möglich, Änando, dass du etwa 
dächtest : >Ein anderer, natürlich, ist damals jener König, 
Der grofse Herrliche gewesen« ; es darf aber das, Änando, 
nicht also angesehn werden, ich bin damals jener König, 
Der grofse Herrliche gewesen, mein waren da die vier- 
undachtzigtausend Städte mit KusävatI der Königsburg 
als erster, mein waren alle jene vierundachtzigtausend- 
fachen Schätze. Da ist es denn, Änando, von den vier- 
undachtzigtausend Städten immer nur eine Stadt ge- 
wesen, wo ich damals zu herrschen pflegte, und zwar 
KusävatI die Königsburg. Da ist es denn, Änando, von 
den vierundachtzigtausend Palästen immer nur ein Palast 
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gewesen, wo ich damals zu wohnen pflegte, und zwar 
das Wahrzeichen. Da ist es denn, Änando, von den vier- 

(242) undachtzigtausend Erkerhallen immer nur eine Halle 
gewesen, wo ich damals zu weilen pflegte, und zwar 
die Grofse Empfangshalle. Da ist es denn, Änando, von 
den vierundachtzigtausend Ruhebetten immer nur ein 
Ruhebett gewesen, das ich damals zu benutzen pflegte, 
und zwar ein goldenes oder ein silbernes, eines aus 
Elfenbein oder eines aus Sandelholz. Da ist es denn, 
Änando, von den vierundachtzigtausend Elephanten 
immer nur ein Elephant gewesen, den ich damals zu 
besteigen pflegte, und zwar Feierabend den Ilphenkönig. 
Da ist es denn, Änando, von den vierundachtzigtausend 
Rossen immer nur ein Ross gewesen, das ich damals auf- 
zusitzen pflegte, und zwar Wolkenschimmel den Rosse- 
könig. Da ist es denn, Änando, von den vierundachtzig- 
tausend Wagen immer nur ein Wagen gewesen, den ich 
damals fahren zu lassen pflegte, und zwar den Sieges- 
wagen. Da ist es denn, Änando, von den vierundachtzig- 
tausend Frauen immer nur eine gewesen, die mir damals 
aufzuwarten pflegte, ein Weib aus dem Kriegerstande 
oder ein Weib aus dem Bürgerstande . 42 Da ist es denn, 
Änando, von den vierundachtzigtausend Speichern mit 
Kleidern immer nur ein paar Stoffe gewesen, das ich 
damals zu tragen pflegte, aus feinem Linnen oder aus 
feiner Wolle, aus feiner Seide oder aus feinem Tuche. 
Da ist es denn, Änando, von den vierundachtzigtausend 
Speiseschüsseln immer nur eine Speiseschüssel gewesen, 

(243) aus der ich damals den Reis bis höchstens ein Maals zu 
geniefsen pflegte und die dazugehörige Wurzelbrühe . 43 

»Sieh’, Änando, alle jene Unterschiede sind ver- 
gangen, aufgelöst, umgewandelt. So vergänglich, 
Änando, sind die Unterschiede, so unbeständig, Änando, 
sind die Unterschiede, so unzulänglich. Änando, sind 
die Unterschiede, dass es wohl, Änando, nur hinreicht 
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um aller Unterscheidungen überdrüssig zu werden, hin- 
reicht um sich abzuwenden, hinreicht um sich ab- 
zulösen. 

»Sechsmal aber, Änando, weils ich, ist es gewesen, 
dass ich an diesem Orte den Leib abgelegt habe, und 
zwar als ein König 44 , als Erderoberer, als gerechter und 
wahrer Herrscher, ein Sieger bis zur Mark der See, der 
seinem Keiche Sicherheit schuf, mit den sieben Juwelen 
begabt w*ar; diesmal leg’ ich zum siebenten Mal den 
Leib ab. Den Ort aber, Änando, vermag ich da nicht 
mehr zu sehn, in der Welt mit ihren Göttern, ihren 
bösen und heiligen Geistern, mit ihrer Schaar von 
Priestern und Büfeern, Göttern und Menschen, wo der 
Vollendete einen achten Leib abzulegen hätte.« 


Also sprach der Erhabene. Als der Willkommene 
das gesagt hatte, sprach fernerhin also der Meister: 

»Vergänglich ist ja was erscheint, 

Nur Werden zum Gewesensein: 

Entstanden muss es untergehn; 

Ist Ruhe, reicht es sälig aus .« 45 



Nachweise 


1 Yergl. Längere Sammlung I S. 84 und Lieder der Mönche v. 
862 Anm. zum Kriegerfürsten als väjapeyl. 

1 Vergl. S. 240 Anm. 107. — Aehnlich wird auch Ayodhyä geschildert, 
die Heimath Bämas und nächst Benares altehrwürdigste Stadt der 
Inder, genau bis zu den einzelnen Angaben entsprechend, mit den 
zwölf Meilen der Länge, den Strömen von Menschen, dem Ueberfluss 
und dem Lärmen von Elephanten, Rossen und Wagen, dem Gesang 
und Gefiedel usw., im Bdmdyanam I 5, dem Abschnitt von der 
Ayodhyävartfanä. Es ist also episches Erbgut: wobei jedoch der Päli- 
Kanon dem Bämäyanam gegenüber, wie Oldenberq ans metrischen 
Kriterien sehr verständig und überzeugend dargethan hat, die ältere 
Stufe einnimmt, Gurupüjäkaumudi S. 9 — 12. Die Zeit der Abfassung 
des Rämäyavam wird in das vierte Jahrhundert vor Chr. gefallen sein, 
in den Herbst der ersten klassischen Sanskritperiode. 

3 Mit S tiporisangä tiporisam nikhätä dvadasaporisä ubbedhena. 
— Yergl. die ähnliche Schilderung im Kumärasambhavam 7 io. 

* Modelle derartiger Palmen, in mehr oder minder feiner Juwelier- 
arbeit, sieht man, nebst dergleichen Feigenbäumen, Lotusrosen usw., 
in den Kapellen der Tempel auf Zeilon und in Barma und Siam 
ornamental gern aufgestellt. In neuerer Zeit ist diese altüberlieferte 
Königspracht bei Hofe in Siam — wie regelmäfsig bei halbzivilisierten 
Alleinherrschern — einen widerwärtigen Bund mit der europamerika- 
nischen Kitschkultur eingegangen , deren Erzeugnisse trotz alles 
märchenhaft kostbaren Materials (gediegenes Gold und unschätzbares 
Edelgestein) dem Verfall der ererbten Sitte und Anmuth unrettbar ent- 
gegenstürzen. Nach der alten Königschronik, wie sie der Mahävamso 
(30 Mitte) giebt, hat der Prunk und Hofstaat Dutthagäminis , etwa 
350 nach Gotamo, der obigen Schilderung möglichst zu entsprechen 
gesucht ; wie denn Dutthagämini vor allem als tapferer und weiser 
Monarch im Süden den indischen Kaiserbegriff treu besonnen verwirk- 
licht hat. Eine gut erhaltene Statue des Königs, der ächte Typus 
»Des grofsen Herrlichen«, am Ruanwäli Dagoba zu Anurädhapuram, 
ca 3 m hoch, im edelsten indischen Stil gearbeitet, schlank, voller 
Kraft, wirkt durch das Antlitz mit den heiter-mächtigen Zügen noch 
stärker als ein Rhampsinit, uns näher stehend, verwandt, vertraut. 
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5 Mit S za lesen suppatiiälitaasa Icusalehi susamannähatassa. 
Zar fünfstimmigen Instrumentalmusik der alten Inder und ihrer hohen 
Ausbildung cf. die Nachweise in den Liedern der Mönche v. 398 Anm., 
namentlich den prächtigen epigraphischen Beleg über die königliche 
Hofmusik. Die vokale Begabung ist auch heute noch bei den besten 
Künstlern eine sehr feine und bis zur Vollkommenheit gepflegte, und 
man hört gelegentlich Meister brähmanischer Sangesweisen, die einen 
Stimmumfang von 3 Oktaven wie spielend bewältigen. Die wunder- 
samen Gewebe der fugierten Melodien mahnen oft und oft merkwürdig 
genau an Palesteina; vergl. Lieder der Mönche, Vorrede S. VII. Eine 
unsichtbare (Orchester-) Musik ist in der 14. Rede erwähnt, oben S. 21. 
Die gleichen Angaben wie bei uns von einer überirdischen Musik, durch 
das Rauschen im Winde bewegter Juwelenbäume usw. hervorgebracht, 
finden sich bei den Jainäs, im Häyapasenaijjara III 4 l, nach Reumanns 
B ericht und Uebersetzung in den Akten des 6. Orientalistenkongresses 
zu Leiden 1883, 3. Theil, 2. Abschnitt S. 496 : und es wird noch recht 
schön, wenn auch etwas pedantisch hinzugefügt, dass jene Weisen nicht 
dem Lautenspiel irdischer Barden um Mitternacht — eine bekannte 
Gepflogenheit — zu vergleichen seien, vielmehr - dem Klange des gött- 
lichen, aus den sieben Tönen gebildeten, mit den acht Feinheiten ver- 
sehenen, durch keinen der sechs Fehler verunstalteten, elffach verzierten 
und mit den acht Vorzügen ausgestatteten Spieles der himmlischen 
Musiker, wenn sie sich im Bhaddasäla- oder Nandana-Haine oder an 
anderen berühmten Orten zu gemeinsamem Spiele vereinigen.« Ueber 
die auf Inschriften und Münzen bezeugte aufserordentliche Verehrung 
der Musik durch Samudraguptas, den wohlbekannten Eroberer und Be- 
herrscher Indiens, und die Verbreitung dieser Kunst b. A. 8 zur 21. Rede. 

6 suvatwabhingäram gahetvä mit S. 

7 Das vedische Vorbild des leuchtenden Rades ist der flammende 
Feuergeist, Agni- 1 aisvänaras, der vor König Mathavas von der Saras- 
vatT aus immer weiter und weiter nach Osten über diese Erde sprühend 
dahinzog: und allegro con brio, genau wie oben, alsogleich hinterher 
der König, überall schon von dem Lande Besitz ergreifend, bis er zur 
SadänTrä, der Wasserscheide des Videher- Reichs, nördlich vom Ganges, 
gekommen war, also beinahe ganz Niederindien sich unterworfen hatte, 
gefolgt von seinem Opferpriester Gotamas Rähügatjas, der sodann den 
besiegten Barbaren arische Satzung und Sitte gab. Diese uralte Er- 
zählung des Satapathabrähmauam I 4 i,io — 18 hat bekanntlich Albbecht 
Webeb in seinen Indischen Studien 1849 und wiederum in den Indischen 
Streifen, Berlin 1868, I S. 11 — 13 übersetzt und besprochen. Unsere 
obige Darstellung ist unverkennbar die volksthümliche, weiter entwickelte 
Sage nach dem vedischen Bericht, wie später noch deutlicher wird, 
Anm. 19 zu S. 261. — Vergl. den »Stern« Napoleons, den auch dieser 
Kaiserkönig immer, wie er sagte, vor sich gesehn, und dem er siegend 
nachgefolgt ist, bis zu dessen Verschwinden. Das Motto zu einer solchen 
Siegeslaufbahn hat Asoko auf seinem vorletzten Felsenedikt, Sähbäzgarhl 
Zeile 8, herrlich und grofsartig in den Spruch gefasst: 
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vucati tesa[ip], ki[ip]ti: 
avatrapeyu na ca harpneyasu. 


Das aber ist vollkommen gleich der römisch bewährten Maxime, Aen. 
VI 852/53. pacisque imponere morem: 

parcere subiectis et debellare superbos. 


Und es ist so zugleich die Königsweisung, die unser Hartkann giebt, 
Gregorius v. 82 — 84: 

Den Herren stark, den Armen gut. 

Die Deinen sollst du ehren. 

Die Fremden zu dir kehren. 


8 Entsprechend Asoko, gleich auf seiner ersten Felseninschrift zu 
Anbeginn: Idha na lcitnci jlvam ärabhitpä prajühitavyam : «Hier darf 
kein Lebendiges zum Schlachten ergriffen werden« : usf. auf Erlassen 
und Edikten über das gesammte indische Festland. Vergl. noch Bruch- 
stücke der Beden, Anm. zu v. 303. Becht schön passt hierher 
was Plctauch über Noma berichtet, cap. VIII, zumal von dessen 
pythagoreischer Art der Opfer, ohne Blutvergiefsen , mit Mehl, Wein 
usw, — Eine vortreffliche allgemeine Kennzeichnung unserer asokischen 
und zugleich kostbarsten Urkunden aus der indischen Geschichte hat 
vor nunmehr bald sechzig Jahren Albrecut Weber so kurz als möglich 
in folgende Worte zusammengefasst: »Der Einfluss aber, den der 
Buddhismus auf Indien geübt hat, ist bei alledem, besonders in der 
altem Zeit seiner Eeinheit, ein überaus segensreicher gewesen. Wir 
haben hierfür ein historisches Zeugniss seltener Art aus dem 3. Jahr- 
hundert v. Chr., Felseninschriften nämlich eines buddhistischen Königs 
Piyadasi [so nannte Asoko sich selbst, s. v. a. Gratianus], die sich 
mit einzelnen dialektischen Verschiedenheiten gleichlautend im Osten, 
Nord- und Südwesten [jetzt in jeder Sichtung] Indiens vorgefunden 
haben, und deren Inhalt den einzigen Zweck hat, allen seinen Unter - 
thanen Friede, gegenseitige Achtung und Toleranz, liebevolles Betragen 
gegeneinander und Beobachtung des Gesetzes einzuschärfen ; gewiss ein 
seltener Inhalt auf solchen Monumenten, da fast alle dergleichen In- 
schriften anderer Könige, von denen die Weltgeschichte sonst noch 
Kunde hat, nur von blutigem Krieg, von Schlachten und Eroberungen 
reden.« Der hochverdiente Forscher hat in diesem 1854 gehaltenen 
Vortrage, trotz des damals noch sehr unzulänglichen Materials, besser 
als es je wieder einem anderen gelungen ist den Buhm des Königs ver- 
kündet; abgedruckt ist die Stelle in den Indischen Skizzen, Berlin 1857, 
S. 25. Asoko war, durch das Mittel des Buddhismus, wieder zum 
vedischen Königsbegriff eingekehrt. Das Dharmasarvasvam, der Inbegriff 
aller überlieferten Satzung, lautet ja nach der Smrti: 

Paropakärah pupyäya, 
päpäya parapldanam: 

Dem andern beistehn lässt Verdienst, 

Ihm Schaden anthun Schuld aufgehn. 
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* Wie Längere Sammlung I 168 Anm. 1, so auch hier mit S 
anuyantü. — Der Eroberer, dem selbst der Ozean keine Gränze zieht, 
ist im Gespräch Ratthapälos mit König Koravyo, Mittlere Sammlung II 
401 f., mit wenigen aber unvergänglichen, klassischen Umrissen ge- 
kennzeichnet; wozu Berengar, in der Braut von Messina I 8 Mitte, 
gleichsam kommentiert: 

Denn das Meer ist der Raum der Hoffnung. 

10 Vergl. die 14. Rede, oben S. 21. 

11 Vergl. Mittlere Sammlung III S. 274 — 277. — Die Glosse bhüta- 
pubbatn : akäsi ist hier wie beim Rosse später Zusatz. Eine ungemein 
flotte Darstellung eines solchen kolossalen Reitelephanten findet man 
auf einem noch erhaltenen Fresco zu Ajaotä; in Geiffiths’ Prachtwerk 
auf Foliotafel 71. Er hat eine hellgraue Hautfarbe. In Barma und 
Siam ist er späterhin zum Weifsen Elephanten geworden. Plastisch ist 
unser Elephant, nebst den anderen sechs Juwelen, am edelsten auf 
den Reliefen des Kuppelmals von Amarävatl veranschaulicht: scharf 
beobachtet, künstlerisch ausgeführt; die näheren Angaben in der 
Mittleren Sammlung III 417. Das ideale Maats »sieben Ellen hoch«, 
gleich viereinhalb Meter, wird heute noch, in seltenen Fällen, erreicht; 
doch haben solche Thiere jetzt immer eine dunklere Hautfarbe: ein der- 
artiger Uph, prächtig mit Gold und Purpur geschmückt, und wunder- 
bar treu erzogen, bekleidet dann die Würde eines Staatselephanten bei 
dem glücklichen Mahäräjä, der ihn erworben hat. Als höchstes Maafs 
für einen wilden Waldelephanten, der beobachtet wird wie er in einem 
tiefen Weiher badend noch Fufs fassen kann, ist im Anguttaranikäyo 
X Nr. 99 »sieben bis acht Ellen« angegeben, sattaratano vä attharatano 
vä, wo °ratano zu rotni Elle gehört, wie schon Chiedeks erkannt hat ; bei 
uns oben ist dafür °patittho als gleicher Maafsstab gewählt um eine 
Amphibolie mit dem hatthiratanam zu vermeiden. 

12 Vergl. das Ende der 65. Rede der Mittleren Sammlung, II 
S. 175f. Zur Windesschnelle Atharvavedasamhitä VI 92 l. 

13 Cf. Mittlere Sammlung III S. 221 Anm. 

14 Vergl. Mittlere Sammlung I 137 den selben Typus. Unsere 
letzte Angabe oben, in puncto puncti, mahnt an den alten Spruch 
»Bien creyo que daquel tiempo non fue fembra de tal exemplo» ; sie ist 
in galanter Umdeutung auch bei Shakesfeaee zu finden, Cymbeline, 
gegen Ende: 

thy virtuous daughter, 

Which we call mollis aer; and mollis aer 
We term it mulier; which mulier, I divine, 

18 this most constant wife. 

16 Er war ein k?etrajnas, Bodenkenner, wie er wohl in der Chän- 
dogyopaniyat VIII 3 2 mit verstanden ist, beim Auffinden verborgener 
Goldschätze. — Faust v. 4893—96, 4937—38: 

In Bergesadern, Mauergründen, 

Ist Gold gemünzt und ungemünzt zu finden. 
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Und fragt ihr mich, wer es zutage schafft: 

Begabten Manns Natur- und Geisteskraft. — 

Das alles liegt im Boden still begraben, 

Der Boden ist des Kaisers, der soll’s haben. 

ie attho ’va mit S. — Das Folgende ist ein wohlbekanntes altes 
Prestidigitatorenstücklein, suvannamäyäkäravidamsanam. 

17 Ein solches Juwel von einem Bürger, eine Art indischer Fugger, 
der dem Herrscher jederzeit mit seinem Schatz und Reichthum zu- 
diensten steht, ist uns historisch in dem edlen Jagadü überliefert, einem 
mächtigen Reeder, Grofskaufmann und Gildemeister im Reiche des 
Caulukyer Königs Bhimas II von Aijhilvaj, Nachkommen Mülaräjäs I 
(cf. 23. Rede 2. Anm.). Als der reichste Mann im Lande war er nicht 
nur seinem König in Krieg und Frieden unentbehrlich geworden, er 
hat in den Zeiten einer dreijährigen furchtbaren Hungersnoth sich auch 
als der Retter des Volks bewiesen, indem er, ein opferfreudiger An- 
hänger der Jainäs, durch Vertheilung seiner aufgestapelten Getreide- 
vorräthe weit über die Gränzen des Landes hinaus Hunderttausende 
vor dem ärgsten Elend und Tode bewahrt hat, sowie er zeitlebens an 
vielen Orten Teiche, Almosenhäuser, Klöster, Tempel und andere ge- 
meinnützige Anlagen gleichwie ein Monarch ausführen liefs. Bei aller 
werkthätigen Frömmigkeit, ohne Einschränkung auf Heimath, Rasse 
und Religion, ist er übrigens ein gewandter, feinsinniger Weltmann ge- 
wesen. Unser obiger Begriff eines Bürgerjuwels stellt einen solchen 
Mann dar. Cf. Buhler, Sitzungsberichte der kais. Akademie der 
Wissenschaften, Wien 1892, V. Indian Studies Nr. 1, Einleitung zum 
J agadücaritam. 

18 Dieser Staatsmann oder Kanzler, pariväyako, hat den offiziellen 
Titel räjyavähakas oder räjyacintäkärl, d. i. Reichs Verweser: er ist die 
erste und wichtigste Person nach dem König, oft der eigentliche 
Herrscher; Buhler nennt ihn Major domus: an Bhimas II Hofe hatte 
Lavayaprasädas und später Ylradhavalas dieses Amt inne, neben Jagadü 
dem Bürgerjuwel, 1. c. p. 30. Vergl. die weitere Theilung, Eintheilung 
und Oberleitung der politischen Geschäfte, nach vedischer Sitte, als- 
bald bei uns zu S. 272 Anm. 33. 

19 Diese hiermit vorgeführten sieben Juwelen gehören schon zum 
volks- und stammthümlichen altvedischen Sagenbestand, den ich in 
der Längeren Sammlung I 105 Anm. als aus der Rksamhita überkommen 
nachgewiesen habe. 

20 ranno pi mit S. 

21 anavatam zu lesen. — Dergleichen Teiche, Gärten, Anlagen hat 
später Asoko in seinem ganzen Reiche geschaffen, wie er selbst z. B. 
auf dem 7. Säulenedikt berichtet, Delhi-Sivalik (II) Zeile 2 — 3: »An 
den Landstrafsen auch hab’ ich Luftwurzelfeigenbäume einpflanzen 
lassen, auf dass sie Schatten darbieten Menschen und Thieren ; Mango- 
haine sind angelegt worden, und von Meile zu Meile (7 km, Fleet JRAS 
1906 p. 401/417 nimmt irrig adha=atha und daher 45 km an) dann 
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Teiche mit Brunnen gegraben ; ebenso hab’ ich Rasthäuser erbaut und 
viele Trankplätze allerorten eingerichtet, zur Labung für Menschen und 
Thiere * Eine trefiliche Bestätigung solcher Angaben über die Teiche 
mit dem milden Wasser, gespeist von den kühl zusprudelnden Brunnen, 
und die wiederum von einem edlen und tapferen Herrscher gepflegten 
Gärten, seine Bauten usw. hat für Taxila (heute Sähdheri im Rawal- 
pindi) und die spätere Zeit, etwa 45 nach Chr., Philobtrat im Leben des 
Apolloniob gegeben, nach sicher bewährten Quellen, worauf Ccnningham 
im Archaeological Survey of India vol. II p. 113/14 nachdrücklich hin- 
gewiesen hat; im Pariser Folio von 1608 im 11. Kapitel des 2. Buches 
erzählt. Aus beträchtlich weiter herabreichender Epoche sind jetzt 
noch die Grundmauern eines Bassins und seiner Anlagen von ganz un- 
geheuerem Umfange beim alten Vikramapuram erhalten: vergl. Bchleb, 
Vikramänlcadevacaritam p. 44. Die mit erlesenem Geschmack ausge- 
führten Wasserbauten im alten Anurädhapuram, heute in einer grofs- 
artig öden Wildniss gelegen, schon seit dem Islam von Dickicht über- 
wuchert, sind allgemein bekannt. Obzwar längst keine künstliche 
Quellenleitung mehr besteht, trocknet der »Grofse Weiher« niemals aus. 
Als ich im Juli 1894 mit dem damaligen Gouverneur des Distrikts, 
Hvgh Nevill, das mächtige Wasserbecken nach einer über drei Monate 
anhaltenden Dürre aufsuchte, war es noch immer, von den früheren 
Regengüssen durch Kanäle gespeist, weit und breit angefüllt, wie ein 
kleiner See im Urwald anzusehn. 

** Alle diese Vorkehrungen, die Der grofse Herrliche getroffen, sind 
bis in die Einzelheiten auf der berühmten Inschrift wiederzufinden, die 
Usavadätas, der Schwiegersohn König Nahapänas, etwa 300 Jahre nach 
Asoko, an der Felsenwand der Terrasse zur zehnten Grotte bei Näsik, 
gegen 250 km nordöstlich von Bombay im Gebirge, nebst ähnlichen in 
anderen Grotten, hat eingraben lassen: cf. BhaqvInlal Ihdbajib vorzüg- 
lichen Abklatsch, in der Epigraphia Indica 1905 (Nr. 8 Tafel IV) mit 
Apparat und Kommentar neuerdings von Sbnabt herausgegeben. U$a- 
vadatas berichtet daselbst, unsere obige Aufzählung, die ihm wahr- 
scheinlich bekannt war, noch weit übertrefiend, von folgenden Gaben 
und Stiftungen: dreimalhunderttausend Rinder, tägliche Speisung von 
hunderttausend Brähmanen jahraus jahrein, Schenkung des Einkommens 
aus sechzehn Dörfern an dieselben, Vertheilung von ungemünztem 
Gold (suvanjadänam) und zweiunddreifsigtausend Geldstücken ( 1 näfigero 
— 1 Groschen) an bestimmte Lehrstätten und Genossenschaften, ferner 
die Errichtung und Anlage je einzeln namhaft gemachter Tempel, 
Badeplätze, Gasthöfe, Herbergen, Rasthäuser, sowie von Hainen, 
Teichen, Brunnen, Tränken, Flussüberfuhren, und, als ein der Lehre 
Ergebener, einer Einsiedelei für Asketen am Govardhanafels im Trirasmi- 
gebirge, ebendieser Grotte von Näsik, mit einer Quellenleitung versehn, 
sammt jährlicher Beisteuer einer Rente zum nöthigen Unterhalt für 
die jeweiligen Mönche aus den vier Weltgegenden. Den Priestern aber, 
den Brähmanen, hatte TJsavadätas noch aufserdem acht Hochzeiten 
ausgerichtet, einem jeden die Gattin zugeführt, an der altehrwürdigen 
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Wallfahrtstätte, dem Badeplatz von Prabhäsam. Der Schwiegersohn 
Nahapänas, der übrigens ein tapferer, erfolgreicher Feldherr war, wie 
die Inschrift des weiteren zeigt, ist also wirklich so liebreich wie nur 
denkbar bis ins einzelne herab unserer obigen mehr allgemeinen 
Weisung nachgekommen, als Erbe und Vollstrecker vedischer Sitte in 
buddhistisch veredelter Ueberlieferung. Bei so rührender Vorsorge, o 
wie gern alle und jeden möglichst nach Wunsch zu erfreuen — »Unser 
Schuldbuch sei vernichtet, ausgesöhnt die ganze Welt< — wird es ihm 
zusammt seinem Vorbild, Dem grofsen Herrlichen, zuweilen wohl nicht 
anders ergangen sein als seinem Zeitgenossen, dem geistesverwandten 
und noch viel mächtigeren Herrscher, der auf die Vorstellung seiner 
Vertrauten, er verspräche mehr als er halten könne, sich nur durch die 
unsterbliche Antwort entschuldigen mochte, es dürfe niemand traurig 
von ihm fortgehn: Vespaslsjj, bei Sceton. — Das Bereithalten von Korn 
für den Bedarfsfall ist uns schon auf einer der ältesten bisher be- 
kannten Inschriften überliefert, in einer Fassung, die mit der oben 
gegebenen Darstellung prächtig übereinstimmt. Es ist dies die berühmte 
kleine Kupfertafel, die vor ungefähr 40 Jahren gelegentlich der Grund- 
aushebung eines Bauwerks im Schutte bei Sohgaura, am rechten Ufer 
der RaptI, etwa 30 km südsüdöstlich von Gorakhpur, gefunden wurde, 
und deren Schriftzeichen sowie ganze Ausdrucksweise bis in das 4. 
vorchristliche Jahrhundert zurückweisen. Um sie zu entziffern haben 
sich Bchlfr und Fleet in letzter Zeit höchst verdienstvoll bemüht, doch 
ist sie, so kurz auch der Text ist, bisher noch recht unverstanden ge- 
blieben. Die Inschrift lautet so : Savatiyana-mahamagana-sasane M anava - 
Sitikedu-silimate: Usagame va ete duve kofhagalani ti, yava-nimathula 
ca cu medama-bhalakana vala kayiyati, atiyayikaya no gahitavaya. Hier 
ist nun neu zu erklären: Savatiyana=svavrtyänäm, cf. Hathigumphä- 
Inschrift I Zeile 2 Ende °t mtiye, auch Päninis III 1 no ; mahamagana 
= mahämärgänäm , ein Titel und Amt der »Oberwegener« , genau wie 
bei mahämärgapatih, märgapab etc.; Sitikedu (°du ganz klar) = Sitike]u, 
Sitikriiub, Q krldah, dieser Mänaver war offenbar ein reicher hochmögender 
Priester, wie etwa jener Vethadlper Priester in unserer 16. Rede, oben 
S. 212, der Name wird zu Svityädi gehören, wie der gleichfalls hoch- 
würdige, nach der Sruti gern und oft gegebene Svetaketub, der nach 
dem Satapathabrähmayam gerade hier, im Gebiet um Gorakhpur, recht 
eigentlich heimisch war; yava=yava; nimathula—nimanthu,nir+manthu, 
mantha, nach oyanamamthu etc., das bei Pischel, Grammatik der Prakrit- 
Sprachen § 105, fünfmal belegt ist, allgemein bekannt als Ger3tenmehl, 
mit la als Suffix; cu wie stets so auf den Edikten Asokos — medama 
von mid medyati, nach medurädi, dicht, dick, grob; vala = värä, väräya. 
Diese schlicht entsprechende und philologisch ebenso einfache als 
durchaus zureichende Behandlung des Textes ergiebt, wörtlich sicher, 
folgenden Inhalt: »Den zuständigen Wegemeistem als Weisung vom 
Mänaver Sitikedu, dem hoch würdigen: gerade bei Usagämo stehn diese 
zwei Vorrathspeicher, und zwar mit Gerste, fein gerieben sowohl als 
grobkörnig, scheffelweise zur Auswahl bereit, je nach Bedarf, aber nicht 
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nach Belieben.« Die ungeheuerlichen Kunststücke, die man bisher bei 
der Erklärung versucht hat, fallen haltlos zusammen, im Lichte unseres 
nüchternen Textes: mathula z. B. darf nun nicht mehr, wie Bchler 
vermeinte, als irgend ein mädhuryam betrachtet werden, geschweige gar 
nach Fleet als die über 700 km weit entfernte Stadt Mathurä; wie 
denn natürlich sämmtliche von letzterem Forscher so gewaltsam her- 
beigezogenen Städtenamen mit der Inschrift auch nicht im mindesten 
Zusammenhängen, usw. Die Embleme, die am Kopfe des Kupfertäfel- 
chens gebosselt sind, bedeuten nämlich nichts weniger als die Wappen 
jener ersonnenen Städte: es sind zwei Bäume und zwei Scheunen, in 
der Mitte ein caityam, von Korngefäi'sen nebst einem Maafslöflel, die 
da sauber ausgegossen sind und nur die Oertlichkeit der Vorrathspeicher 
und diese selbst anzeigen; wobei der Maafslöffel natürlich nicht etwa 
als Wappen der stolzen Kriegerstadt Mathurä, wie Fleet meint, gelten 
kann, sondern nur die Austheilung des Korns versinnbildlicht. Doch 
ist ein wirkliches Wappen allerdings auch noch mit angebracht, oberhalb 
der aufgeschichteten Komkufen, die übrigens zugleich, wie auf Münzen, 
ganz allgemein einen Stapelplatz anzeigen. Es ist dies das altbekannte 
symbolische Xandipadam, die Fufsspur des Stiers, hier aber weniger 
auf Sivas bezogen, ob schon auch diese Deutung sehr wohl weiterhin 
auf den Stifter Sitikedu mit zurückweisen mag, als vielmehr eben zu- 
nächst den Ort der Kornvertheilung bezeichnend, den die Inschrift 
genau angegeben hat, nämlich Usagame, Usagämo, Vrsagrümas, d. i. 
Ochsendorf. Bei näherer, mehr gesicherter und gesäuberter Betrachtung 
erweist sich demnach die kleine Inschrift des Kupfertäfelchens von 
Sohgaurä, durch unseren obigen Bericht über die Gepflogenheiten Des 
grofsen Herrlichen bestens erläutert, als vollkommen ihren Zeiten und 
Sitten entsprechend, die vertrackten Verknotungen lösen sich unge- 
zwungen auf, und man braucht kaum so weit zu gehn wie Fleet, der 
seine Untersuchung, Journal of the Royal Asiatic Society 1907 p. 509 bis 
532, mit einem fast verzweifelnden Scherze abschliefst, indem er launig 
bemerkt: der Verfasser dieser Gedenktafel scheine beinahe, wie der 
Verfasser der Inschrift auf der Urne von Piprävä, es darauf abgesehn 
zu haben, von einer Art Vorahnung getrieben, ein Räthsel zusammen- 
zusetzen um den Scharfsinn der Epigraphiker unserer Zeiten auf die 
Probe zu stellen. Vergl. oben S. 250 Anm. 155. 

23 äbhatam richtig mit S, auch C. 

24 mäpeyyäma mit S. 

26 Vissakammo war erster himmlischer Gipfelsteinmetz und 
Wolkendombaumeister am Hofe der Dreiunddreilsig : der hochberühmte 
VisvaJcarmä, Omnifex, der licas X 81 f., genannt Herr der Weltgegenden, 
disäm paiih. Dominus in partibus, wie Käthakasamhitä 39 4, endlich 
p urämisches Factotum wie oben bei uns und noch heute in seinem 
wundervollen granitenen Felsenkuppelpalast bei Elurä. 

28 bhaddan täva ti zu lesen. 

27 Die kostbare Palme vor der Halle erinnert an den berühmten 
Oelbaum im Gemach des Odysseus auf Ithaka, 23 190 — 200 . Beidemal 
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ist es eia Wahrzeichen uralter Verehrung des Puru$as oder der Welt- 
esche, späterhin zugleich als Freund Hain erkannt und begrüfst. — 
Solche Palmen, ächte und künstliche, sind auch heute noch beliebte 
Zier am hohen luftigen Söllergarten der Mahäräjä-Kaatelle. Aua alter 
Zeit sind die Reste, ein ganzer Wald von prachtvollen Steinpfeilern, 
eines solchen Bauwerks wie es Der grofse Herrliche hatte errichten 
lassen, bei Anurädhapnram zu sehn, die Trümmer des Lohapäaädo: einst 
einer Burg mit neun Stockwerken, immer erstaunlicher aufgeführt und 
ausgestattet, zu je hundert Gemächern, von Dutthagämini mit ver- 
schwenderischer Pracht vollendet. Vergl. Mahävamao, 27. Abschnitt. 

* 8 Zu duddikkho, mueati cakkhüni cf. M ahäbhäratam II v. 2009 
(= Ind. Sprüche* 2971) muatfäti caksua teja iväpatat. Es ist mit den 
barm, und siam. Mss sicher duddikkho = durdrkias zu lesen. 

* 9 Vergl. Mittlere Sammlung, Ende der 46. Rede, wo das Bild 
ursprünglich erscheint. Es ist später auf Inschriften zum beliebten 
birudam oder Epitheton ornans der Könige geworden, wobei auch 
gelegentlich der Mond für die Sonne steht : wenn nämlich das 
Herrscherhaus seine mythische Abstammung von jenem herleitet. Der 
Wortlaut ist in beiden Fällen gleich und zwar wie oben bei uns; so 
z. B. noch auf einer der etwa tausend Jahre jüngeren Kupferplatten 
aus Gujarät, Ende des 7. Jahrhunderts nach Chr., wo die Dorf- und 
Landschenkung eines Sendraker Königs an einen Yajurvedenpriester 
aus dem Bharadväjer Geschlecht beurkundet wird, und dem Herrscher 
neben den anderen bekannten Macht- und Ruhmestiteln zunächst dieser 
zukommt, dass wie im Herbste nach Vertreibung der wasserschwangeren 
Wolken und Nebeldünste der Mond hoch am Himmel aufgeht, in immer 
strahlenderer Pracht auch der Ruhm des Königs sich weiter und breiter 
so erstreckt : vyapagataaajalajalajaladharapatalavyomatalagatasaradindu- 
kiranadhavalatarayaiofvisänalajvitäno, Zeile 10/11 der 1. Platte, nach 
Bühlehs Ausgabe in den Sitzungsberichten der phil.-hist. Klasse der 
kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien, 114. Bd. 2. Heft, Jahr- 
gang 1887, S. 223. Für °visänala ° , das Bchler tilgen wollte, wird 
wahrscheinlich — die Zeichen haben durch Oxydierung theilweise ge- 
litten — °vistärala° zu lesen sein, oder blofs °vistära°, wie gewöhnlich. 

30 Der König war also der Weisung des Prajäpatis nachgekommen 
wie sie das 2. Stück des 5. Theils der Brhadäranyakopaniaat in einer 
sinnigen Legende vorträgt, nach welcher der Herr der Lebendigen seinen 
Kindern, den ihm dienenden Göttern, Menschen und Riesen, zu Ende 
der Lehrzeit ihre Bitte um ein letztes Merkwort je mit der Silbe da, 
da, da beantwortet hatte, was diese denn auch, je nach ihrer Art, 
sogleich zu verstehn vermochten; woher man noch heute den himm- 
lischen Widerhall, wann der Donner da-da-da nachdröhnen lässt, ebenso 
vernehmen kann, den Menschen zu Geben, dänam. Gedulden, damo, 
und dayä. Schonen und Verzichten ermahnend : denn der Mensch soll 
als Gott Selbstbeherrschung, Geduld üben, als Mensch Gabe geben, als 
Riese Schonung und Milde walten lassen. So war jener König, Der 
grolse Herrliche, der vedischen Weisung gern nacbgefolgt. Sein 
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Beispiel lehrte daran glauben. Unermüdet das Nützliche, Rechte 
schallend war er hier 

ein Vorbild 
Jener geahneten Wesen. 

Er erinnert an König Nimi und dessen übergöttlichen Humor, Mittlere 
Sammlung II 414: durchaus nichts sein zu wollen als omnis curae 
casusque levamen. 

31 Eine mächtige vedische Vorstufe, bei Apastambas, zu diesen 
vier brahmavihärä oder heiligen Warten findet man in der Mittlerer. 
Sammlung II S. 52 Anm. nachgewiesen. Vergl. sodann auch die wich 
tigen Bemerkungen nach Robert L’Orange, Längere Sammlung I S. 212. 
— Zu brahma - »heilig« == »vollkommen« parama- cf. Mittlere Sammlung 
III 68 Anm. brahmanirvänam = paraman irvä n am »die vollkommene 
Erlöschung , ein Begriff, der in solcher Fassung lange nach Gotamo 
erst in die Smrti übergegangen ist, Bhagavadgltä Ende der zweiten 
Andacht, oder als brahmanirvänasamädhih »Einkehr in vollkommene 
Erlöschung - im Bhägavatapuräi.iam IV 6 39. Auch für die viel spätere 
Zeit der Tantrasophie gilt das selbe : daher denn Foücheb die vier 
brahmavihärä dort ebenfalls zutreffend als »etats parfaits wiedergiebt, 
p. 9 seiner ausgezeichneten Etüde sur l’iconographie bouddhique de 
l’Inde d’apres des textes inedits, Paris 1905. Die Smrti hat hier, wie 
häufig, nicht etwa an die alten Dharmasütren, die längst obsolet ge- 
worden waren, sondern an den lebendigen Buddhismus ihrer Zeit an- 
geknüpft, und alle Arten von Gnostikern haben sich rings herum an- 
geschlossen. Letztere haben den Begriff dann natürlich theosophisch 
gedeutet. Bei uns hat Jakob Böhme die vier brahmavihärä wundervoll 
bildsam erkannt : er nennt sie ‘Gottes vier Elemente’, Liebe, Sanftmuth, 
Barmherzigkeit, Geduld, am Ende seiner Schrift Sex puncta theosophica, 
Werke ed. 1846, 6. Band S. 395 : da ist Liebe ^ mettä, Sanftmuth ^ 
muditä, Barmherzigkeit ^ karui}ü, Geduld upekhä. 

32 Subhaddä mit S, C etc. , s. v. a. Felicitas, Makaria, vergl. oben 
S. 249 Anm. 141. Von den Jainäs wird überliefert, dass die vornehmste 
Gattin König Ajätasattus gleichfalls Subhaddä geheifsen habe; vielleicht 
einer solchen Legende zuliebe. Cf. Aupapätikasutram § 40, passim. 
Der Name scheint aber mehr allgemeiner Titel der Hauptkönigin zu 
sein, ihr offizieller Beiname: denn als Rufname jener Obergemahlin 
Ajätasattus ist 1. c. § 12 Dhäriijl angegeben. So wird auch der Name 
der in der Smrti oft gepriesenen Schwester Kr^gas, der Gattin König 
Arjunas, zu erklären sein; wie dies übrigens durch die Deutung 
Subhadrä ca mahäbhägä, im B häga vatapura )j a m IX 24 54, wirklich ge- 
schieht. 

33 Der König hat, nach Manus VII 121 , in jeder seiner Residenzen, 
Städte, Burgen, kurz an jedem gröfseren Orte, nagare nagare, einen 
Statthalter einzusetzen, den er mit der obersten politischen (nicht 
militärischen) Gewalt und mit fürstlichem Reichthum ausstattet, und 
der als sarvürthacintakas, d. i. Gemeinwohlverweser, den Herrscher zu 
vertreten und ihm stets zuverlässig erprobten Bericht nach Hofe zu 

Längere Sammlung II 19 
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erstatten hat. Genau so hat es auch Asoko gehalten : s. zur 16. Rede 
Anm. 21 S. 219, wo schon aus der Zeit vor Asoko unsere obige Theilung 
der höchsten Zivil- und höchsten Militärgewalt angezeigt ist. Die 
erstere Stelle vertritt heute, im englischen Indien, wiederum ganz 
ebenso an jedem gröfseren Orte der Government-Agent : immer ein 
völlig vertrauenswürdiger, umsichtiger, vornehm gebildeter Staatsmann, 
mit einem fürstlichen Jahreseinkommen, wie es ein solches Amt er- 
fordert. Diesem Civil Service folgt der Generalstab an zweiter Stelle, 
subordiniert wie oben, als blofs ausführendes Organ, und zwar im 
besten gegenseitigen Einvernehmen. 

34 Jede, der Annahme nach, mit je einem erlesenen Gericht, 
besonders zubereitet: denn die indische Küche und gar Hofküche war, 
wie noch heute, nicht wenig erfinderisch im Sieden, Rühren, Quirlen und 
Schmoren von Brühen, Tunken, Würzen, Gemüsen als Zukost zu Reis 
und Grütze, bei Behandlung manigfacher Milchspeisen, bei Pasteten, 
Klöfsen, Musbrei, Kuchen, Fladen, Zuckerwerk, eingemachtem Honig- 
zeug, bei geröstetem, gebackenem, gesüfstem, gesäuertem, gepfeffertem 
Kernobst und den zahllosen Nüssen und Fruchtsorten unter, auf und 
über der Erde; von den selteneren und mehr gelegentlichen Fleisch- 
braten, Vogelsuppen und -sülzen bei Opfer und bei Jagd, sowie von 
den Fischen, Muscheln, Krabben usw. für die niederen Stände nicht 
zu reden. Reis aber, körnig, blendend weifs gekocht, war und ist, mit 
seiner Tunke aus zumeist dreizehn Gewürzen, die tägliche Nahrung wie 
unser tägliches Brot, in Palast und Hütte, Morgens und Abends. Die 
tausende von Schüsseln — 84,000 ist die indische Zahl für »unendlich 
viel«, ftvgioi — gehören für die Feinschmecker, zumal die Herren Hof- 
priester und -Schranzen, die wie vor alters in der Komödie, bei 
Kälidäsas usw., auch in der lebendigen Gegenwart üppig gedeihen; wo- 
bei natürlich das geistige Bedürfniss nach süffigen, kräftig gegohrenen 
und gebrannten Wässern als Zugabe keineswegs zu kurz kommt : vergl. 
oben bei der 14. Rede Anm. 12, S. 63. Diese Fülle überfeinerter Gaumen- 
kultur reicht freilich beiweitem nicht an die lukullische Tafel heran, 
und zu so albernen Ausschweifungen, wie sie das Gastmahl des 
Trimalchio zeigt, ist es in Indien nie gekommen. 

35 Die Jahrhunderte jener Aeonen der Vorzeit entsprechen etwa 
den Tagen unserer späteren Weltperioden, analog den Anschauungen 
der 14. Rede. Vergl. Mittlere Sammlung II S. 417 Anm. Man kann 
hier einen Anschlufs an das Mahäyänam beobachten. 

33 Die gelbe Farbe, pt to, ist bei Gewändern Ausdruck einer fest- 
lichen, freudigen Stimmung: wohl zu unterscheiden von dem fahlen, 
erdfarbenen Kleide des Mönchs, das somit eben möglichst unscheinbar, 
unauffällig sein sollte. Der buddhistische Klerus hat dies längst aufser- 
acht gelassen und wählt mit Vorliebe jenes ptfo, zitronengelb. Einer 
der gelehrten Oberen vom Vidyodayapariveija in Kolombo, von dem 
ich mir allmorgendlich während einer erquickenden Stunde im Garten 
Kommentare erklären liefs, deutete beim Abschied an, dass er gern 
solch eine neue zitronengelbe Seidentoga entgegennehmen würde. Ander- 
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seits ist auch orange recht beliebt. Aber das ursprüngliche fahle, in- 
disch erdfarbene rostbraun, käsäyo, eine trübe Theefarbe, sieht man 
mehr auf dem Lande, bei minder gelehrten als besser erfahrenen 
Jüngern. Ebenso wird auf dem indischen Festland auch heute noch 
von den Jainäs der strengen Observanz nur das erdfahle Wams, 
kafäyavastram, getragen. Vergl. Indian Antiquary 1903 p. 460; sodann 
auch oben S. 222 Anm. 34 gegen Ende. 

37 Ebenso wie vorher mit S patikatthatäni ; ein derartiger Batist 
noch Mittlere Sammlung II S. 431 — 433, auch weifses Gewebe genannt. 
Vergl. den Seidenbatist oder seidenartigen Batist aus Benares in unserer 
16. Rede, Anm. 82 zu S. 174. Die Gilde dieser Batist- und Seidenweber 
stand noch viel später in guten Verhältnissen und hohem Ansehn, wie 
das inschriftliche Preislied zu Ehren des von ihr gestifteten Sonnen- 
tempels in Mandasor, aus dem 5. Jahrhundert nach Chr., es wunderschön 
zeigt, v. 4 — 22. Mehr in Bchlep.s ausgezeichneter Abhandlung über die 
indischen Inschriften usw. in den Sitzungsberichten der kais. Akad. der 
Wissensch. zu Wien, phil.-hist. Kl. Bd. 122 (1890), No. 11 S. 9, 21 u. 93. 

38 Die Königin nennt sich selbst nicht bei Namen, ähnlich wie 
der oberste Hofpriester in der 5. Rede, Längere Sammlung I S. 173. 

39 S kathah ca hi tarn. 

40 Vergl. den Merkspruch Govindos, in der 19. Rede, 2. Hälfte, 
Mitte. Ebenso lautet der Stämpel eines der Sieben Weien, Pskiasdkr8: 
ßvTjza qpQovci. Aehnlich auch Byboxs Abweisung der tröstenden Worte 
und Weiberthränen, die feig im Tode machen, und die Summe seiner 
»Euthanasia« : 

Then lonely be my latest hour, 

Without regret, without a groan. 

41 Vergl. Anm. 31 ; so auch die 83. Rede der Mittleren Sammlung II 
S. 407 f., wo noch der Kronprinz auftritt. Mit unserem obigen Absatz 
stimmt der Bericht des Königs Khäravelo, um 160 vor Chr., stellen- 
weise wörtlich überein. Auf seiner Felseninschrift in der Hathigumphä- 
Grotte auf dem Udayagiri oder Lichtenstein, ein paar Stunden nord- 
westlich von Bhuvanesvar an den waldigen Abhängen der Khaodagiri- 
Gruppe, Orissa, hat dieser mächtige Beherrscher des Kälinger Reiches 
von seinem Leben Rechenschaft abgelegt. N ach dem eröffnenden Grufse 
an die Heiligen und alle Vollendeten sagt er von sich, dass er fünfzehn 
Jahre die Spiele der Jugend gespielt habe, kumärakul[i}kä kiditä (kumä- 
raki\ikam ki]i im Text oben bei uns), späterhin neun Jahre Kronprinz 
gewesen sei, yovaräjam pasüsitam (entsprechend unserem oparajjam 
käresi), dann im erreichten vierundzwanzigsten Lebensjahre zur Königs- 
herrschaft geweiht wurde, seine weitere Manneszeit nunmehr in Siegen 
der Milde und der Gerechtigkeit zu verbringen ; jetzt folgen die An- 
gaben, was er Jahr um Jahr für öffentliche Bauten und Anstalten zum 
Wohle des Volkes geschaffen, Arbeiten, Schenkungen, Stiftungen usw. 
eingesetzt, Steuern erlassen habe, wie er die Künste und allen voran 
die Musik in seiner Hauptstadt gepflegt, was für Kämpfe, Kriege und 
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Siege von ihm durchgeführt wurden, bis er seine Elephanten das Wasser 
des Ganges habe trinken lassen, und wie er alsdann die Kenner, die 
Weisen und Asketen aller Gegenden zu sich berufen : so gelangt er bia 
zum dreizehnten Jahr seiner Regierung und bekennt sich endlich am 
Schlüsse der Inschrift als ein bhikhuräjä, Schützer der Mönche, und 
überdies noch, ganz wie Asoko ein Jahrhundert früher auf dem 12. 
Felsenedikt, nach dem Vorbild unseres Grofsen Herrlichen, als sava- 
päsamdapüjako, d. i. Verehrer aller Religionen. Eine vortreffliche Aus- 
gabe der Inschrift mit Faksimile. Kommentar etc. verdanken wir 
Bhagvänläl Indraji, Leiden 1885, in deu Akten des Sechsten Orientalisten - 
kongresses, S. 135/177. — Das vorangehende Gleichniss von der ge- 
segneten Mahlzeit deutet auf die Unio mystica oder göttliche Verdau- 
ung und Transsubstantiation beim vedischen Opferschmaus und Soma- 
trank, besonders bei der hochheilig geltenden Agnistomafeier. Cf. Hille - 
Brandts Darstellung nach Äpastambas in Bühlers Grundriss III 2 § 68, 
sowie Leopold von Schröders treffende Bemerkungen hierzu, in dessen 
» Vollendung des arischen Mysteriums etc. S. 126, wo er jenes vedische 
Opfermahl bespricht und dann sagt: -Die mystische Communio bei der 
Opferfeier aber vereinigt den Menschen, bezw. den Priester schon hier 
auf Erden mit der hehren himmlischen Lichtgottheit« usw. Mit feinem 
Hinweis auf solche königspriesterliche Sitte und Anschauung aus alter 
Ahnenzeit wird also oben der Uebergang Des grofsen Herrlichen auf 
gute Fährte, in heilige Welt, bildlich angedeutet; wobei jedoch, wie 
regelmäfsig sonst, das Gleichniss auch zunächst an sich, blofs nach 
aufsen betrachtet, vollgültig besteht. Der Sinn einer solchen gleichniss- 
weisen Verdauung, Wandlung, Ilmartung zu säligem Gedeihen ist bei 
uns von Hamann, aber nicht nach dem kirchlichen Hostienrezept, richtig 
erkannt und aufgezeigt worden, mit dem Spruche, der seine Sibyllinischen 
Blätter abschliefst: -Zum Himmelreich gehört kein Salto mortale. Es 
ist gleich einem Senfkorn, einem Sauerteige, einem verborgenen Schatze 
im Acker, einem Kaufmanne, der köstliche Perlen suchte und eine gute 
fand — io jtüt Avzo;* : Aus g. v. 1819, 2. Buch No. 227. 

13 Mit S khattiyäyini vä vessäyim vä : vergl. die khattiyl vä vessi 
vä, Fürstin oder Bürgermädchen, Längere Sammlung I S. 244 und 303. 
Der König hatte demnach, getreu der vedischen Sitte, eine Verbindung 
mit einem Weib aus dem Priesterstande oder aus dem Dienerstande — 
von Pariatöchtern zu geschweigen — als nach beiden Seiten unzukömm- 
lich gemieden, genau wie es Manus bestimmt III 12, 14: Savarnägre 
dvijätmäm prasastä därakarmani , kämatas tu pravrttänäm imäli syuh 
kramaso varäh, Na brähma na k sattriyayor äpadyapi hi ti$thatoh, kasmim- 
scid api vrttnnte siidrä bhäryopadisyate. Eben darauf also ist oben an- 
gespielt. 

43 yato tena samayena näjikodanaparamam zu lesen ; S nä\ikodanam 
paramam. 

44 S yan ca kho rljä. 

45 Dieser Spruch, hier als Meisterwort gegeben, ist in der voran- 
gehenden Rede, oben S. 201, von Sakko dem König der Götter nach- 
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gesagt worden. Er wurde, nächst dem in der 14. Kede, oben S. 52, 
vorgetragenen, von der buddhistischen Tradition überallhin verbreitet 
und ist von Nepal über Tibet bis zu den letzten Mongolen gedrungen 
und ebenso im ganzen asiatischen Süden wiederzufinden. Ich selbst 
habe den Spruch mit einer Inschrift aus dem äuisersten Nordwesten 
Indiens identifizieren können: v. Epigraphia Indica vol. IV p. 134. Es 
ist eine Felseninschrift auf dem sogenannten Juwelenstein, Khazanaghat, 
unweit Mangalor im Swätgebiet, Peschawar, oberhalb der Ruinen der 
einst so hochberühmten Königsburg Udyänam: noch im 4. Jahrhundert 
nach Chr. einer der Residenzen der guptischen Erderoberer, die, nach 
dem Sungäs, wieder das Erbe der Mauryäs, ein grolses, geeinigtes, 
blühendes Weltreich sich erkämpft und ein paar Jahrhunderte ebenso 
tapfer als weise, auf durchaus nationaler, landesthümlich gefestigter 
Grundlage, behauptet hatten und sich zugleich als Förderer und Freunde 
aller klassischen Künste und Wissenschaften, der vedischen gleichwie 
der buddhistischen, einen unvergänglichen Ruhm gesichert haben. Vom 
hohen Alter der Lautzeichen und der schönen Sprache unserer Inschrift 
gilt das Gleiche, was ich über jene andere verwandte Felsenurkunde 
nach Bchlers Urtheil, oben S. 73 Anm. 53, beigebracht habe, und 
wiederum der wärmste Dank dem Colonel H. A. Dease für seinen 
ausführlichen Bericht und die tadellos gelungenen Abklatsche, die auf 
dem rauhen Felsgestein nur mit sachkundiger Sorgfalt zu erreichen 
waren. 




18 . 


(244) 


Zweiter Theil 

Fünfte Rede 

Schaarenfürst 


Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der 
Erhabene bei Nädikä, in der Steinernen Einsiedelei. 

Um diese Zeit nun hatte der Erhabene da und dort 
in den Landen die Nachfolger, die abgeschieden, ge- 
storben waren, je nach der Auferstehung offenbart, bei 
den Benäresern und Kosalem, bei den Vajjinern und 
Maliern, bei den Cetiern und Vamsern, bei den Ku- 
rünern und Pancälem, bei den Macchem und Süra- 
senern 1 : >Jener ist da auferstanden, dieser ist dort auf- 
erstanden. Ueber fünfzig Nachfolger aus Nädikä, ab- 
geschieden, gestorben, sind nach Vernichtung der fünf 
niederzerrenden Fesseln emporgestiegen um von dort 
aus zu erlöschen, nicht mehr zurückzukehren nach jener 
V eit. Mehr als neunzig Nachfolger aus Nädikä, ab- 
geschieden, gestorben, waren nach Vernichtung der 
drei Fesseln, von Gier, Hass und Irre erleichtert, fast 
schon geläutert : nur einmal werden sie wiederkehren, 
nur einmal noch zu dieser Welt gekommen dem Leiden 
ein Ende machen. Etliche fünfhundert Nachfolger aus 
Nädikä, abgeschieden, gestorben, waren nach Vernich- 
tung der drei F esseln zur Hörerschaft gelangt : dem 
Verderben entronnen können sie zielbewusst der vollen 
Erwachung entgegeneilen. < 2 
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Es hörten nun die Nachfolger in Nädikä reden : 
>Der Erhabene, heilst es, hat da und dort in den Landen 
die Nachfolger, die abgeschiedenen, verstorbenen, je 
nach der Auferstehung offenbart, bei den Benäresern 
und Kosalern, bei den Yajjinern und Maliern, bei den 
Cetiern und Vamsern, bei den Kurünem und Pancälern, 
bei den Macchern und Sörasenern: >Jener ist da auf- 
erstanden, dieser ist dort auf erstanden. Ueber fünfzig 
Nachfolger aus Nädikä, abgeschieden, gestorben, sind 
nach Vernichtung der fünf niederzerrenden Fesseln 
emporgestiegen um von dort aus zu erlöschen, nicht ( 245 ) 
mehr zurückzukehren nach jener Welt. Mehr als neunzig 
Nachfolger aus Nädikä, abgeschieden, gestorben, waren 
nach Vernichtung der drei Fesseln, von Gier, Hass und 
Irre erleichtert, fast schon geläutert : nur einmal werden 
sie wiederkehren, nur einmal noch zu dieser Welt ge- 
kommen dem Leiden ein Ende machen. Etliche fünf- 
hundert Nachfolger aus Nädikä, abgeschieden, gestor- 
ben, waren nach Vernichtung der drei Fesseln zur Hörer- 
schaft gelangt: dem Verderben entronnen können sie 
zielbewusst der vollen Erwachung entgegeneilen. < Dar- 
über waren denn die Nachfolger in Nädikä erfreut und 
entzückt, heiter und fröhlich geworden, als sie von der 
Antwort des Erhabenen auf solche Fragen vernommen. 3 

Von all dem aber hatte der ehrwürdige Änando 
Kunde bekommen und erwog nun bei sich : >Es hat doch 
da auch in Magadhä Nachfolger gegeben, und zwar viele 
und erfahrene, die abgeschieden, verstorben sind: aber 4*246) 
man könnte wahrhaftig vermeinen, dass es in Magadhä 
derart verstorbene Nachfolger überhaupt nicht gegeben 
habe! 4 Und gleichwohl waren auch sie dem Erwachten 
ergeben, der Lehre ergeben, der Jüngerschaft ergeben 
und sind den Pflichten durchaus nachgekommen; von 
denen hat der Erhabene, nach ihrem Verscheiden, nach 
ihrem Versterben, nichts ausgesagt. Aber auch von 
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diesen zu verkünden wäre gut, viele Leute würden er- 
baut, gelangten daher auf günstige Fährte. Da ist ja 
zum Beispiel der König von Magadhä gewesen, Seniyo 
Bimbisäro, ein gerechter und wahrer Herrscher, ein 
Freund der Priester und Hausväter, der städtischen so 
wie der ländischen. 5 Da sind doch die Menschen wie 
Preisredner gestanden : >So ist er also, der gerechte und 
wahrhaftige König, unser Wohlthäter, gestorben ! Und 
wir haben uns bei ihm, unter der Herrschaft des ge- 
rechten und wahrhaftigen Königs, so wohl befunden !< 
Auch der aber war dem Erwachten ergeben, der Lehre 
ergeben, der Jüngerschaft ergeben, ist den Pflichten 
durchaus nachgekommen. Die Leute haben ja damals 
gesagt : >Bis zu seinem letzten Augenblick hat der König 
von Magadhä, Seniyo Bimbisäro, den Erhabenen wie 
ein Redner gepriesene Von ihm hat der Erhabene, nach 
dem Verscheiden, nach dem Versterben, nichts aus- 
(247 gesagt. Aber auch von ihm zu verkünden wäre gut, 
viele Leute würden ez'baut, gelangten daher auf günstige 
Fährte. — Und in Magadhä ist der Erhabene zur All- 
erw'achung gelangt. Da es aber Magadhä war. wo der 
Erhabene zur Allerw^achung gelangt ist, wie kommt es 
denn, dass der Erhabene von den Mägadher Nachfolgern, 
die abgeschieden, gestorben sind, über die Auferstehung 
nichts aussagen mag? 6 Wenn da nun der Erhabene die 
Mägadher Nachfolger, die abgeschieden, gestorben sind, 
nicht je nach der Auferstehung offenbaren mag, so 
möchten die Mägadher Nachfolger desshalb nieder- 
geschlagen sein. Ob nun zwar also die Mägadher Nach- 
folger niedergeschlagen würden : wie kommt es, dass 
der Erhabene über sie nichts aussagen will?« 

So hatte der ehrwürdige Änando über die Mägadher 
Nachfolger allein bei sich nachgedacht, gegen Morgen 
dann, vor Sonnenaufgang, die Ruhstätte verlassen und 
war dorthin gegangen, wo der Erhabene weilte. Dort 
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angelangt bot er dem Erhabenen ehrerbietigen Grufs 
dar und setzte sich beiseite nieder. Beiseite sitzend 
sprach nun der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also : 

;>Reden hab’ ich hören, o Herr : ‘Der Erhabene, heilst 
es, hat da und dort in den Landen die Nachfolger, die 
abgeschiedenen, verstorbenen, je nach der Auferstehung 
offenbart, bei den Benäresern und Kosalern, bei den 
Vajjlnern und Maliern, bei den Cetiern und Vamsern, 
bei den Kurünern und Pancälern, bei den Macchern 
und Sürasenern: >Jener ist da auferstanden, dieser ist 
dort auferstanden. Ueber fünfzig Nachfolger aus Nä- 
dikä, abgeschieden, gestorben, sind nach Vernichtung 
der fünf niederzerrenden Fesseln emporgestiegen um 
von dort aus zu erlöschen, nicht mehr zurückzukehren 
nach jener Welt. Mehr als neunzig Nachfolger aus 
Nädikä, abgeschieden, gestorben, waren nach Vernich- 
tung der drei Fesseln, von Gier, Hass und Irre erleichtert, (248) 
fast schon geläutert : nur einmal werden sie wieder- 
kehren, nur einmal noch zu dieser Welt gekommen dem 
Leiden ein Ende machen. Etliche fünfhundert Nach- 
folger aus Nädikä, abgeschieden, gestorben, waren nach 
Vernichtung der drei Fesseln zur Hörerschaft gelangt: 
dem Verderben entronnen können sie zielbewmsst der 
vollen Erwachung entgegeneilen. < Darüber sind denn 
die Nachfolger in Nädikä erfreut und entzückt, heiter 
und fröhlich geworden, da sie auf ihre Fragen solche 
Antwort vom Erhabenen vernommen.’ — Es hat aber 
doch, o Herr, auch in Magadhä Nachfolger gegeben, 
und zwar viele und erfahrene, die abgeschieden, verstor- 
ben sind: aber man könnte wahrhaftig vermeinen, dass 
es in Magadhä derart verstorbene Nachfolger überhaupt 
nicht gegeben habe. Und gleichwohl, o Herr, waren 
auch sie dem Erwachten ergeben, der Lehre ergeben, 
der Jüngerschaft ergeben und sind den Pflichten durch- 
aus nachgekommen; von denen hat der Erhabene, nach 
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ihrem Verscheiden, nach ihrem Versterben, nichts aus- 
gesagt. Aber auch von diesen zu verkünden wäre gut, 
viele Leute würden erbaut, gelangten daher auf gün- 
stige Fährte. Da ist ja zum Beispiel, o Herr, der König 
von Magadhä gewesen, Seniyo Bimbisäro, ein gerechter 
und wahrer Herrscher, ein Freund der Priester und 
Hausväter, der städtischen so wie der ländischen. Da 
sind doch die Menschen wie Preisredner gestanden: >So 
ist er also, der gerechte und wahrhaftige König, unser 
Wohlthäter, gestorben! Und wir haben uns bei ihm, 
unter der Herrschaft des gerechten und wahrhaftigen 
Königs, so wohl befunden !< Auch der aber war, o Herr, 
dem Erwachten ergeben, der Lehre ergeben, der Jünger- 
schaft ergeben, ist den Pflichten durchaus nachge- 
kommen. Die Leute haben ja damals gesagt: >Bis zu 
(249) seinem letzten Augenblick hat der König von Magadhä, 
Seniyo Bimbisäro, den Erhabenen wie ein Redner ge- 
priesen.« Von ihm hat der Erhabene, nach dem Ver- 
scheiden, nach dem Versterben, nichts ausgesagt. Aber 
auch von ihm zu verkünden wäre gut, viele Leute würden 
erbaut, gelangten daher auf günstige Fährte. Und in 
Magadhä, o Herr, ist der Erhabene zur Allerwachung 
gelangt. Da es aber, o Herr, Magadhä war, wo der Er- 
habene zur Allerwachung gelangt ist, wie kommt es 
denn, dass der Erhabene von den Mägadher Nachfolgern, 
die abgeschieden, gestorben sind, über die Auferstehung 
nichts aussagen mag? Wenn da nun der Erhabene, 
o Herr, die Mägadher Nachfolger, die abgeschieden, ge- 
storben sind, nicht je nach der Auferstehung offenbaren 
mag, so möchten die Mägadher Nachfolger desshalb 
niedergeschlagen sein. Ob nun zwar also die Mägadher 
Nachfolger niedergeschlagen würden: wie kommt es, 
dass der Erhabene über sie nichts aussagen will?« 

So hatte der ehrwürdige Änando über die Mägadher 
Nachfolger vor dem Erhabenen sich ausgesprochen, war 
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dann vom Sitze aufgestanden und nach ehrerbietiger 
Verbeugung vor dem Erhabenen rechts herum und von 
dannen gegangen. 

Da hat nun der Erhabene, nicht lange nachdem 
der ehrwürdige Änando fort war, sich zeitig gerüstet, 
Mantel und Schaale genommen und den Weg nach 
Nädikä beschritten, um Almosenspeise. In der Stadt 
von Haus zu Haus tretend kehrte der Erhabene mit 
den erhaltenen Brocken zurück, spülte sich nach dem 
Mahl die Füise ab, betrat die Steinerne Einsiedelei und 
nahm, über die Mägadher Nachfolger achtsam sinnend, 
aufmerksam sinnend, ganz den Geist darauf hinlenkend, 
auf dem vorbereiteten Sitze Platz: >Ihre Führte will 
ich erkennen und Hinkunft, wie gewandelt die Lieben ( 250 ) 
sind und wo hingelangt .< 7 Und es sah der Erhabene 
die Mägadher Nachfolger, wie sie gewandelt waren, die 
Lieben, und wo hingelangt. 

Da ist denn der Erhabene gegen Abend, nach Auf- 
hebung der Gedenkensruhe, aus der Steinernen Ein- 
siedelei hervorgetreten und hat an der Schattenseite 
der Wand auf dem bereitstehenden Sitze Platz ge- 
nommen. Alsbald kam nun der ehrwürdige Änando zum 
Erhabenen heran, begrüiste den Erhabenen ehrerbietig 
und setzte sich beiseite nieder. Beiseite sitzend sprach 
dann der ehrwürdige Änando zum Erhabenen also : 

»Wie blendend vor Glanz, o Herr, scheint der Er- 
habene, es strahlt gleichsam des Erhabenen helles Ant- 
litz mit den durchleuchtenden Zügen : das muss heute, 
o Herr, eine gar stille Stätte gewesen sein, wo der Er- 
habene zu weilen kam .« 8 

»Weil du mir eben, Änando, über die Mägadher Nach- 
folger hier berichtet hattest und dann fortgegangen 
warst, bin ich eben, nachdem ich in Nädikä Almosen- 
speise erhalten, das Mahl eingenommen, die Füfee ab- 
gespült hatte, in die Steinerne Einsiedelei eingetreten 
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und habe mich, über die Mägadher Nachfolger achtsam 
sinnend, aufmerksam sinnend, ganz den Geist darauf 
hinlenkend, dort niedergesetzt: >Ihre Fährte will ich 
erkennen und Hinkunft, wie gewandelt die Lieben sind 
und wo hingelangt.< Und ich sah, Änando, die Mägadher 
Nachfolger, wie sie gewandelt waren, die Lieben, und 
wo hingelangt. Da hat nun, Änando, ein verborgener 
Geist die Stimme vernehmen lassen : >Der Schaarenfürst 
bin ich. Erhabener, der Schaarenfürst bin ich, Will- 
(251) kommener !< Erinnerst du dich wohl, Änando, je zuvor 
einen solchen Namen gehört zu haben, als wie ‘Schaaren- 
fürst’ ?« 

»Nein, o Herr, ich erinnere mich nicht, je zuvor einen 
solchen Namen gehört zu haben, als wie ‘Schaarenfürst’ : 
aber ich habe, o Herr, eben einen Freudenschauer 
empfunden, als ich den Namen ‘Schaarenfürst’ vernahm . 9 
Da hab’ ich, o Herr, gemerkt : das wird ja gewiss kein 
minderer Geist sein, der da einen so vielverheifsenden 
Namen wie ‘Schaarenfürst’ trägt.« 

»Während nun, Änando, die Stimme sich ankündete, 
ist eine hohe Geistergestalt vor mir erschienen und hat 
zum zweiten Mal sich zu mir bekannt : >Bimbisäro bin 
ich, Erhabener, Bimbisäro bin ich, Willkommener. Zum 
siebenten Mal hier bin ich, o Herr, in den Kreis um 
Vessavano den Grofsen Herrscher emporgelangt . 10 Von 
hier abgeschieden kann ich wieder bei Menschen einst 
König werden. 

Um sieben hin, um sieben her, 

Im Kreise wandelnd vierzehnmal, 

Gedenk’ ich meiner Zeiten Bahn, 

Wo einst im Dasein ich geweilt. 

Seit langem, o Herr, Höllen entfremdet weifs ich, dass 
mir keine Hölle mehr zusteht; meine Sehnsucht aber 
geht dahin, nur einmal noch wiederzukehren. < — Er- 
staunlich ist das<, sagte ich, >bei Schaarenfürst, 
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dem ehrwürdigen Geiste, außerordentlich ist das bei 
Schaarenfürst, dem ehrwürdigen Geiste, dieses Wort : 

‘Seit langem, o Herr, Höllen entfremdet weifs ich, dass 
mir keine Hölle mehr zusteht’, und dass du gesagt hast : 
‘meine Sehnsucht aber geht dahin, nur einmal noch 
wiederzukehren.’ Woher veranlasst hat wohl Schaaren- 
fürst der ehrwürdige Geist ein so hocherlesenes Ziel 
bekennen mögen ?< — >Nicht anderswoher, Erhabener, (252) 
als durch deine Weisung, nicht anderswoher, Will- 
kommener, als durch deine Weisung ! Von dem Augen- 
blick an wo ich, o Herr, dem Erhabenen einzig ergeben 
geworden bin 11 , von dem Augenblick an bin ich, o Herr, 
seit langem, Höllen entfremdet und weiß, dass mir keine 
Hölle mehr zusteht ; meine Sehnsucht aber geht dahin, 
nur einmal noch wiederzukehren. — Ich war da, o Herr, 
von Vessavano dem Großen Herrscher in irgend einer 
Angelegenheit an Virülhako den Großen Herrscher ab- 
gesandt worden . 12 Da sah ich auf meinem Wege wie 
der Erhabene die Steinerne Einsiedelei betrat und über 
die Mägadher Nachfolger achtsam sinnend, aufmerksam 
sinnend, ganz den Geist darauf hinlenkend niedersaß : 
‘Ihre Fährte will ich erkennen und Hinkunft, wie ge- 
wandelt die Lieben sind und wo hingelangt.’ Da ist 
nun nichts Wunderbares dabei, o Herr, dass ich es von 
Vessavano dem Großen Herrscher, der es seinem Kreise 
dort erzählt hat, selber vernommen habe, wie jene Lieben 
gewandelt sind und wo hingelangt. Da hab’ ich nun, 
o Herr, mir gesagt : >Den Erhabenen werd’ ich besuchen, 
und dem Erhabenen darf ich wohl Meldung darüber 
erstatten. < Das sind, o Herr, die zwei Gründe für mich 
gewesen, dass ich den Erhabenen besuchen kam . 13 — 

Die vergangenen Tage, o Herr, vor einiger Zeit, an einem 
Feiertage, Mitte des Monats, am ersten herbstlichen 
Vollmonde, in der voll aufgegangenen Mondnacht, sind 
sammt und sonders die Dreiunddreißig Götter im Saal 
der Säligen auf den Sitzen bei einander versammelt 
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gewesen, von einer mächtigen himmlischen Gemeinde 
allenthalben umgeben, während die vier Grofsen Könige 
nach je einer Weltgegend saisen. Im Osten sals Dhata- 
(253) rattho der Groise König, das Antlitz nach Westen ge- 
wandt, den Göttern zugekehrt ; im Süden safs Virülhako 
der Grolse König, das Antlitz nach Norden gewandt, 
den Göttern zugekehrt; im Westen sals Virüpakkho der 
Groise König, das Antlitz nach Osten gewandt, den 
Göttern zugekehrt ; im Norden saJs Vessavano der Groise 
König, das Antlitz nach Süden gewandt, den Göttern 
zugekehrt. Wie da, o Herr, sammt und sonders die 
Dreiunddreiisig Götter im Saal der Säligen auf den 
Sitzen bei einander versammelt waren, von einer mäch- 
tigen himmlischen Gemeinde allenthalben umgeben, 
und die vier Groisen Könige nach je einer Weltgegend 
saisen. war also ihr Platz angeordnet, und alsdann war 
uns der Platz eingeräumt. Die Götter, o Herr, die beim 
Erhabenen das Asketenleben geführt hatten und nun 
emporgelangt waren zur Gemeinschaft der Dreiund- 
dreiisig, die haben die anderen Götter überstrahlt, so 
an Schönheit als an Fülle der Macht . 14 Darüber sind 
denn, o Herr, die Götter der Dreiunddreiisig erfreut und 
entzückt, heiter und fröhlich geworden : ‘Die Schaar der 
Götter, o seht nur, nimmt zu, ab nimmt die unholde 
Schaar !’ Als nun, o Herr, Sakko der Götter König der 
Dreiunddreiisig Götter innige Heiterkeit wahrgenommen, 
lieis er folgende Sangesweise aus Freude verlauten: 

>0 seht nur wie sich Götter freun, 

Die Dreiunddreiisig und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährt ! 15 

>Und junge Götter sehn sie jetzt 
In Schönheit aufgehn, machterfüllt, 

Asketen einst gewesen dort 
Beim Heiland, uun erschienen hier. 
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>Die strahlen über andre hin, ( 254 ) 

So schön, so mächtig, kraftbegabt, 

Des Denkerfürsten Hörerkreis, 

Heroben herrlich vorgelangt. 

>In solchem Blicke leuchten sie, 

Die Dreiunddreiisig und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährt.« 

Da sind denn, o Herr, die Götter der Dreiunddreiisig 
immer noch mehr erfreut und entzückt, immer heiterer 
und fröhlicher geworden : ‘Die Schaar der Götter, o seht 
nur, nimmt zu, ab nimmt die unholde Schaar !’ — Als- 
bald nun, o Herr, haben die Dreiunddreiisig Götter die 
Angelegenheit, um derentwillen sie im Saal der Säligen 
zur Versammlung gekommen waren, erwogen, haben sie 
berathen, ihre Beschlüsse zur Ausführung aber sodann 
den vier Grolsen Königen anvertraut, ihre Befehle zur 
Vollziehung aber sodann den vier Grolsen Königen über- 
tragen, die da, ein jeder auf seinem Throne stehend, 
noch nicht gegangen waren: 

So war der Auftrag denn gestellt 
Den Königen, jedem zugetheilt : 

Und heitern Sinnes standen sie, 

Für sich ein jeder, auf dem Thron . 16 

Da hat nun, o Herr, gegen Norden weithin ein Schimmer 
zu leuchten begonnen, ein Abglanz ist aufgegangen, 
überstrahlend sogar der Götter göttliche Pracht. Und 
alsbald hat, o Herr, Sakko der Götter König sich an 
die Götter der Dreiunddreiisig also gewandt : ‘Sofern, ihr 
Würdigen, sich Zeichen anzeigen, ein Schimmer zu 
leuchten beginnt, ein Abglanz aufgeht, mag Brahma 
offenbar werden 17 : denn das ist das Vorzeichen der (255) 
Erscheinung Brahmas, dass es da immer lichter wird, 
ein Abglanz erscheint: 
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Sofern sich Zeichen zeigen an 
Mag Brahma werden offenbar: 

Von uralt ist es Brahmas Art 
Im breiten Abglanz aufzuglühn.’ 

So haben sich denn, o Herr, die Dreiunddreilsig Götter 
wieder auf ihren Sitzen niedergelassen: ‘Den Abglanz 
dort wollen wir abwarten, wie er sich entwickeln wird : 
erst im klaren darüber werden wir gehn.’ Und auch 
die vier Grolsen Könige haben auf ihren Sitzen wieder 
Platz genommen : ‘Den Abglanz dort wollen wir abwarten, 
wie er sich entwickeln wird: erst im klaren darüber 
werden w T ir gehn.’ Als sie das vernommen, sind die 
Götter der Dreiunddreilsig insgesammt übereingekom- 
men: ‘Den Abglanz dort wollen wir abwarten, wie er 
sich entwickeln wird: erst im klaren darüber werden 
wir gehn.’ — Wenn, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling 18 , vor den Göttern der Dreiunddreilsig zu erscheinen 
kommt, so nimmt er eine gröbere Selbstgestaltung an 
um zu erscheinen. Was eben, o Herr, Brahmas eigen- 
thümliches Abbild ist, das kann von den Göttern der 
Dreiunddreilsig nicht angeschaut werden, mit ihrem 
Gesichtsinn. Wenn, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling, vor den Göttern der Dreiunddreilsig zu erscheinen 
kommt, überstrahlt er die anderen Götter, so an Schön- 
heit als an Fülle der Macht. Gleichwie etwa, o Herr, 
eine goldene Bildsäule eine Menschengestalt überstrahlt : 
ebenso nun auch, o Herr, überstrahlt Brahma, Der ewige 
Jüngling, wenn er vor den Göttern der Dreiunddreilsig 
zu erscheinen kommt, die anderen Götter, so an Schön- 
heit als an Fülle der Macht. Wenn, o Herr, Brahma, 
Der ewige Jüngling, vor den Göttern der Dreiunddreilsig 
zu erscheinen kommt, wird er in diesem Kreise von 
(256) keinem der Götter begrüfst oder geleitet oder zu sitzen 
eingeladen: alle sind nur still geworden, haben die 
Hände gefaltet, sitzen da mit verschränkten Beinen 19 : 
‘Wessen Gottes Platz nun Brahma, Der ewige Jüngling, 
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erwählen wird, an dessen Stelle wird er sich nieder- 
lassen.’ So nun aber, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling, an der Stelle eines Gottes Platz genommen hat, 
empfindet der Gott dann ein hohes Gefühl der Be- 
friedigung, empfindet der Gott dann ein hohes Gefühl 
der Freude, Gleichwie etwa, o Herr, ein Kriegerfürst, 
dessen Haupt gesalbt wurde, der soeben die Königs- 
weihe empfangen hat, alsbald ein hohes Gefühl der Be- 
friedigung, alsbald ein hohes Gefühl der Freude empfin- 
det : ebenso nun auch, o Herr, empfindet der Gott, an 
dessen Stelle Brahma, Der ewige Jüngling, dann Platz 
genommen hat, alsbald ein hohes Gefühl der Be- 
friedigung, alsbald ein hohes Gefühl der Freude. — 
Da hat denn, o Herr, Brahma, Der ewige Jüngling, eine 
gröbere Selbstgestaltung angenommen, ist dem Aus- 
sehn nach wie ein Jüngling mit fünf Strahlen geworden 
und vor den Göttern der Dreiunddreifsig erschienen . 20 
Und er stieg in die Lüfte auf, und im Raume frei 
schwebend safs er da mit verschränkten Beinen. Gleich- 
wie etwa, o Herr, ein kräftiger Mann auf einer wohl- 
geglätteten Lagerstatt oder auf dem ebenen Estrich mit 
verschränkten Beinen dasitzen mag: ebenso nun auch, 
o Herr, war Brahma, Der ewige Jüngling, in die Lüfte 
aufgestiegen und, im Raume frei schwebend, sals er 
da mit verschränkten Beinen; und der Dreiunddreifsig 
Götter innige Heiterkeit merkend liefs er diese Sanges- 
-weise aus Freude verlauten: 

‘0 seht nur wie sich Götter freun, 

Die Dreiuncldreitig und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährt ! 

‘Und junge Götter sehn sie jetzt 
In Schönheit aufgehn, machterfüllt, 

Asketen einst gewesen dort 
Beim Heiland, nun erschienen hier. 

Längere Sammlung II 


( 257 ) 


20 
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‘Die strahlen über andre hin, 

So schön, so mächtig, kraftbegabt, 

Des Denkerfürsten Hörerkreis, 

Heroben herrlich vorgelangt. 

‘In solchem Blicke leuchten sie, 

Die Dreiunddreilsig und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährt.’ 

Diese Weise, o Herr, hat Brahma, Der ewige Jüngling, 
vorgetragen. Während, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling, diese Weise vorgetragen hat, war der Ton seiner 
Stimme achtfach ausgezeichnet : deutlich und verständ- 
lich, angenehm und ansprechend, gebunden, nicht ge- 
brochen, tief und volltönig. Wie aber da, o Herr, Brahma, 
Der ewige Jüngling, in einer Versammlung zu sprechen 
pflegt, geht der Klang seiner Stimme nicht über die 
Versammlung hinaus. Und wer nun, o Herr, eine also 
achtfach ausgezeichnete Rede führt, der heilst ein 
brahmischer Redner . 21 — Da hat denn, o Herr, Brahma, 
Der ewige Jüngling, dreiunddreilsig Selbstgestaltungen 
angenommen und sich je einzeln auf jedem Sitze der 
Dreiunddreifsig Götter mit verschränkten Beinen nieder- 
gelassen und also sich zu ihnen gewandt: ‘Was meinen 
wohl die lieben Götter der Dreiunddreifsig, wie weit 
(258) doch Er, der Erhabene, vielem Volke zum Wohle ge- 
wandelt ist, vielem Volke zum Heile, aus Mitleid zur 
Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für Götter und 
Menschen ! Die da, ihr Lieben, beim Erwachten Zuflucht 
genommen, bei der Lehre Zuflucht genommen, bei der 
Jüngerschaft Zuflucht genommen, den Pflichten durch- 
aus nachgekommen waren, die gelangen bei der Auf- 
lösung des Körpers, nach dem Tode, entweder empor 
zur Gemeinschaft mit Selbstgewaltigen Göttern jenseit 
unbeschränkter Freude, oder gelangen empor zur Ge- 
meinschaft mit Göttern unbeschränkter Freude, oder 
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auch empor zur Gemeinschaft mit den Säligen Göttern, 
auch zur Gemeinschaft der Schattengötter, oder zur Ge- 
meinschaft der Dreiunddreiisig Götter, gelangen auch 
empor zur Gemeinschaft mit den Göttern der vier 
Grofsen Könige ; die sich aber einer ganz untergeordneten 
Art hinzugesellen, gesellen sich den Schaaren der 
Himmelsboten hinzu.’ Auf diese Weise, o Herr, hat 
Brahmä, Der ewige Jüngling, gesprochen. Während, 
o Herr, Brahmä, Der ewige Jüngling, auf diese Weise 
gesprochen hatte, haben bei der Stimme aber die Götter 
vermeint 22 : ‘Der dort auf meinem Sitze ruht, Der ist 
es, der allein nur spricht.’ 

Nur einer war es, der da sprach, 

Und jedes Bild, es sprach da mit; 

Nur einer war es, der nun schwieg, 

Und alle Bilder schwiegen still. 

So hat denn jeder Gott vermeint, 

Die Dreiunddreiisig und ihr Herr: 

‘Der dort auf meinem Sitze ruht, 

Der ist es, der allein nur spricht.’ 

Da hat nun, o Herr, Brahmä, Der ewige Jüngling, sich 
zur Einheit zusammengezogen, alsbald auf dem Sitze (259) 
Sakkos des Königs der Götter Platz genommen und 
dann zu den Dreiunddreiisig gesprochen: ‘Was meinen 
wohl die lieben Götter der Dreiunddreiisig, wie gut doch 
Er, der Erhabene, der Kenner, der Seher, der Heilige, 
vollkommen Erwachte, eben diese vier Machtgebiete 
dargestellt hat, auf dass man Mächte beherrschen, 
Mächte entfalten, Mächte wirken lassen kann ! 23 Und 
zwar welche vier Machtgebiete? Da kann, ihr Lieben, 
ein Mönch das durch Innigkeit, Ausdauer und Sammlung 
des Willens erworbene Machtgebiet gewinnen, das durch 
Innigkeit, Ausdauer und Sammlung der Kraft erworbene 
Machtgebiet gewännen, das durch Innigkeit, Ausdauer 
und Sammlung des Gemüths erworbene Machtgebiet ge- 

20 * 



308 


— Zweiter Theii — Fünfte Rede — 18 — 


winnen, das durch Innigkeit, Ausdauer und Sammlung 
des Prüfens erworbene Machtgebiet gewinnen. Das sind, 
ihr Lieben, die vier Machtgebiete, die Er, der Erhabene, 
der Kenner, der Seher, der Heilige, vollkommen Erwachte, 
dargestellt hat, auf dass man Mächte beherrschen, 
Mächte entfalten, Mächte wirken lassen kann. Die also 
da, ihr Lieben, in vergangenen Zeiten als Asketen oder 
als Priester auf manigfaltige Weise magische Wirkung 
sich widerfahren liefsen, alle die hatten es dahin ge- 
bracht, indem sie eben diese vier Machtgebiete eifrig 
begangen haben, eifrig gepflegt haben. Die aber einst, 
ihr Lieben, in künftigen Zeiten als Asketen oder als 
Priester auf manigfaltige Weise magische Wirkung 
sich widerfahren lassen werden, alle die werden es dahin 
bringen, indem sie eben diese vier Machtgebiete eifrig 
begangen haben werden, eifrig gepflegt haben werden. 
Und die auch nun, ihr Lieben, in gegenwärtiger Zeit 
( 260 ) als Asketen oder als Priester auf manigfaltige Weise 
magische Wirkung sich widerfahren lassen, alle die 
bringen es dahin, indem sie eben diese vier Machtgebiete 
eifrig begangen haben, eifrig gepflegt haben. Haben 
die lieben Götter der Dreiunddreifsig wohl bei mir jene 
magische Machtentfaltung geselin?' — ‘Freilich, Groiser 
Brahmä !’ — ‘Auch ich bin, ihr Lieben, durch eifriges 
Begehn, eifriges Pflegen eben dieser vier Machtgebiete 
so hochmächtig geworden, so hochgewaltig !’ Auf diese 
Weise, o Herr, hat Brahma, Der ewige Jüngling, ge- 
sprochen. Nachdem, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling. dies gesagt hatte, wandte er sich also an die Drei- 
unddreifsig : ‘Was meinen wohl die lieben Götter der 
Dreiunddreifsig. wie auch da von Ihm, dem Erhabenen, 
dem Kenner, dem Seher, dem Heiligen, vollkommen Er- 
wachten, die drei Ausgänge ins Freie erkundet wurden, 
um Wohlsein zu finden ! Lmd zwar welche drei Aus- 
gänge? Da ist einer, ihr Lieben, angeschlossen den 
Lüsten geblieben, angeschlossen unheilsamen Dingen. 
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Der hat späterhin die heilige Lehre vernommen, hat 
ernstlich nachgedacht, ist der Lehre lehrgemäfs nach- 
gefolgt. Weil er die Kunde der heiligen Lehre versteht, 
ernstlich nachdenkt, der Lehre lehrgemäfs nachfolgt, 
schliefst er sich nicht mehr den Lüsten an, nicht mehr 
angeschlossen unheilsamen Dingen. Wie er da nicht 
mehr den Lüsten angeschlossen bleibt, nicht mehr an- 
geschlossen unheilsamen Dingen, entwickelt sich Wohl- 
sein, und aus Wohlsein mehr und mehr Fröhlichkeit. 
Gleichwie etwa, ihr Lieben, aus Freude Frohsinn ent- 
steht, ebenso nun auch, ihr Lieben, entwickelt sich 
Wohlsein, während er da nicht mehr den Lüsten an- 
geschlossen bleibt, nicht mehr angeschlossen unheil- 
samen Dingen, entwickelt sich mehr und mehr Fröhlich- ( 261 ) 
keit. Das ist, ihr Lieben, von Ihm, dem Erhabenen, 
dem Kenner, dem Seher, dem Heiligen, vollkommen Er- 
wachten, als erster Ausgang ins Freie erkundet worden, 
um Wohlsein zu finden. — Weiter sodann, ihr Lieben: 
da sind bei einem die gröberen körperlichen Unter- 
scheidungen nicht beschwichtigt, die gröberen sprach- 
lichen Unterscheidungen nicht beschwichtigt, die 
gröberen geistigen Unterscheidungen nicht beschwich- 
tigt. Der hat späterhin die heilige Lehre vernommen, 
hat ernstlich nachgedacht, ist der Lehre lehrgemäfs 
nachgefolgt. Weil er die Kunde der heiligen Lehre ver- 
steht, ernstlich nachdenkt, der Lehre lehrgemäfs nach- 
folgt, werden die gröberen körperlichen Unterscheidun- 
gen beschwichtigt, werden die gröberen sprachlichen 
Unterscheidungen beschwichtigt, werden die gröberen 
geistigen Unterscheidungen beschwichtigt. Durch diese 
Beschwichtigung entwickelt sich Wohlsein, und aus 
Wohlsein mehr und mehr Fröhlichkeit. Gleichwie etwa, 
ihr Lieben, aus Freude Frohsinn entsteht, ebenso nun 
auch, ihr Lieben, entwickelt sich aus dieser Beschwich- 
tigung V» ohlsein, und aus Wohlsein mehr und mehr 
I röhlichkeit. Das ist, ihr Lieben, von Ihm, dem Er- 
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habenen, dem Kenner, dem Seher, dem Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, als zweiter Ausgang ins Freie er- 
kundet worden, um Wohlsein zu finden. — Weiter so- 

(262) dann, ihr Lieben: da hat einer >Das ist heilsann nicht 
der Wahrheit gemäfe verstanden, >Das ist unheilsann 
nicht der Wahrheit gemäfs verstanden, >Das ist tadel- 
haft« nicht der Wahrheit gemäfe verstanden, >Das ist 
untadelhaft« nicht der Wahrheit gemäfs verstanden, 
>Das ist zu pflegen, das ist nicht zu pflegen« nicht der 
Wahrheit gemäfe verstanden, >Das ist gewöhnlich, das 
ist erlesen« nicht der Wahrheit gemäfs verstanden, >Das 
ist schwarz und weife miteinander vertheilt« nicht der 
Wahrheit gemäfe verstanden. Der hat späterhin die 
heilige Lehre vernommen, hat ernstlich nachgedacht, 
ist der Lehre lehrgemäfe nachgefolgt. Weil er die Kunde 
der heiligen Lehre versteht, ernstlich nachdenkt, der 
Lehre lehrgemäfe nachfolgt, kann er >Das ist heilsam« 
der Wahrheit gemäfe verstehn, kann er >Das ist unheil- 
sam« der Wahrheit gemäfe verstehn, kann er >Das ist 
tadelhaft« der Wahrheit gemäfe verstehn, kann er >Das 
ist untadelhaft« der Wahrheit gemäfe verstehn, kann 
er >Das ist zu pflegen, das ist nicht zu pflegen« der 
Wahrheit gemäfe verstehn, kann er >Das ist gewöhnlich, 
das ist erlesen« der Wahrheit gemäfe verstehn, kann er 
>Das ist schwarz und weife miteinander vertheilt« der 
Wahrheit gemäfe verstehn. 24 In solcher Kunde, solchem 
Anblicke löst sich ihm das Nichtwissen auf, das Wissen 
entwickelt sich. Aus Ekel vor dem Nichtwissen geht 
ihm mit dem Wissen Wohlsein auf, und aus Wohlsein 
mehr und mehr Fröhlichkeit. Gleichwie etwa, ihr Lieben, 
aus Freude Frohsinn entsteht, ebenso nun auch, ihr 
Lieben, geht ihm aus Ekel vor dem Nichtwissen mit 
dem Wissen Wohlsein auf, und aus Wohlsein mehr und 
mehr Fröhlichkeit. Das ist, ihr Lieben, von Ihm. dem 

(263) Erhabenen, dem Kenner, dem Seher, dem Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, als dritter Ausgang ins Freie er- 
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kündet worden, um Wohlsein zu finden. — Das sind, 
ihr Lieben, die drei Ausgänge ins Freie, von Ihm, dem 
Erhabenen, dem Kenner, dem Seher, dem Heiligen, voll- 
kommen Erwachten, um Wohlsein erkundet.’ — Auf 
diese Weise, o Herr, hat Brahma, Der ewige Jüngling, 
gesprochen. Nachdem, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling, dies gesagt hatte, wandte er sich also an die Drei- 
unddreifsig: ‘Was meinen wohl die lieben Götter der 
Dreiunddreilsig, wie gut doch Er, der Erhabene, der 
Kenner, der Seher, der Heilige, vollkommen Erwachte, 
eben diese vier Pfeiler der Einsicht dargestellt hat, 
um das Heil zu erlangen! Und zwar welche vier Pfeiler? 

Da wacht, ihr Lieben, ein Mönch nach innen beim 
Körper über den Körper, unermüdlich, klaren Sinnes, 
einsichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und 
Bekümmerns ; nach innen beim Körper über den Körper 
wachend wird er da vollkommen ausgeglichen, vollkom- 
men abgeklärt: weil er da vollkommen ausgeglichen, 
vollkommen abgeklärt wurde, kann er nach auJsen, an 
anderem Körper, weise den Blick bewähren. Nach innen 
wacht er bei den Gefühlen über die Gefühle, wacht 
beim Gemüthe über das Gemüth, wacht bei den Er- ( 264 ) 
scheinungen über die Erscheinungen, unermüdlich, 
klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwindung weltlichen 
Begehrens und Bekümmerns ; nach innen bei den Er- 
scheinungen über die Erscheinungen wachend wird er 
da vollkommen ausgeglichen, vollkommen abgeklärt: 
weil er da vollkommen ausgeglichen, vollkommen ab- 
geklärt wurde, kann er nach aufsen, an anderen Er- 
scheinungen, weise den Blick bewähren. Das sind, ihr 
Lieben, die vier Pfeiler der Einsicht, um das Heil zu 
erlangen, die Er, der Erhabene, der Kenner, der Seher, 
der Heilige, vollkommen Erwachte, dargestellt hat.’ — 

Auf diese Weise, o Herr, hat Brahma, Der ewige Jüng- 
ling» gesprochen. Nachdem, o Herr, Brahma, Der ewige 
Jüngling, dies gesagt hatte, wandte er sich also an die 
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Dreiunddreifsig : ‘Was meinen wohl die lieben Götter 
der DreiunddreiMg, wie gut doch Er, der Erhabene, 
der Kenner, der Seher, der Heilige, vollkommen Er- 
wachte, die sieben Geräthe der Einigung dargestellt 
hat, um vollkommene Einigung bewirken zu können, 
vollkommene Einigung aufgehn zu lassen ! 25 Und welche 
sieben Geräthe? Als da sind: rechte Erkenntniss, rechte 
Gesinnung, rechte Rede, rechtes Handeln, rechtes Wan- 
deln, rechtes Mühn, rechte Einsicht. Wenn nun. ihr 
Lieben, eine solche siebenfach bestandene Einheit des 
Herzens bereitet worden ist, so wird sie, ihr Lieben, 
heilige vollkommene Einigung genannt, wird sie ‘wohl- 
gelungen’ genannt, wird sie ‘wohlgerathen’ genannt. 
Dem recht Erkennenden, ihr Lieben, kommt rechte Ge- 
sinnung zu, dem recht Gesinnten kommt rechte Rede 
zu, dem recht Redenden kommt rechtes Handeln zu, 
(265) dem recht Handelnden kommt rechtes Wandeln zu, dem 
recht Wandelnden kommt rechtes Mühn zu, dem recht 
Bemühten kommt rechte Einsicht zu, dem recht Be- 
sonnenen kommt rechte Einigung zu, dem recht Ge- 
einigten kommt rechtes Wissen zu, dem recht Bewussten 
kommt rechte Erlösung zu. — Wenn da nun einer, ihr 
Lieben, mit Recht etwa sagen wollte: ‘Wohl kundgethan 
ist vom Erhabenen die Satzung, die ersichtliche, zeit- 
lose, anregende, einladende, den Verständigen von selbst 
verständlich : erschlossen sind zur Ewigkeit die Tliore’ ; 
so könnte er das eben beim vollkommen Erwachten aus 
begründeter Zuversicht mit Recht da sagen: ‘Wohl 
kundgethan, fürwahr, ist vom Erhabenen die Satzung, 
die ersichtliche, zeitlose, anregende, einladende, den 
Verständigen von selbst verständlich: erschlossen sind 
zur Ewigkeit die Thore .’ 26 — Die aber da, ihr Lieben, 
beim Erwachten begründete Zuversicht gefunden, bei 
der Lehre begründete Zuversicht gefunden, bei der 
Jüngerschaft begründete Zuversicht gefunden, Eigen- 
schaften erworben haben, wie sie Heiligen lieb sind; 
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und auch die emporgestiegen sind, mit der Lehre wohl- 
vertraut 27 , die Mägadher Nachfolger, die abge- 
schiedenen, verstorbenen: nach Vernichtung der drei 
Fesseln waren sie zur Hörerschaft gelangt, dem Ver- 
derben entronnen können sie zielbewusst der vollen Er- 
wachung entgegeneilen. ’ — Auf diese Weise, o Herr, 
hat Brahma, Der ewige Jüngling, gesprochen. Nach- 
dem, o Herr, Brahma, Der ewige Jüngling, dies gesagt ( 266 ) 
hatte, ist Vessavano dem Groisen Herrscher der Ge- 
danke in den Sinn gekommen: ‘Gar erstaunlich ist es, 
gar wunderbar ist es, dass es wirklich einen so herrlichen 
Meister geben sollte, eine so herrliche Verkündung der 
Lehre, und dass man so herrlich erreichte Ziele auf- 
weisen kann !’ Da hat, o Herr, Brahmä, Der ewige Jüng- 
ling, im Geiste den Geist und Gedanken bei Vessavano 
dem Grofsen Herrscher erfassend, also zu ihm ge- 
sprochen: Was meint wohl unser lieber Vessavano der 
Grofse Herrscher? Auch in vergangenen Zeiten hat es 
so herrlichen Meister gegeben, so herrliche Verkündung 
der Lehre, und man hat so herrlich erreichte Ziele auf- 
gewiesen. Und auch in künftigen Zeiten wird es so 
herrlichen Meister geben, so herrliche Verkündung der 
Lehre, und man würd so herrlich erreichte Ziele auf- 
weisen.« — Auf diese Weise, o Herr, hat Brahmä, Der 
ewige Jüngling, vor den Göttern der Dreiunddreifsig 
gesprochen.’« 


Auf diese Weise hat Vessavano der Grofse Herrscher 
was Brahmä, Der ewige Jüngling, vor den Göttern der 
Dreiunddreifsig gesprochen von Angesicht gehört, von 
Angesicht vernommen und dann seinem Kreise erzählt. 
Auf diese Weise hat Schaarenfürst der Geist was 
Vessavano der GroJfee Herrscher in seinem Kreise ge- 
sprochen von Angesicht gehört, von Angesicht ver- 
nommen und dann dem Erhabenen erzählt. Auf diese 
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Weise hat es der Erhabene durch Schaarenfürst den 
Geist von Angesicht gehört, von Angesicht vernommen, 
(267) es auch selbst erkannt 28 , und dem ehrwürdigen Änando 
erzählt. Auf diese Weise hat es der ehrwürdige Änando 
vom Erhabenen von Angesicht gehört, von Angesicht 
vernommen und den Mönchen und Nonnen, den An- 
hängern und Anhängerinen erzählt. Da ist denn jetzt 
das Asketenthum mächtig aufgediehen, nach allen Seiten 
hin, unter vielem Volke verbreitet, jedem zugänglich, 
lange schon den Menschen wohlbekannt geworden. 



Nachweise 


1 Diese Völkerschaften waren die bedeutendsten von Mittelindien, 
im recht eigentlich arischen Kulturbereich , auf einem Landgebiet von 
weit mehr als der Gröfse des Deutschen Reichs. Nächst den Benäresern 
waren die Kosaler, mit ihrer göttlichen, vom Sohn der Sonne Manu- 
vaivasvatas selbst gegründeten Stadt Ayodhyä — der klassischen Stätte 
des Bämäyatiam — sowie auch die Kurü-Pancaler, seit den ältesten 
Ahnengeschlechtern durch Weisheit und Tapferkeit ausgezeichnet, im 
oberen Flussgebiet von Ganges und Yamunä gesiedelt, an welch letzterer 
die mächtige Königsburg der Pancäla-PämJaver, Indraprastham, gelegen 
war, auf deren Ruinen heute Delhi steht. Nicht minder berühmt war 
Mathurä, die Residenz der benachbarten Sürasener, die Heimath Krisch- 
nas, des » Herrn von Mathurä*, und seines Kults, durch Meoasthenes, 
in Aeklan’ 9 Indica VIII 5, wo er von den SovQaoyvai berichtet, gut be- 
stätigt. Die westlichen Maccher, im SamsTcrt die Matsyäs, waren die 
Bundesgenossen der Paücäler im grofsen Kampfe mit den kurünischen 
Bharatern, deren gegenseitig ungeheuerliche Heldenthaten zu schildern 
das Epos nie müde wird. Ostsüdöstlich, im Umkreis des heutigen Be- 
zirks von Patna, safsen die stolzen Stämme der Vajjlner und Maller, 
die uns schon in der 16. Rede begegnet sind. Die Cetier endlich und 
Varpser oder Fasäs der Sruti und Vatsyäs der Smrti (zum ersteren cf. 
Oldbnberg, Buddha 1. Aufl. S. 400f.), gerühmt als Hüter und Bewahrer 
achter Ordnung und Sitte — die vordersten nannten sich Söhne der 
Kurüner und sind die schon seit der Bksamhitä wohlbekannten Cedyer 
oder Ceday.ls — lagen an den südlichen Gränzen der altehrwürdigen 
Landstriche, etwa im heutigen Bereich von Gwalior bis Jabalpur, und 
sind auf Inschriften als Herrschergeschlechter häufig anzutreffen. Vergl. 
Manus II 17 — 22, wo ebendieses ganze Ländergebiet, das Mittelreich mit 
all seinen Völkern, vom östlichen bis zum westlichen Meer und vom 
Himälayo bis zum Vindhyer Gebirge, als der Arische Bereich, Aryävartas, 
bezeichnet ist. Und dies war der Schauplatz der Wanderungen des 
Asketen Gotamo und seiner Jünger, wie vorher S. 229 (Anmerkung 59 
zur 16. Rede), näher gezeigt wurde. 

2 Zumeist Nachfolger, die als huldigende Anhängerim Hausstande 
zu verstehn sind, wie auch in der 16. Rede, oben S. 129f. Die auffallend 
hohe Anzahl von Verstorbenen, hier stets angeführt, mag wirklich ein- 
getretenen Ereignissen entsprechen, da ja wie heute noch in Indien 
auch damals plötzlich ein grofses Sterben, eine der grofsen Seuchen. 
Cholera oder Pest, über Stadt und Land sich erstreckt haben kann: 
wo denn, oft in wenigen Stunden, viele hunderte weggerafit werden. 
Eine Schilderung dieser Verhältnisse, Umstände und Erlebnisse ist in 
den Liedern der Nonnen aufbewahrt, v. 219. 

3 Vergl. die 68. Rede der Mittleren Sammlung II S. 205—211 ; 
sodann den »Spiegel der Lehre*, oben S. 131. Ueber die Hörerschaft 
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handelt später Anmerkung 27, Seite 321; cf. auch den Indischen Spruch, 
bei Böhtlingk 6573: 

Srutvä dharmaip vijänäti, 
srutvä tyajati durmatim; 
srutvä jnänam aväpnoti, 
srutvä moksam aväpnuyät. 

* suniiä maniie ariga Magadhä iBt die richtige Zerlegung. 

6 ayam Icho panäpi ahosi mit S. 

6 Mit S tatra, eine nuance stärker betont. — Zur Topographie 
Mittlere Sammlung I S. 266, 271, 383, II 437. 

7 gatirn nesam jänissämi mit S. 

8 upasantappadiiso=upasarntäpyadrsyas ; mit S aber vippasannattä. 

9 Mit S api ca me bhante lomäni hafthäni. — Janavasabho, Schaaren- 
fürst, s. v. a. ganapatis: ein Titel, der in der Rksamhitä Göttern (Indrä- 
brhaspati), später auch Menschen gegeben wird. Vergl. ähnlich ganesa- 
ganeivaras. Inschriftlich ist ein Herrscher Ganapatis von Nalapuram 
überliefert, Indian Antiquary vol. XXII p. 81—82; und noch eine Reihe 
verwandter Königsnamen, wie Gapapatinägas etc., finden sich in Kielhorns 
Index zum Appendix des 5. Bandes der Epigraphia Indica verzeichnet. 
Vor allen anderen aber ist es Janamejayas, der hier bedeutsam anklingt, 
der »Schaarenförderer« , der Name jenes altvedischen Königs der 
Kurüner, der in Sruti wie Smrti so hochgefeiert wird, leuchtend als 
Urbild und Inbegriff eines Herrschers der Vorzeit, und somit Jana- 
vasabhos, des verstorbenen Königs von Magadhä, geistiger Ahne. 
Änandos Freude ist also gerechtfertigt, und sein Erstaunen insofern 
erklärlich als der Name in solcher Form und Zusammensetzung sonst 
nicht irgendwoher bekannt war, eben nur in der Welt der Dreiund- 
dreifsig, mehr Anomalie statt irdischer Analogie zeigt. 

10 Mit S antarä Icho saddassa und saddham anussdvesi ; dann so ito 
cuto bis pahomi. — Das Reich Vessavaijos ist die himmlische Stätte des 
Ueberflusses, Älakamandä, s. v. a. Slüraffia, cf. oben S. 240 Anm. 107 ; 
etwa Hiranyapuram, der Goldenen Burg des Mahabhäratam, oder den 
Inseln der Säligen, auch Wanaheim, analog. Vessavaijo oder Kubero, 
wie er mit Vornamen heilst, ist im persönlichen Umgänge ungemein 
liebenswürdig, der Herr der Schätze am Himälayo : in der Skulptur 
schon auf einem Relief am Kuppelmal von Barähat prächtig dargestellt, 
später immer beliebter und populärer geworden, weit über den indischen 
Umkreis hinaus, bis nach Japan, wo er Bischamon genannt wird. Es 
ist jener Plutos, ein König reich und milde. 

Er hat nichts weiter zu erstreben, 

Wo’s irgend fehlte, späht sein Blick, 

Und seine reine Lust zu geben 
Ist gröfser als Besitz und Glück. 

Dies gilt eben, wohlverstanden, für Älakamandä, Wahnheim. Carnevalia, 
Cuccagna, the Land of Cockayne, »where wit and wealth are squandered-. 
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für Utinamutinopolis im Kimmgau, kurz für alle Gandharverstädte der 
Fata Morgana und apokalyptische Potztausendherrlichkeit. In den 
tiefer gelegenen Welten bewährt sich besser des Kynikers Monimos Vor- 
stellung vom Plutos oder Reichthum : xXoviov ei.ts ivxy; e/ierov, als zufällig 
von ihm angespien sein — zufällig, d. i. zukömmlich, after desert; in 
diatonischem Einklang mit Kälidäsas Wunsch, Ende der TJrvati: 

Parasparavirodhinyor ekasaqisrayadurlabham, 
saipgataqi SriSarasvatyor bhiitaye ’stu sada satäm. 

11 Es war jener Morgen wo König Bimbisäro, am Söller seines 
Palastes stehend, den jugendkräftigen Gotamo als Pilger dahinziehn 
sah: cf. den Bericht und das mächtig ergreifende Gespräch zwischen 
König und Pilger in den Bruchstücken der Reden Nr. 27, v. 405—424. 

12 Virülhako ist einer der gegenüber benachbarten Geisterherren, 
der Hüter des Südens, während Vessavaijo am Himälayo thront, und 
noch je ein grofser König und Weltbeschützer im Osten und im Westen 
seines Amtes waltet. Bei der übermäfsigen Ausdehnung des indischen 
Reiches war, nach gut vedischer Anschauung, mit einem Erdgeist allein 
nicht auszukommen: daher denn ein Vierherrenamt von Sakko, dem 
König der Götter, eingesetzt wurde, im Einvernehmen und nach Be- 
rathung mit den Dreiunddreifsigern, wie oben alsbald weiter berichtet 
wird, eine Art Quatuorviratus viarum curandarum. Diese Herren sind 
von Afghanistan bis zu den Kurilen wie nach Zeilon in unzähligen 
Gestalten, meist als Tempelthorhüter, anzutreffen. Sie werden aber 
zuweilen auch, -wie unsere Evangelisten, nur durch ihre Embleme an- 
gedeutet, und zwar gehört zu Kubero der Löwe, zu Dhatarattho der 
Elephant, zu Virülhako das Ross und zu Virüpakkho der Stier. — Mit 
S idäham zu lesen. 

13 S wie Mandalay upasankamitum. 

14 ativirocenti und adhuniipapannä mit S. 

16 Besser sa-indakä, nach Majjhimanikäyo vol. I p. 140; auch mit 
C. — Der obige Grufs mit seinen oft wiederholten Strophen ist das 
Ave verum der Dreiunddreifsig und wurde ohne Zweifel dort im Verein 
der Himmlischen, in der voll aufgegangenen Mondnacht, so gesungen 
wie hier auf Erden unser Choral von Mozart, der die Andeutung aus 
dem Osten dazu bekanntlich von Palestrina empfangen hatte. 

16 Ebendieser Vorgang im Götterhimmel Sakkos war, nach Mahä- 
vamso 30 v. 89 — 97, am Grofsen Kuppelmal zu Anurädhapuram auf 
Hochreliefen geschildert : Catuddisante cattüro | mahäräjä ( hitä ahu ! 
tetiimsa devaputtä cädi: alles aus gediegenem Gold und mit Edelgestein 
übersät, nach der Anweisung Dutthagäminis. Neuerdings noch hat 
H. C. P. Bell die Erzbildnisse der vier Grofsen Könige oder Welthüter 
unter den Ruinen des Vijayärämo aus dem 8. Jahrhundert bei Abu- 
rädhapuram aufgefunden : s. V. A. Smith in der Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft 1911 S. 237f. 

17 Vergl. hiermit die Angaben bei der psychologischen Reise zu 
Brahmä, Längere Sammlung I 272 — 279. 
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i* sanankumäro, auch Eigenname; über den beglaubigten Werth 
oder Unwerth dieser Bezeichnung später, Anm. 19 zur 19. Rede. So ein 
hoher indischer Gott, der Aeonen Lebensalter durchbesteht, ist relativ 
ein ewiger Jüngling, im Vergleich zu den kurzlebigen Menschen, Geistern 
usw. Vergl. unsere 23. Rede, Mitte des 1. Theils, Anm. 12. Über die 
Dreiunddreifsig Götter und ihre Potenzen, mahimänas, wie es in den 
Upanischaden heilst, ist das nähere in der letzten Anmerkung zu 
unserer 20. Rede beigebracht. Die Griechen haben sie, nach Kallippos, 
als die 33 planetarischen Sphärenträger erklärt, von Tasso schön wieder- 
erzählt in seinem Dialog >11 Malpiguo secondo«, gegen Ende. Bei den 
Gnostikern sind es 33 Geisteräonen geworden : vergl. Mittlere Sammlung 
II 614 Anm., wo die Nachweise bis auf Jakob Böhme herabreichen, der 
seinen Gott schlechthin mit der Zahl 33 bezeichnet. So ist auch die 
doketische Selbstgestaltung, wie sie bei uns oben dargestellt wird, bei 
den Gnostikern wiederzufinden und war insbesondere bei ihnen und 
ihren Jüngern und Nachfahren zu hohem Ansehn gelangt. Dies hat 
schon I. J. Schmidt sorgfältig dargelegt, in seiner noch immer ungemein 
anregenden Abhandlung »Ueber die Verwandtschaft der gnostiscli- 
theosophischen Lehren mit den Religionssystemen des Orients, vor- 
züglich dem Buddhaismus«, Leipzig 1828, wo er S. 17 die Ansicht nach- 
weist, dass solche Theophanien und Engelerscheinungen »aus einer Art 
Maja oder Sinnestäuschung zu erklären seyen, indem die Engel nach 
dem Bedürfnisse derer, denen sie erscheinen, sich in eine beliebige 
Form verwandeln können, ohne dass eine solche Form ihnen eigen 
wäre.« Diese gnostische Vermittlung ist also ohne Zweifel aus Texten, 
wie es unser obiger ist, erfolgt. — Die Machtsphäre eines solchen 
Grofsen Brahmas erstreckt sich, nach Anguttaranikäyo X Nr. 29, über 
tausend Erdwelten mit ihren Himmeln : während ein vollkommen 
Erwachter, ein Buddho, seinen Abglanz und die Kraft seines Wortes 
noch dreimal weiter aussenden könnte, wenn ihn danach verlangte, 
ibid. III Nr. 80. Aehnlich auch Mittlere Sammlung I 512. 

19 pallankena nisidanti zu lesen : es ist die wohlbekannte Körper- 
haltung bei ernster Aufmerksamkeit; vergl. Mittlere Sammlung I S. 349, 
Lieder der Mönche v. 1095 Anm. Hier oben natürlich nur göttliche 
Nachwirkung, Nachahmung: da nach indischem Begriffe der Gott zum 
Asketen wie zum Menschen der Affe sich verhält. 

20 pancasikho : fünfstrahlig , auch fünf strähnig, und so in der 
Smrti auch als Bezeichnung für brähmanische Büfser und Asketen ge- 
braucht, zugleich im Hinblick auf das pancägnisädhanam, der hochge- 
rühmten, heute noch wie einst eifrig geübten Fünffeuerbufse, mit den 
vier Feuerbränden an den vier Ecken und der Sonne zufünft im Scheitel. 
Die obige Umwandlung Des ewigen Jünglings in einen Jüngling mit 
fünf Strahlen ist demnach auch vergeistigte Andeutung der einst ge- 
übten, erfolgreichen Bufse: Sanankumäro, Der ewige Jüngling, weist auf 
Pancasikhakumäro, den Jüngling mit fünf Strahlen zurück , der er vor- 
dem gewesen sein mochte; ganz ebenso wie ein anderer Grofser 
Brahma, Sahampati, sich selbst als saham pati, einen mächtigen Herrn, 
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erklärt, nur daher dazu geworden, weil er einst, in vergangenen Aeonen, 
als Kassapo der erwachte Meister war, bei diesem ein mächtiger Mönch, 
sahako bhikkhu, gewesen war: vergl. Mittlere Sammlung II S. 451 Anm. 

— Mit dem Plan der dramatischen Ausgestaltung eines solchen Themas 
hat bekanntlich Richard Wagner in seinen kräftigsten Jahren — da- 
mals noch nicht am Jesusbild niedergebrochen — sich lange getragen. 
Er wollte, wie er, Mein Leben S. 627, berichtet, das vergangene Leben 
der Hauptpersonen als unmittelbare Gegenwart in die neue Lebens- 
phase hineinspielen lassen, und erkannte sogleich, »wie nur der stets 
gegenwärtig miterklingenden musikalischen Reminiscenz dieses Doppel- 
Leben vollkommen dem Gefühle vorzuführen möglich werden durfte — 
und diess bestimmte mich, die Aufgabe der Ausführung dieser Dichtung 
mit besondrer Liebe mir vorzubehalten.« Ein Jahrhundert früher 
schon hatte Voltaire, ebenfalls von den Indern und damals bereits 
wunderbar tief belehrt, jene Reminiszenz gleichnissweise angedeutet: 
»comme nne ötincelle a quelque chose de semblable au soleil, et une 
goutte d’eau tient quelque chose du vaste Ocöan«, Sophronime et 
Adelos, gegen Ende; und hat uns hiermit allerdings auch zugleich 
mit Plo Tinos verbunden. Die Gestalt des Ewigen Jünglings ist bei uns 
offenkundig als Christus veranschaulicht worden, am schönsten viel- 
leicht von Correggio, auf dem Gemälde im Prado, wo er den unversehrt 
wiedererstandenen Herrn vor der entzückt zu ihm aufblickenden Mag- 
dalena erscheinen lässt: eine Darstellung, bei der freilich selbst der 
letzte Rest von Davidshistorie und hieratischer Larve spurlos in Bäliges 
Licht aufgelöst ist, und der Ewige Jüngling einzig im Glanze von jenseit 

— von den Dreiunddreifsig her — dasteht. Correggio war nämlich, in 
ähnlicher Weise wie Raffaello und noch andere, auf dädalischem Pfade 
längst schon hinter das Geheimniss gekommen, das erst der Philosoph 
von Femey dem gekrönten Jugendfreunde ganz offen, dne tougenheit, 
verrathen konnte, als er sagte: »II m’a paru evident que notre sainte 
religion chrötienne est uniquement fondöe sur l’antique religion de 
Brama«, und der da die christlichen Fabeln und Mysterien bereits 
richtig kennzeichnete als »une misörable et froide copie de l’ancienne 
thöologie indienne«: welche Erkenntniss der »Grand Homme« zur seinen 
gemacht und noch verstärkt hatte, indem er dann aus Potsdam am 
19. März 1776 zurückschrieb: »II est vrai, comme vous le dites, que 
les chrötiens ont ete les plagiaires grossiers des fables qu’on avait in- 
ventees avant eux. Je leur pardonne encore les vierges en faveur de 
quelques beaux tableaux que les peintres en ont faits; mais vous 
m’avouerez cependant que jamais Pantiquite, ni quelque autre nation 
que ce soit, n’a imagine une absurdite plus atroce et plus blasphöma- 
toire que celle de manger son Dieu. C’est le dogme le plus rövoltant, 
le plus injurieux ä l’Ltre Supreme, le comble de la folie et de la 
demence. — Les Indiens font incarner trente fois leur Sommona-codom 
[so war Samaqo Gotamo über Siam seit Louis XIV schon bekannt ge- 
worden]; ä la bonne heure: mais tous ces peuples ne mangeaient point 
les objets de leur adoration.« Etc. Vergl, ferner Lieder der Nonnen 
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v. 294 Anm. ; Bruchstücke der Reden S. 220 Anm., 2. Absatz. Unserem 
Ewigen Jüngling ist auch der Cherubinische Wandersmann, III s, be- 
gegnet und hat ihn als Ewiges Kind angesprochen. 

11 Zur Physiologie der Bede, bez. der Zunge cf. Bruchstücke der 
Beden v. 1022 Anm.; über die Vortragsweise handelt Mittl. Samml. III 436. 

22 ghose yeva devä mannanti, und auch mit S yväyam, zu lesen. 
— Auf einem Beiblatte zur grofsen Bombayer Ausgabe des Harivamsavi 
ist der Ausschnitt eines Bildchens gegeben, wo man unseren Ewigen 
Jüngling viermal in ganz gleicher Gestalt nebeneinander im Himmel 
thronen sieht, die rechte Hand mit dem erklärenden Zeigefinger beim 
Vortrag erhoben, zuhäupten die Ueberschrift: Sanatkumärädi , »Der 
ewige Jüngling usw.«: es ist also eine typisch überlieferte Darstellung 
auch der obigen Szene, der SamayamudrCi des göttlichen Vortrags. 
Die vierfache Schablone statt einer dreifachen, für die auf der Miniatur 
unmögliche dreiunddreifsigfache, dient zur Andeutung der vier brahma- 
vihärä des Ewigen Jünglings: cf. S. 289 Anm. 31. 

23 iddhivisatäya mit der Variante S zu lesen. 

21 Schwarz und weifs, so viel als gut und böse; vergl. Mittlere 
Sammlung I 498, auch Bruchstücke der Reden v. 526. Ebenso im 
YogasütTam 4 7: Karmäsukläkr$nam yoginas, trividham itaresäm. Der 
Büfser wirkt nicht weifs nicht schwarz, dreifach die übrigen: d. h. die 
anderen Menschen handeln gut oder schlecht oder gut und schlecht 
miteinander gemischt. — Hier muss man ansetzen um das Jenseit von 
gut und böse verstehn zu lernen. Der Jünger, der als Asket, d. i. 
unermüdlicher Kämpfer, diesen Standpunkt erobert hat, hat das 
lächelnde Weltauge aufzuwecken vermocht. Emporgelangt ist er zur 
rechten Thatenrast, sunikkammo, Lieder der Mönche v. 212 = Mahä- 
bhäratam XIV 46 ts naipkarmyam äcaret munih. Damit ist das Ver- 
hältnis von Grund und Folge, die bedingte Entstehung, durchschaut, 
in sich zerfallen, schwarz und weifs wie Grauwacke unter dem Gipfel 
zurückgelassen, Lust und Leid als verschollener Traum entschwunden. 
Auf solcher Warte ist nur mehr das Bewusstsein der reinen Erkenntnis 
übriggeblieben, die Einsicht des »Auges der Welt«, wie Gotamo ge- 
nannt wird: frei von der Absicht irgend einem Zwecke zu dienen, ist 
jede Bedingung, jede Beziehung, jede Verbindlichkeit nach unten und 
oben abgeschnitten. Das ist das Ziel des »Stillen Denkers«, in der 
140. Rede der Mittleren Sammlung, III 453f., strahlend aufgewiesen. 
Mit einem ähnlichen Blicke lächelt der Meister auf Pmjijo herab, als 
dieser pilgernd gegen Westen aufbricht, nach einem wilden Lande, wo 
er wohl gewaltsamen Tod finden könnte, ib. Nr. 145: denn auch Pumjo 
ist längst an schwarz und weifs vorübergegangen ; und den Schwert- 
streich, der etwa sein Haupt vom Rumpfe trennen wird, erwartet er 
mit genau derselben rein entrückten Heiterkeit wie der heilige Placidus 
zu Parma auf dem Gemälde Cobreggios noch heute nicht minder es 
beglaubigt, jenseit von gut und böse, von Spaafs und Ernst, jenseit 
von schwarz und weifs miteinander vertheilt. Meister Eckhakt und Lio-tse 
haben bekanntlich ein Gleiches gelehrt ; arg entstellt ist der Begriff bei 
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Nnrzscsi, schlecht und modern, trotz der glänzenden zarathustrischen 
Larve, hinter der man zuletzt doch nur den Zeitgeist merkt. 

25 Mit S richtig sammäsamädhissa bhävanäya sammäsamädhissa 
päripüriyä. — Vergl. die fünf Herzensgeräthe, Mittlere Sammlung II 
S. 641 — 644; sodann III 187 und auch Bruchstücke d. Reden v. 268. 

26 Der Text ist mit S zu lesen, und zwar beidemal, wie auch in 
der 14. Rede, apärutä te amatassa dvärä; cf. Majjhimanikäyo vol. I 
p. 169 und die 46. Anm. zu unserer 14. Rede, S. 72. 

27 sätirekänädi, und dann das vereinzelt herausfallende sakadägämino, 
ist in das folgende musävädassa ottappam mit dem Ohelos einzureihen. 
— Zum ersten Jüngergrade, der erworbenen Hörerschaft des Ansicht- 
vertrauten, cf. Mittlere Sammlung I 505. Im Samyuttakanikäyo vol. V 
p. 458 wird von einem solchen Jünger gesagt, dass er höchstens noch 
siebenmal wiederkehren wird; und gleichwie etwa ein Sandhaufen, sieben 
Bohnen hoch, gegen den Himälayo, den König der Berge, nicht gezählt, 
nicht gerechnet, nicht verglichen werden kann, ebenso kann auch das 
Leiden, das dem Ansichtvertrauten noch bevorsteht, gegen das, was 
hinter ihm liegt, nicht gezählt, nicht gerechnet, nicht verglichen werden. 
Bei diesem Gleichnisse ist die Bohne, Kundigen zwar augenfällig, als 
recht absonderliches Maafs verwunderlich: es ist eine Andeutung, dass 
sie für Todtengebein gelte. Denn Bohnen waren die spezifische Spende 
beim Todtenopfer seit uralter Zeit, so nach der berühmten Agniciti im 
Käthakam 20 s, etwa schon 900 vor Chr., wurden daher als unrein und 
von übler Vorbedeutung betrachtet; ganz ähnlich wie bei Pythäookas, bez, 
in Griechenland und zumal auch in Rom: worüber man in den Unter- 
suchungen Leopold von Scheoders, Wiener Zeitschrift f. d. Kunde des 
Morgenlandes 15 187 — 212 , das nähere findet. Ein solcher Haufe Todten- 
gebein ist nun sonst, beim unerfahrenen gewöhnlichen Menschen, un- 
ermesslich: bergeshoch schichtete sich der Knochenfels, im Verlauf auch 
nur einer Weltäon, während des rastlosen Wandels von Geburt und 
Tod, wenn man im Geiste die Knochen zusammenfasste, bei jedem 
einzelnen an, bis zu einem Gebirge aus Menschenkalk, Samyuttakanikäyo 
vol. II p. 187, Lieder der Nonnen v. 496 — 502; bei dem zur Hörerschaft 
gelangten erfahrenen Jünger dagegen ist das künftige Gebein, das noch 
aufgehäuft werden könnte, eben im Vergleich verschwindend wenig: 
höchstens sieben Bohnen hoch, d. h. im Verlaufe von sieben restlichen 
Lebensläufen noch sieben Todtenopfer, und Bohnenspende und Knochen- 
berg ist für immer erschöpft. An solchen, wie zahlreichen anderen, 
Beispielen lässt sich beobachten, wie aufserordentlich fein die Gleich- 
nisse Gotamos den Anschauungen und Sitten der Vedischen Vorzeit 
nachkommen, sie ausgestalten, vertiefen und vollenden. Nichts ist da 
zufällig oder willkürlich angenommen, wie es auf den ersten Blick wohl 
scheinen möchte; vielmehr ist in der Regel jedes Wort, jeder Ausdruck 
so gewählt, dass die versöhnende Verbindung mit der Vorzeit und ihren 
Altmeistern dem Hörer alsbald offenbar werden kann. Doch dies nur 
nebenbei. Die Sache selbst, auf die es zuletzt allein ankommt, ist ja 
auch dem fernst Stehenden und vedisch Unkultivierten, an sich ohne- 

Längere Sammlung II 21 
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weiters verständlich: ein Verhältniss, das hier wie bei jedem ächten 
Kunstwerk statthat. Den später allbekannt gewordenen Gemeinplatz 
des Jätakam (Nr. 166), dass es keinen Fleck Erde giebt, der nicht Staub 
Verstorbener sei, Natthi loke an-ämatam, hat bei uns als erster Voltaire 
auf gestellt: »Le globe ne contient que des cadavres*, und hinzugefügt 
>je voudrais n’etre pas ne* , im Dialog Les adorateurs, gegen Schluss. 

28 Wie Ende der 14. Bede, S. 56; s. S. 74 Anm. 56. — Ob Schaaren- 
fürsts Kunde und Verkündigung aus der Welt der Dreiunddreifsig eine 
dichterische Erfindung sei, wird gern zu bejahen sein, wenn man for- 
mal verblüffend gleichartige Berichte aus angeblich unseren eigenen 
jenseitigen Kreisen, wie sie z. B. im zweiten Bande von Kerners Seherin 
von Prevorst vielfach vorgetragen werden, als blofs umgekehrte Spiegel- 
wellen und schlafwache Träume und Hirngespinste erklären darf: worüber 
mir kein Urtheil zusteht. Bobert L’ Orange, auch darin erfahren, hat 
dergleichen Erscheinungen, obzwar ihm von einer höheren Warte aus 
gänzlich belanglos, eine gegenständliche Gültigkeit zuerkennen mögen — 
salvis rumusculis, versteht sich, geheimredlicher Bede unter Haus-, 
Hof- und Kammerräthen utriusque Minervae. Denn hier heilst es eben 
kusalo Y ustinah Karnah, dem Kümandakiyam V 70 gemäls: 

krso ’pi hi vivekajüo 

yäti saipsrayanlyatäm. 

Eine Art Erinnerung, erforscht und erfunden aus früherem Leben, 
mag vielleicht in jenen Beichen oder fern-nahen Dimensionen von ganz 
andersartigen Bedingungen als bei uns abhängen, von Umständen, die 
wohl am besonnensten und saubersten in Schopenhauers bahnbrechendem 
Versuch über das Geistersehn dargelegt sind. Der Grund, warum dem 
so sei, ist übrigens schon vor etwa 170 Jahren von einem sehr geist- 
vollen Kopfe erkannt worden und an einer Stelle ausgesprochen, wo 
man nach dergleichen kaum suchen dürfte, im sogenannten conte moral 
>Le sopha« von Crebillon dem jüngeren. Er sagt da, bald nach Beginn 
des ersten Kapitels : - Quoique le dogme de la metempsycose soit parmi 
nous generalement etabli, nous n’avons pas tous les memes raisons pour 
le croire certain, puisqu’il y a fort peu de gens ä qui il soit accorde de se 
souvenir des differentes transmigrations de leur äme. II arrive ordinaire- 
ment qu’au sortir du corps oü une äme etait emprisonnee, eile entre 
dans un autre, sans conserver aucune idee, soit des connaissances qu’elle 
avait acquises, soit des choses auxquelles eile a eu part. — Nos ämes 
destinees , pendant une longue suite de siecles, ä passer de corps en 
corps, seraient presque toujours malheureuses, si eiles se souvenaient 
de ce qu’elles ont ete. Telle, par exemple, qui apres avoir anime 
le corps d’un roi, se trouve dans celui d’un reptile, ou dans le corps 
d’un de ces morteis obscurs que la grandeur de leur misöre rend plus 
ä plaindre encore que les animaux les plus vils, ne soutiendrait pas, 
sans desespoir, sa nouvelle condition. — L’äme, d’ailleurs, se trouverait 
nöcessairement surchargöe d’un grand nombre d’idees qui lui resteraient 
de ces vie6 precedentes; et plus affectee peut-etre de ce qu’elle auiait 
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6t6 que de ce qu’elle serait, nögligerait les devoirs que le corps qu’elle 
occupe lui present, et troublerait enfin l’ordre de Punivers au lieu d’y 
contribuer.« Ceebllloi! hatte hier mit glänzendem Scharfsinn den Kern 
der Frage schon angeschnitten, wenn auch seine Ansicht von der 
»mötempsycose« natürlich nur auf dem ihm zugänglichen Grund und 
Gemeinplatz sich entwickeln konnte, ähnlich wie später bei Lebsing, 
noch fern von dem goetheschen Begriff einer Entelechie, geschweige 
der schopenhauerischen Transszendentaltheorie , nach welcher »der 
Unterschied zwischen den ehemals gelebt Habenden und den jetzt 
Lebenden kein absoluter ist, sondern in beiden der eine und selbe 
Wille zum Leben erscheint ; wodurch ein Lebender, zurückgreifend, 
Reminiscenzen zu Tage fördern könnte, welche sich als Mittheilungen 
eines Verstorbenen darstellen. < Dies entspräche nun freilich mittelbar 
genau unserem obigen Fall mit Schaarenfürst, er eOei cpyyyg yavxixcg. 

Die Reihenfolge der Zeugen, durch welche der legendarische Be- 
richt als reich ausgeschmückte Rede, dem Gehalt nach aber rein lehr- 
gemäfs als Gespräch wie es bei Ordensbrüdern oft wiederkehrt, auch 
aus der Welt der Dreiunddreifsig unter vieles Volk auf Erden gedrun- 
gen war, allgemein verbreitet, jedem zugänglich, den Menschen eben 
wohlbekannt wurde, diese am Ende aufgestellte sakrale Zeugenreihe, 
von Brahma und Vessavauo bis zu Anando und den Mönchen und 
Nonnen und allen Anhängern herab, ist nach dem Brauche der alten 
Upanischaden gegeben, wo gleichfalls die Ueberlieferung des Gehörten 
am Ende so vorgetragen wird, z. B. Chändogyopanisat i. f.: »Das aber 
hat also Brahma zu Prajiipatis gesprochen, Prajiipatis zu Manus, Ma- 
nus zu den Nachkommen«, auch in der BrhadöranyaM etc. etc., wo 
meist noch lange Reihen vedischer Meister und Altmeister und ihrer 
Jünger als Mittelglieder aufgezählt werden, am letztgenannten Orte in 
umgekehrter Folge von Bhäradväjiputras, der etwa unserem Anando 
der Zeit nach entspräche, über 60 Seherahnen hinauf bis zu Ädityas, 
dem Sonnigen, oder der Sonne selbst. Dieser vedische Brauch ist da- 
her oben, am Ende unseres Sagenberichtes, glatt übernommen. Vcrgl. 
Mittlere Sammlung III 511, wo ich aufserdem noch auf eine verwandte 
Norm bei den Nachfolgern San Francescos hingewiesen habe: denn die 
Glaubwürdigkeit der vorgetragenen Legenden wird am Schlüsse des 
vorletzten Fioretto ganz ähnlich bestätigt: »Hane historiam habuit 
frater Iacobus de Massa ab ore fratris Leonis, et frater Hugolinus de 
Monte Sanctae Mariae ab ore dicti fratris Iacobi. et ego qui scripsi ab 
ore fratris Hugolini viri per omnia fide digni. « Freilich ist bei uns oben 
die Mühe solcher Beglaubigung ziemlich überflüssig, da ja ausdrück- 
lich gesagt wird, der Meister habe es auch selbst erkannt, säman ca abhi- 
nnäya: sodass hier nur etwa das heraklitische Wort noch mitbezeugen 
könnte, im Epigramm bei Diogenes Laertiob IX 1 i. f., etg egoi arügwxos 
rgiafiVQtoi, ol d’aragi&yoi oi 'den: Einer gilt mir für Dreifsigtausend, doch 
die Unzähligen garnichts — als äryajjravenivad üptavükyam. 
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Zweiter Theil 

Sechste Rede 

Govindo 

Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- 
habene bei Räjagaham, am Geierkulm, im Gebirge. 

Da liefe nun der junge Himmelsbote mit den fünf 
Strahlen 1 , als es tief in die Nacht geworden, in immer 
hellerem Schimmer den ganzen Umkreis im Gebirge am 
Geierkulm erglänzen und kam bis dorthin wo der Er- 
habene weilte. Dort .angelangt entbot er dem Erhabenen 
ehrerbietigen Grufe und stand dann beiseite. Beiseite 
stehend sprach nun der Himmelsbote mit den fünf Strah- 
len den Erhabenen also an: 

»Was ich, o Herr, bei den Göttern der Dreiunddreifeig 
von Angesicht gehört, von Angesicht vernommen habe, 
das möcht’ ich, o Herr, dem Erhabenen ankünden.« 

»Künd’ es mir an, du Fünfstrahliger«, sagte der Er- 
habene. 

»Die vergangenen Tage, o Herr, vor einiger Zeit, an 
einem Feiertage, Mitte des Monats, in der vollen Mond- 
nacht am Ende der Regenzeit, sind sammt und sonders 
die Dreiunddreifeig Götter im Saal der Säligen auf den 
Sitzen bei einander versammelt gewesen, von einer ma ch- 
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tigen himmlischen Gemeinde allenthalben umgeben, 
während die vier Grofsen Könige nach je einer Welt- 
gegend safsen. Im Osten safs Dhatarattho der Grofse 
König, das Antlitz nach Westen gewandt, den Göttern 
zugekehrt; im Süden safs Virülhako der Grolse König, 
das Antlitz nach Norden gewandt, den Göttern zu- 
gekehrt; im Westen sals Yirüpakkho der Grolse König, 
das Antlitz nach Osten gewandt, den Göttern zugekehrt ; 
im Norden sals Vessavano der Grolse König, das Antlitz (269) 
nach Süden gewandt, den Göttern zugekehrt. Wie da, 
o Herr, sammt und sonders die Dreiunddreifsig Götter 
im Saal der Säligen auf den Sitzen beieinander ver- 
sammelt waren, von einer mächtigen himmlischen Ge- 
meinde allenthalben umgeben, und die vier Grofsen 
Könige nach je einer Weltgegend saJsen, war also ihr 
Platz angeordnet, und alsdann war uns der Platz ein- 
geräumt. Die Götter, o Herr, die beim Erhabenen das 
Asketenleben geführt hatten und nun emporgelangt 
waren zur Gemeinschaft der Dreiunddreifsig, die haben 
die anderen Götter überstrahlt, so an Schönheit als an 
Fülle der Macht. Darüber sind denn, o Herr, die Götter 
der Dreiunddreifsig erfreut und entzückt, heiter und 
fröhlich geworden: ‘Die Schaar der Götter, o seht nur, 
nimmt zu, ab nimmt die unholde Schaar !’ Als nun, 
o Herr, Sakko der Götter König der Dreiunddreilsig 
Götter innige Heiterkeit wahrgenommen, liefs er fol- 
gende Sangesweise aus Freude verlauten: 

>0 seht nur wie sich Götter freun, 

Die Dreiunddreifsig und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährt! 

>Und junge Götter sehn sie jetzt 
In Schönheit aufgehn, machterfüllt, 

Asketen einst gewesen dort 
Beim Heiland, nun erschienen hier. 
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>Die strahlen über andre hin, 

So schön, so mächtig, kraftbegabt, 

Des Denkerfürsten Hörerkreis, 

Heroben herrlich vorgelangt. 

>In solchem Blicke leuchten sie, 

Die Dreiunddreilsig und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewäiirt.< 

( 270 ) Da sind denn, o Herr, die Götter der Dreiunddreilsig 
immer noch mehr erfreut und entzückt, immer heiterer 
und fröhlicher geworden : ‘Die Schaar der Götter, o seht 
nur, nimmt zu, ab nimmt die unholde Schaar !’ Da hat 
nun, o Herr, Sakko der Götter König bei dieser innigen 
Heiterkeit der Dreiunddreilsig Götter sich also an sie 
gewandt : 

>Möchtet ihr Würdigen wohl Seine, des Erhabenen, 
acht wahrheitgemäfse Lobpreisungen hören ?< 2 

»Gewiss möchten wir, Würdiger, Seine, des Erhabenen, 
acht w T ahrheitgemäfse Lobpreisungen hören !; 3 

Da hat, o Herr, Sakko der Götter König den Dreiund- 
dreifsig Göttern des Erhabenen acht wahrheitgemäise 
Lobpreisungen vorgetragen : 

»Was meinen wohl die lieben Götter der Dreiund- 
dreifsig, wie weit doch Er, der Erhabene, vielem Volke 
zum Wohle gewandelt ist, vielem Volke zum Heile, aus 
Mitleid zur Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für 
Götter und Menschen ! Wer also vielem Volke zum W ohle 
gewandelt ist, vielem Volke zum Heile, aus Mitleid 
zur Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für Götter 
und Menschen, einen eben auf diese Art ausgezeichneten 
Meister können wir in keiner Vergangenheit aufweisen 
und auch in keiner Gegenwart, es sei denn Er, der 
Erhabene. 
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>Wohl kundgethan aber ist von Ihm, dem Erhabenen, 
die Satzung, die ersichtliche, zeitlose, anregende, ein- 
ladende, den Verständigen von selbst verständlich. Wer 
eine also einladende Satzung angiebt, einen auch auf 
diese Art ausgezeichneten Meister können wir in keiner 
Vergangenheit aufweisen und auch in keiner Gegen- 
wart, es sei denn Er, der Erhabene. 

>‘Das ist heilsam’, auch das hat Er, der Erhabene, 
wohl dargelegt, ‘Das ist unheilsam’ wohl dargelegt, ‘Das 
ist tadelhaft, das ist untadelhaft, das ist zu pflegen, (271) 
das ist nicht zu pflegen, das ist gewöhnlich, das ist 
erlesen, das ist schwarz und weifs miteinander ver- 
theilt’ wohl dargelegt. Wer also heilsam und unheilsam, 
tadelhaft und untadelhaft, was zu pflegen und was 
nicht zu pflegen, was gewöhnlich und was erlesen ist, 
was schwarz und weifs miteinander vertheilt ist dar- 
legen kann, einen auch auf diese Art ausgezeichneten 
Meister können wir in keiner Vergangenheit aufweisen 
und auch in keiner Gegenwart, es sei denn Er, der 
Erhabene. 

>Wohl dargelegt hat aber auch Er, der Erhabene, den 
Jüngern den zur Erlöschung führenden Pfad, und es mün- 
det zusammen Erlöschung und Pfad. Gleichwie da etwa 
das V asser des Ganges mit dem Wasser der Yamunä 
zusammenmündet, zusammenfliefst, ebenso auch hat Er, 
der Erhabene, den Jüngern den zur Erlöschung führenden 
Pfad wohl dargelegt, und es mündet zusammen Er- 
löschung und Pfad. Wer also den zur Erlöschung füh- 
renden Pfad darlegen kann, einen auch auf diese Art 
ausgezeichneten Meister können wir in keiner Ver- 
gangenheit aufweisen und auch in keiner Gegenwart, 
es sei denn Er, der Erhabene. 

>Freunde gefunden hat aber auch Er, der Erhabene, 
so bei den Kämpfern, die weiterschreiten, als bei den 
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Wahnversiegten, die angelangt sind : ohne sie abzuweisen 
bleibt der Erhabene alleinsam zufrieden . 4 Wer also 
alleinsam zufrieden bleibt, einen auch auf diese Art 
ausgezeichneten Meister können wir in keiner Ver- 
gangenheit aufweisen und auch in keiner Gegenwart, 
es sei denn Er, der Erhabene. 

>Reichlich beschieden ist aber auch Ihm, dem Er- 
habenen, Gabe, reichlich beschieden Ruhm, so weit 
wohl, denk’ ich, dass Fürsten sich liebreich bezeugen: 
frei von Stolz aber nimmt Er, der Erhabene, die Nah- 
(272) rung entgegen. Wer also frei von Stolz die Nahrung 
entgegennimmt, einen auch auf diese Art ausgezeich- 
neten Meister können wir in keiner Vergangenheit auf- 
weisen und auch in keiner Gegenwart, es sei denn Er, 
der Erhabene. 

>Wie aber auch Er, der Erhabene, redet, so handelt 
er, und wie er handelt, so redet er : so handelt er denn 
wie er redet, und redet wie er handelt. Wer also der 
Lehre lehrgemäfs nachfolgt, einen auch auf diese Art 
ausgezeichneten Meister können wir in keiner Ver- 
gangenheit aufweisen und auch in keiner Gegenwart, 
es sei denn Er, der Erhabene. 

>Entronnen dem Zweifel ist aber auch Er, der Er- 
habene, frei von Schwanken, bestimmten Entschlusses, 
oblegen dem Urasketenthum. Wer also dem Zweifel 
entronnen ist, frei von Schwanken, bestimmten Ent- 
schlusses, oblegen dem Urasketenthum, einen auch auf 
diese Art ausgezeichneten Meister können wir in keiner 
Vergangenheit aufweisen und auch in keiner Gegen- 
wart, es sei denn Er, der Erhabenem 5 — Das sind, o Herr, 
des Erhabenen acht wahrheitgemäfse Lobpreisungen, 
die Sakko der Götter König den Dreiunddreifsig Göttern 
vorgetragen hat. Da sind denn, o Herr, die Götter der 
Dreiunddreifsig immer noch mehr erfreut und entzückt, 
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immer heiterer und fröhlicher geworden, als sie des 
Erhabenen acht Lobpreisungen gehört hatten. Und 
einige Götter, o Herr, haben da gesagt: 

>0 dass doch, ihr Würdigen, vier vollkommen Erwachte 
in der Welt erschienen und die Satzung zeigten, gleich- 
wie der Erhabene: das gereichte vielem Volke zum 
Wohle, vielem Volke zum Heile, aus Mitleid zur Welt 
zum Nutzen, Wohle und Heile für Götter und Menschen !< 
Andere Götter haben da gesagt: >Sei es, ihr Würdigen, 
um die vier vollkommen Erwachten! 0 dass doch, ihr 
Würdigen, drei vollkommen Erwachte in der Welt er- 
schienen und die Satzung zeigten, gleichwie der Er- (273) 
habene: das gereichte vielem Volke zum Wohle, vielem 
Volke zum Heile, aus Mitleid zur Welt zum Nutzen, 
Wohle und Heile für Götter und Menschen!« Andere 
Götter haben wieder gesagt: >Sei es, ihr Würdigen, um 
die drei vollkommen Erwachten! O dass doch, ihrWür- 
digen, zwei vollkommen Erwachte in der Welt erschienen 
und die Satzung zeigten, gleichwie der Erhabene: das 
gereichte vielem Volke zum Wohle, vielem Volke zum 
Heile, aus Mitleid zur Welt zum Nutzen, Wohle und 
Heile für Götter und Menschen!« Auf diese Worte, 
o Herr, hat Sakko der Götter König zu den Dreiund- 
dreiisig Göttern also gesprochen: 

>Unmöglich ist es, ihr Würdigen, und kann nicht sein, 
dass in ein und derselben Weltordnung zwei Heilige, 
vollkommen Erwachte zugleich erscheinen könnten : ein 
solcher Fall kommt nicht vor. O dass doch, ihr Wür- 
digen, eben Er, der Erhabene, in leidlicher Frische, 
leidlicher Gesundheit späthin, lange Zeit ausdauern 
möchte: das gereichte vielem Volke zum Wohle, vielem 
Volke zum Heile, aus Mitleid zur Welt zum Nutzen, 
Wohle und Heile für Götter und Menschen!« — Alsbald 
nun, o Herr, haben die Dreiunddreiisig Götter die An- 
gelegenheit, um derentwillen sie im Saal der Säligen 
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zur Versammlung gekommen waren, erwogen, haben sie 
berathen, ihre Beschlüsse zur Ausführung aber sodann 
den vier Grofsen Königen anvertraut, ihre Befehle zur 
Vollziehung aber sodann den vier Grofsen Königen über- 
tragen, die da, ein jeder auf seinem Throne stehend, 
noch nicht gegangen waren. 

So war der Auftrag denn gestellt 
Den Königen, jedem zugetheilt: 

Und heitern Sinnes standen sie, 

Für sich ein jeder, auf dem Thron. 

( 274 ) Da hat nun, o Herr, gegen Norden weithin ein Schimmer ' 
zu leuchten begonnen, ein Abglanz ist aufgegangen, 
überstrahlend sogar der Götter göttliche Pracht. Und 
alsbald hat, o Herr, Sakko der Götter König sich an 
die Götter der Dreiunddreilsig also gewandt : >Sofern, 
ihr Würdigen, sich Zeichen anzeigen, ein Schimmer zu 
leuchten beginnt, ein Abglanz aufgeht, mag Brahma 
offenbar werden: denn das ist das Vorzeichen der Er- 
scheinung Brahmas, dass es da immer lichter wird, ein 
Abglanz erscheint: 

Sofern sich Zeichen zeigen an 
Mag Brahma werden offenbar: 

Von uralt ist es Brahmas Art 
Im breiten Abglanz aufzuglühn.< 

So haben sich denn, o Herr, die Dreiunddreilsig Götter 
wieder auf ihren Plätzen niedergelassen: >Den Abglanz 
dort wollen wir abwarten, wie er sich entwickeln wird: 
erst im klaren darüber werden wir gehn.c Und auch die 
vier Grofsen Könige haben auf ihren Sitzen wieder Platz 
genommen: >Den Abglanz dort wollen wir abwarten, 
wie er sich entwickeln wird: erst im klaren darüber 
werden wir gehn.< Als sie das vernommen, sind die 
Götter der Dreiunddreilsig insgesammt übereingekom- 
men: >Den Abglanz dort wollen wir abwarten, wie er 
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sich entwickeln wird: erst im klaren darüber werden 
wir gehn.< — Wenn, o Herr, Brahma, Der ewige Jüngling, 
vor den Göttern der Dreiunddreilsig zu erscheinen 
kommt, so nimmt er eine gröbere Selbstgestaltung an 
um zu erscheinen. Was eben, o Herr, Brahmas eigen- 
thiünliches Abbild ist, das kann von den Göttern der 
Dreiunddreilsig nicht angeschaut werden, mit ihrem 
Gesichtsinn. Wenn, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling, vor den Göttern der Dreiunddreilsig zu erscheinen 
kommt, überstrahlt er die anderen Götter, so an Schön- 
heit als an Fülle der Macht. Gleichwie etwa, o Herr, 
eine goldene Bildsäule eine Menschengestalt über- ( 275 ) 
strahlt : ebenso nun auch, o Herr, überstrahlt Brahma, 

Der ewige Jüngling, wenn er vor den Göttern der Drei- 
unddreifsig zu erscheinen kommt, die anderen Götter, 
so an Schönheit als an Fülle der Macht. Wenn, o Herr, 
Brahma, Der ewige Jüngling, vor den Göttern der Drei- 
unddreiisig zu erscheinen kommt, wird er in diesem 
Kreise von keinem der Götter begrülst oder geleitet 
oder zu sitzen eingeladen: alle sind nur still geworden, 
haben die Hände gefaltet, sitzen da mit verschränkten 
Beinen: >Wessen Gottes Platz nun Brahma, Der ewige 
Jüngling, erwählen wird, an dessen Stelle wird er sich 
niederlassen. < So nun aber, o Herr, Brahma, Der ewige 
Jüngling, an der Stelle eines Gottes Platz genommen 
hat, empfindet der Gott dann ein hohes Gefühl der 
Befriedigung, empfindet der Gott dann ein hohes Gefühl 
der Freude. Gleichwie etwa, o Herr, ein Kriegerfürst, 
dessen Haupt gesalbt wurde, der soeben die Königs- 
weihe empfangen hat, alsbald ein hohes Gefühl der Be- 
friedigung, alsbald ein hohes Gefühl der Freude empfin- 
det : ebenso nun auch, o Herr, empfindet der Gott, an 
dessen Stelle Brahma, Der ewige Jüngling, dann Platz 
genommen hat, alsbald ein hohes Gefühl der Befrie- 
digung, alsbald ein hohes Gefühl der Freude. — Da 
hat denn, o Herr, Brahma, Der ewige Jüngling, der 
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( 276 ) 


DreiunddreiMg Götter innige Heiterkeit merkend, un- 
sichtbar diese Sangesweise aus Freude verlauten lassen: 

>0 seht nur wie sich Götter freun, 

Die DreiunddreiMg und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährt! 

>Und junge Götter sehn sie jetzt 
In Schönheit aufgehn, machterfüllt, 

Asketen einst gewesen dort 
Beim Heiland, nun erschienen hier. 

>Die strahlen über andre hin, 

So schön, so mächtig, kraftbegabt, 

Des Denkerfürsten Hörerkreis, 

Heroben herrlich vorgelangt. 

>In solchem Blicke leuchten sie, 

Die DreiunddreiMg und ihr Herr, 

Dem Meister huldigend allzumal, 

Der Lehre, so gewiss bewährte 

Diese Weise, o Herr, hat Brahma, Der ewige Jüngling, 
vorgetragen. Während, o Herr, Brahma, Der ewige Jüng- 
ling, diese Weise vorgetragen hat, war der Ton seiner 
Stimme achtfach ausgezeichnet : deutlich und verständ- 
lich, angenehm und ansprechend, gebunden, nicht ge- 
brochen, tief und volltönig. Wie aber da, o Herr, Brahma, 
Der ewige Jüngling, in einer Versammlung zu sprechen 
pflegt, geht der Klang seiner Stimme nicht über die 
Versammlung hinaus. Und wer nun, o Herr, eine also 
achtfach ausgezeichnete Rede führt, der heilst ein brah- 
mischer Redner. — Da haben nun, o Herr, die Drei- 
unddreiMg Götter zu Brahma, Dem ewigen Jüngling, 
also gesprochen: 

>Herrlich, Grolser Brahma, eben das haben auch wir 
mit unserer Freude im Sinne ; und es hat Sakko der 
Götter König Seine, des Erhabenen, acht Wahrheit- 
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gemäfsen Lobpreisungen verkündet: auch diese haben 
wir mit unserer Freude im Sinne.« 

Da hat nun, o Herr, Brahma, Der ewige Jüngling, 
zu Sakko dem König der Götter gesagt : 

>Wohl gut war’ es, König der Götter, wenn auch wir 
Seine, des Erhabenen, acht wahrheitgemäisen Lob- 
preisungen zu hören bekämen.« 

>Gern, Grofser Brahma«, sagte da, o Herr, Sakko der 
Götter König eben gehorsam zu Brahma, Dem ewigen 
Jüngling 6 ; und er begann des Erhabenen acht wahrheit- 
gemälse Lobpreisungen wiederum anzugeben : 

>Was meint wohl der liebe Groise Brahma, wie weit (277) 
doch Er, der Erhabene, vielem Volke zum Wohle ge- 
wandelt ist, vielem Volke zum Heile, aus Mitleid zur 
Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für Götter und 
Menschen ! Wer also vielem Volke zum Wohle gewandelt 
ist, vielem Volke zum Heile, aus Mitleid zur Welt, 
zum Nutzen, Wohle und Heile für Götter und Menschen, 
einen eben auf diese Art ausgezeichneten Meister können 
wir in keiner Vergangenheit auf weisen und auch in 
keiner Gegenwart, es sei denn Er, der Erhabene. 

>Wohl kundgethan aber ist von Ihm, dem Erhabenen, 
die Satzung, die ersichtliche, zeitlose, anregende, ein- 
ladende, den Verständigen von selbst verständlich. Wer 
eine also einladende Satzung angiebt, einen auch auf 
diese Art ausgezeichneten Meister können wir in keiner 
Vergangenheit aufweisen und auch in keiner Gegen- 
wart, es sei denn Er, der Erhabene. 

>‘Das ist heilsam’, auch das hat Er, der Erhabene, 
wohl dargelegt, ‘Das ist unheilsam’ wohl dargelegt, ‘Das 
ist tadelhaft, das ist untadelhaft, das ist zu pflegen, 
das ist nicht zu pflegen, das ist gewöhnlich, das ist 
erlesen, das ist schwarz und weils miteinander ver- 
theilt’ wohl dargelegt. Wer also heilsam und unheilsam, 
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tadelhaft und untadelhaft, was zu pflegen und was 
nicht zu pflegen, was gewöhnlich und was erlesen ist, 
was schwarz und weiis miteinander vertheilt ist dar- 
legen kann, einen auch auf diese Art ausgezeichneten 
Meister können wir in keiner Vergangenheit auf weisen 
und auch in keiner Gegenwart, es sei denn Er, der 
Erhabene. 

>Wohl dargelegt hat aber auch Er, der Erhabene, den 
Jüngern den zur Erlöschung führenden Pfad, und es 
mündet zusammen Erlöschung und Pfad. Gleichwie da 
etwa das Wasser des Ganges mit dem Wasser der Yamunä 
zusammenmündet, zusammenfliefst, ebenso auch hat Er, 
der Erhabene, den Jüngern den zur Erlöschung führenden 
Pfad, wohl dargelegt, und es mündet zusammen Er- 
löschung und Pfad . 7 Wer also den zur Erlöschung füh- 
( 278 ) renden Pfad darlegen kann, einen auch auf diese Art 
ausgezeichneten Meister können wir in keiner Ver- 
gangenheit aufweisen und auch in keiner Gegenwart, 
es sei denn Er, der Erhabene. 

>Freunde gefunden hat aber auch Er, der Erhabene, 
so bei den Kämpfern, die weiterschreiten, als bei den 
Wahnversiegten, die angelangt sind: ohne sie abzuweisen 
bleibt der Erhabene alleinsam zufrieden. Wer also 
alleinsam zufrieden bleibt, einen auch auf diese Art 
ausgezeichneten Meister können wir in keiner Ver- 
gangenheit aufweisen und auch in keiner Gegenwart, 
es sei denn Er, der Erhabene. 

>Keichlich beschieden ist aber auch Ihm, dem Er- 
habenen, Gabe, reichlich beschieden Ruhm, so weit 
wohl, denk’ ich, dass Pürsten sich liebreich bezeugen : 
frei von Stolz aber nimmt Er, der Erhabene, die Nah- 
rung entgegen. Wer also frei von Stolz die Nahrung 
entgegennimmt, einen auch auf diese Art ausgezeich- 
neten Meister können wir in keiner Vergangenheit auf- 
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weisen und auch in keiner Gegenwart, es sei denn Er, 
der Erhabene. 

>Wie aber auch Er, der Erhabene, redet, so handelt 
er, und wie er handelt, so redet er: so handelt er denn 
wie er redet, und redet wie er handelt. Wer also der 
Lehre lehrgemäfs nachfolgt, einen auch auf diese Art 
ausgezeichneten Meister können wir in keiner Ver- 
gangenheit aufweisen und auch in keiner Gegenwart, 
es sei denn Er, der Erhabene. 

>Entronnen dem Zweifel ist aber auch Er, der Er- 
habene, frei von Schwanken, bestimmten Entschlusses, 
oblegen dem Urasketenthum. Wer also dem Zweifel 
entronnen ist, frei von Schwanken, bestimmten Ent- 
schlusses, oblegen dem Urasketenthum, einen auch auf 
diese Art ausgezeichneten Meister können wir in keiner 
Vergangenheit auf weisen und auch in keiner Gegen- 
wart, es sei denn Er, der Erhabene.« — So eben, o Herr, 
hat Sakko der Götter König Brahma, Dem ewigen Jüng- 
ling, des Erhabenen acht wahrheitgemäfse Lobpreisun- ( 279 ) 
gen vorgetragen. Da ist denn, o Herr, Brahma, Der 
ewige Jüngling, erfreut und entzückt gewesen, heiter 
und fröhlich geworden, als er des Erhabenen acht wahr- 
heitgemälse Lobpreisungen gehört hatte. 

Alsbald aber hat, o Herr, Brahma, Der ewige Jüngling, 
eine gröbere Selbstgestaltung angenommen, ist dem Aus- 
sehn nach wie ein Jüngling mit fünf Strahlen geworden 
und vor den Göttern der Dreiunddreilsig erschienen. 

Und er stieg in die Lüfte auf, und im Raume frei 
schwebend safs er da mit verschränkten Beinen. Gleich- 
wie etwa, o Herr, ein kräftiger Mann auf einer wohl- 
geglätteten Lagerstatt oder auf dem ebenen Estrich mit 
verschränkten Beinen dasitzen mag : ebenso nun auch, 
o Herr, war Brahma, Der ewige Jüngling, in die Lüfte 
aufgestiegen und, im Raume frei schw r ebend, sals er 
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da mit verschränkten Beinen und wandte sich nun an 
die Götter der Dreiunddreifsig : 

>Was meinen wohl die lieben Götter der Dreiund- 
dreilsig, wie lange hindurch gar hochweise Er, der Er- 
habene, gewesen ist ! 8 — Es war einmal, ihr Lieben, 
ein König, der hiefs Disampati. König Disampati hatte 
einen Oberpriester bei Hofe Namens Govindo. König 
Disampati hatte einen Sohn, den Prinzen Renu. Govindo 
der Priester hatte einen Sohn, den jungen Jotipälo. 
Da waren denn Renu der Königsohn und Jotipälo der 
Priestersohn und noch sechs andere Adeliche mit ein- 
ander acht Freunde geworden. Eines Tages nun, ihr 
Lieben, ist Govindo der Priester zu sterben gekommen. 
Als Govindo der Priester gestorben war, hat König Di- 
sampati geklagt : ‘Gerade, ach, zu der Zeit, wo wir Go- 
(280) vindo dem Priester alle Geschäfte übertragen hatten, 
wo wir mit den fünf Wunschgenüssen umgeben, überall 
damit bedient waren, gerade zu der Zeit ist nun Govindo 
der Priester gestorben!’ 9 Auf diese Worte, ihr Lieben, 
hat Renu der Königsohn zu Disampati dem Könige also 
gesprochen: ‘Mögest du, Majestät, den Tod des Priesters 
Govindo nicht allzu heftig beklagen. Es hat, Majestät, 
Govindo der Priester einen Sohn hinterlassen, den jungen 
Jotipälo: der ist noch klüger als sein Vater, versteht 
die Dinge noch besser zu beurtheilen. Was immer für 
Dinge dessen Vater besorgt hat, die kann gewiss auch 
der junge Jotipälo besorgen.’ — ‘Wirklich, Prinz?’ — 
‘Wirklich, Majestät !’ — Da hat denn, ihr Lieben, König 
Disampati einem seiner Leute befohlen : ‘Gehe du, lieber 
Mann, zu Jotipälo dem jungen Priester hin und sprich 
also: >Heil sei Herrn Jotipälo, dem jungen Priester! 
König Disampati lässt Herrn Jotipälo den jungen 
Priester berufen, König Disampati wünscht Herrn Joti- 
pälo den jungen Priester zu sehn.<’ — ‘Sehr wohl, Ma- 
jestät’, sagte da, ihr Lieben, jener Mann gehorsam zu 
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König Disampati; und er begab sieb zu Jotipälo dem 
jungen Priester hin und sprach also : ‘Heil sei Herrn 
Jotipälo dem jungen Priester ! König Disampati lässt 
Herrn Jotipälo den jungen Priester berufen, König Di- 
sampati wünscht Herrn Jotipälo den jungen Priester 
zu sehn.’ — ‘Gut, mein Lieber’, sagte da, ihr Lieben, 
Jotipälo der junge Priester gehorsam zu jenem Manne; 
und er begab sich zu König Disampati, bot höflichen 
Grufs dar, wechselte freundliche, denkwürdige Worte ( 281 ) 
mit König Disampati und setzte sich beiseite nieder. 

An Jotipälo den jungen Priester, der da beiseite sals, 
wandte sich nun König Disampati also: ‘Sorgen soll 
für uns Herr Jotipälo der junge Priester, möge Herr 
Jotipälo der junge Priester unsere Besorgungen nicht 
zurückweisen: in das väterliche Amt werd’ ich dich 
einsetzen, zu govindischer Nachfolge will ich dich 
weihen.’ — ‘Wohl, Herr’, sagte da, ihr Lieben, Jotipälo 
der junge Priester gehorsam zu König Disampati. Da 
hat denn, ihr Lieben, König Disampati den jungen 
Priester Jotipälo zu govindischer Nachfolge geweiht, 
in das väterliche Amt eingesetzt. Zu govindischer Nach- 
folge geweiht, in das väterliche Amt eingesetzt, hat 
Jotipälo der junge Priester die Dinge, die sein Vater 
besorgt hatte, weiterbesorgt, und die Dinge, die sein 
Vater nicht besorgt hatte, auch nicht besorgt; hat die 
Arbeiten, die sein Vater übernommen hatte, weiterüber- 
nommen, und die Arbeiten, die sein Vater nicht über- 
nommen hatte, auch nicht übernommen. So haben dann 
die Leute von ihm gesagt: ‘Ein Govinder, ei ja, ist der 
Priester, ein grofser Govinder, ei ja, ist der Priester.’ 

Auf diese Weise, ihr Lieben, hat also Jotipälo der junge 
Priester eben den Beinamen ‘Der grolse Govinder’ er- 
halten. — Da ist nun, ihr Lieben, der grofse Govinder 
Priester zu jenen sechs Adelichen gegangen und hat 
-also zu ihnen gesprochen : ‘Disampati, ihr Herren, der 
König, ist alt und greis geworden, hochbejahrt, er ist 

Längere Sammlung II 22 
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seinen Weg gegangen, am Ziel angelangt: wer kann da 
wohl, ihr Herren, wissen, wie lange er noch am Leben 
bleibt? Und es ist leicht möglich, dass, wenn König 
Disampati gestorben ist, die königlichen Fürsten Renu 
den Königsohn zur Herrschaft salben. Hingehn mögen 
die Herren, Renu den Königsohn sollt ihr aufsuchen und 
also zu ihm reden: >Wir sind Herrn Renus Gefährten, 
ihm lieb und angenehm, nicht unwillkommen: was ihn 
erfreut erfreut uns, was ihn betrübt betrübt uns. Di- 
sampati, o Herr, der König, ist alt und greis geworden, 
hochbejahrt, er ist seinen Weg gegangen, am Ziel an- 
gelangt: wer kann da wohl, o Herr, wissen, wie lange 
( 282 ) er noch am Leben bleibt? Und es ist leicht möglich, 
dass, wenn König Disampati gestorben ist, die könig- 
lichen Fürsten Herrn Renu zur Herrschaft salben. Sollte 
Herr Renu zur Herrschaft gelangen, möge er uns an der 
Herrschaft mit theilnehmen lassen. <’ — ‘Sehr gut, Ver- 
ehrter’, erwiderten da jene sechs Adelichen dem grofsen 
Govinder Priester; und sie begaben sich zu Renu dem 
Königsohn und sprachen Wort um Wort also zu ihm. 
‘Wer denn nur anders, ihr Lieben’, sagte der, ‘sollte in 
meinem Reiche zu Wohlsein kommen, wenn ihr es nicht 
wärt? Sollte ich, ihr Lieben, zur Herrschaft gelangen, 
so werde ich euch an der Herrschaft mit theilnehmen 
lassen.’ Eines Tages nun, ihr Lieben, ist König Disam- 
pati zu sterben gekommen. Als König Disampati ge- 
storben war, haben die königlichen Fürsten Renu den 
Königsohn zur Herrschaft gesalbt. Zur Herrschaft ge- 
salbt war nun Renu mit den fünf Wunschgenüssen um- 
geben und überall damit bedient. Da ist denn, ihr 
Lieben, der grolse Govinder Priester zu jenen sechs 
Adelichen herangetreten und hat also gesprochen: ‘Di- 
sampati, ihr Herren, der König, ist gestorben, zur Herr- 
schaft gesalbt ist Renu und mit den fünf Wunsch- 
genüssen umgeben und überall damit bedient. Da kann 
man, ihi Lieben, nicht eben sicher sein. Wer genieist 
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vergisst. Hingehn mögen die Herren, Renu den König 
sollt ihr aufsuchen und also zu ihm reden: >Disampati, 
o Herr, der König, ist gestorben, zur Herrschaft gesalbt 
ist Herr Renu: erinnert er sich jenes Wortes ?<’ — ‘Sehr 
gut, Verehrter’, erwiderten da jene sechs Adelichen dem 
großen Govinder Priester ; und sie begaben sich zu König 
Eenu und sprachen also zu ihm : ‘Disampati, o Herr, 
der König, ist gestorben, zur Herrschaft gesalbt ist Herr 
Renu: erinnert er sich jenes Wortes?’ — ‘Ich erinnere 
mich, ihr Lieben, jenes Wortes; wer vermag nun wohl, 
ihr Lieben, diese groise Erde, die breit nach Norden 
sich erstreckt und nach Süden wie eine Wagendeichsel 
ausläuft 10 , in je sieben gleiche Theile richtig abzugrän- (284) 
zen?’ — ‘Wer anders, o Herr, vermag das, als etwa der 
grofse Govinder Priester !’ Da hat nun, ihr Lieben, König 
Renu einem seiner Leute befohlen: ‘Gehe du, lieber 
Mann, zum groisen Govinder, dem Priester, hin und 
sprich also : >Der König, o Herr, Renu, lässt dich rufen.<’ 

— ‘Sehr wohl, Majestät’, sagte da, ihr Lieben, jener 
Mann gehorsam zu König Renu ; und er begab sich zum 
grofsen Govinder Priester hin und sprach also: ‘Der 
König, o Herr, Renu, lässt dich rufen.’ — ‘Gut, mein 
Lieber’, sagte da, ihr Lieben, der grofse Govinder Priester 
gehorsam zu jenem Manne; und er begab sich zu König 
Renu, bot höflichen Gruis dar, wechselte freundliche, 
denkwürdige Worte mit König Renu und setzte sich 
beiseite nieder. An den groisen Govinder Priester, der 
da beiseite sais, wandte sich nun König Renu also : 
‘Wohlan, der verehrte Govindo soll diese groise Erde, 
die breit nach Norden sich erstreckt und nach Süden 
wie eine Wagendeichsel ausläuft, in je sieben gleiche 
Theile richtig abgränzen.’ — ‘Gern, Herr’, sagte da, 
ihr Lieben, der groise Govinder Priester gehorsam zu 
König Renu. Und er hat diese groise Erde, die breit 
nach Norden sich erstreckt und nach Süden wie eine 
Wagendeichsel ausläuft, in je sieben gleiche Theile rieh- 
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tig abgegränzt, hat alle wie eine Wagendeichsel aus- 
münden lassen . 11 Da ist denn in der Mitte König Renus 
Reich gewesen. 

Im Kreis Kalingä Dantapur, 

Potanam im Assaker Reich, 

Avanti mit MähissatI, 

Rorukam im Sovlrer Thal, 

Mithilä im Videher Land, 

Und in Bengalen Campä dort, 

Benares mit dem Käsi-Yolk: 

Die sind govindisch wohlbegränzt. 

Da waren denn, ihr Lieben, die sechs Adelichen mit 
je ihrem Antheil zufrieden, hatten ihr Verlangen erfüllt : 
‘Was wir ach so erwünscht hatten, ersehnt hatten, er- 
strebt hatten, erwartet hatten, das haben wir erlangt.’ 

Sattabhü, Brahmadatto dann, 

Yessabhü, ferner Bharato, 

Renu, zwei Dhataratther noch: 

Die sieben Herrscher hiefsen so . 12 

Alsbald sind nun, ihr Lieben, jene sechs Adelichen an 
den grofsen Govinder Priester herangetreten und haben 
also gesprochen : ‘Wie da Herr Govindo Renu dem 
Könige Freund ist, lieb und angenehm, nicht unwill- 
kommen, so ist auch uns Herr Govindo ein Freund, 
lieb und angenehm, nicht unwillkommen. Sorgen soll 
für uns Herr Govindo, möge Herr Govindo unsere Be- 
sorgungen nicht zurückweisen.’ — ‘Wohl, ihr Herren’, 
sagte da, ihr Lieben, der grol'se Govinder Priester ge- 
horsam zu jenen sechs Adelichen. Und es hat nun, 
ihr Lieben, der grolse Govinder Priester fürsorglich die 
sieben gesalbten Kriegerfürsten in der Herrschaft unter- 
wiesen 13 ; und hat auch noch mit sieben priesterlichen 
Meistern und siebenhundert Hörern die Spruchüber- 
lieferung durchgenommen. — Da ist denn, ihr Lieben, 
der grolse Govinder Priester späterhin in einen solchen 
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rühmlichen Ruf gekommen: ‘Selbst hat der grofse Go- ( 286 ) 
vinder Priester Brahma gesehn, selbst hat der grolse 
Govinder Priester mit Brahma gesprochen, Rede geführt, 
Rath gepflogen !’ Aber der grofse Govinder Priester, ihr 
Lieben, sagte sich da : ‘Ich bin wohl in den rühmlichen 
Ruf gekommen : >Selbst hat der grolse Govinder Priester 
Brahma gesehn, selbst hat der grolse Govinder Priester 
mit Brahma gesprochen, Rede geführt, Rath gepflogen< : 
doch hab’ ich ja Brahma weder gesehn noch mit Brahma 
gesprochen und mit Brahma keine Rede geführt und 
mit Brahma keinen Rath gepflogen. Reden aber hab’ 
ich wohl hören bei den Priestern, den ergrauten, hoch- 
bejahrten, den Meistern und Altmeistern, als sie unter 
einander sprachen : AVer die vier Monate der Regenzeit 
einsam verbringt, in erbarmende Schauung einkehrt, der 
kann Brahma sehn, mit Brahma sprechen, Rede führen, 
Rath pflegen. < Wie, wenn ich nun die vier Monate der 
Regenzeit einsam verbrächte, in erbarmende Schauung 
einkehrte?’ Da ist nun, ihr Lieben, der grofse Govinder 
Priester vor Renu den König hingetreten und hat also 
gesprochen : ‘Ich bin ja, Herr, in den rühmlichen Ruf 
gekommen: >Selbst hat der grofse Govinder Priester 
Brahma gesehn, selbst hat der grofse Govinder Priester 
mit Brahma gesprochen, Rede geführt, Rath gepflogen< : 
doch hab’ ich, Herr, Brahma weder gesehn noch mit 
Brahma gesprochen und mit Brahma keine Rede ge- 
führt und mit Brahma keinen Rath gepflogen. Reden 
aber hab’ ich wohl hören bei den Priestern, den er- 
grauten, hochbejahrten, den Meistern und Altmeistern, (287) 
als sie untereinander sprachen: AVer die vier Monate 
der Regenzeit einsam verbringt, in erbarmende Schauung 
einkehrt, der kann Brahma sehn, mit Brahma sprechen, 
Rede führen, Rath pflegen. < 14 Ich wünsche, Herr, die 
vier Monate der Regenzeit einsam zu verbringen, in 
erbarmende Schauung einzukehren. Niemand soll mich 
aufsuchen, nur ein Diener, der mir die Nahrung bringt.’ 
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— ‘Wie es nun dem verehrten Govindo belieben mag.’ 
Sodann ist, ihr Lieben, der groise Govinder Priester 
zu den sechs Kriegerfürsten, zu den sieben priester- 

(288) liehen Meistern und zu den siebenhundert Hörem hin- 
gegangen und hat ebenso gesprochen; und er hat zu 
diesen noch gesagt: ‘Wohlan denn, ihr Lieben: wie die 
Sprüche von euch gehört, von euch behalten wurden, 
so habt ihr sie ausführlich zu wiederholen; und einer 
soll dem anderen die Spruchüberlieferung vortragen. Ich 
wünsche, ihr Lieben, die vier Monate der Regenzeit 
einsam zu verbringen, in erbarmende Schauung einzu- 
kehren. Niemand soll mich aufsuchen, nur ein Diener, 
der mir die Nahrung bringt.’ — ‘Wie es nun dem ver- 
ehrten Govindo belieben mag.’ Dann hat, ihr Lieben, 
der grofse Govinder Priester seine vierzig ebenbürtigen 
Frauen aufgesucht und ihnen gesagt: ‘Ich bin da, meine 
Damen, in den rühmlichen Ruf gekommen : >Selbst hat der 
grofse Govinder Priester Brahma gesehn, selbst hat der 
grofse Govinder Priester mit Brahma gesprochen, Rede 
geführt, Rath gepflogene doch hab’ ich, meine Damen, 
Brahma weder gesehn noch mit Brahma gesprochen und 

(289) mit Brahma keine Rede geführt und mit Brahma keinen 
Rath gepflogen. Reden aber hab’ ich wohl hören bei 
den Priestern, den ergrauten, hochbejahrten, den 
Meistern und Altmeistern, als sie unter einander 
sprachen: AVer die vier Monate der Regenzeit einsam 
verbringt, in erbarmende Schauung einkehrt, der kann 
Brahma sehn, mit Brahma sprechen, Rede führen, Rath 
pflegen.« Ich wünsche, meine Damen, die vier Monate 
der Regenzeit einsam zu verbringen, in erbarmende 
Schauung einzukehren. Niemand soll mich aufsuchen, 
nur ein Diener, der mir die Nahrung bringt.’ — ‘Wie es 
nun dem verehrten Govindo belieben mag.’ Da hat denn, 
ihr Lieben, der grofse Govinder Priester ganz im Osten 
der Stadt 15 ein neues Gebäude errichten lassen. Dann 
hat er sich über die vier Monate der Regenzeit einsam 
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zurückgezogen, ist in erbarmende Schauung eingekehrt. 
Und niemand hat ihn aufgesucht 16 , als nur der Diener, 
der die Nahrung brachte. Als nun, ihr Lieben, vier 
Monate um waren, ist der groise Govinder Priester recht 
in Beklemmung und Zweifel gerathen: ‘Reden hab’ ich 
wohl hören bei den Priestern, den ergrauten, hochbe- 
jahrten, den Meistern und Altmeistern, als sie unter 
einander sprachen: >Wer die vier Monate der Regenzeit 
einsam verbringt, in erbarmende Schauung einkehrt, der 
kaim Brahma sehn, mit Brahma sprechen, Rede führen, 
Rath pflegen.« Doch hab’ ich ja Brahma weder gesehn 
noch mit Brahma gesprochen und mit Brahma keine ( 290 ) 
Rede geführt und mit Brahma keinen Rath gepflogen !’ 

Da hat nun, ihr Lieben, Brahma, Der ewige Jüngling, 
des grofsen Govinder Priesters Geist und Gedanken im 
Geiste erfassend, gleichwie etwa ein kräftiger Mann 
den eingezogenen Arm ausstrecken oder den ausgestreck- 
ten Arm einziehn mag, auch schon die brahmische Welt 
verlassen und ist dem grofeen Govinder Priester vor 
Angesicht erschienen . 17 Da ist, ihr Lieben, den grofsen 
Govinder Priester plötzlich eine Angst überkommen, er 
wurde bestürzt, sein Haar sträubte sich, als er da die 
nie zuvor erblickte Gestalt sah . 18 Und es hat nun, ihr 
Lieben, der groise Govinder Priester, entsetzt, er- 
schüttert, gesträubten Haares, Brahma, Den ewigen 
Jüngling, mit dem Spruche begrüfst: 

‘So schön, so mächtig, wunderbar, 

Wer bist du, der so würdig scheint? 

Ich weiis es nicht, o künd’ es mi r, 

Erkennen lehr’ mich wer du seist !’ 

Brahma : 

‘Ich bin der Jüngling, wie man sagt, 

Von Ewigkeit im Himmelreich: 

Die Götter kennen alle mich, 

Gar wohl, Govindo, merke dies.’ 
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Govindo : 

‘Sitz, Wasser, Labetrunk und Meth 
Geruhe huldreich nun der Herr 
Als Gastgeschenk zu nehmen an 
Und Gegengabe zu verleihn .’ 19 

Brahma : 

‘Empfangen sei das Gastgeschenk, 

Das du, Govindo, uns geweiht: 

Hienieden schon zu Glück und Wohl, 

Zum Heile taug’ es drüben dir. 

Gehör nun geb’ ich, frage frei 

Was immer du auch wünschen magst.’ 

(291) Da hat nun, ihr Lieben, der groise Govinder Priester 
sich gesagt : >Gehör gegeben hat mir Brahma, Der ewige 
Jüngling ! Was werd’ ich nun Brahma, Den ewigen Jüng- 
ling, fragen: wie etwa hienieden Wohlsein zu finden 
sei, oder wie jenseit?’ Alsbald nun, ihr Lieben, hat 
der grofse Govinder Priester erwogen: ‘Kundig bin ich 
der Dinge, die zum Wohlsein hienieden taugen. Die 
anderen kommen ja zu mir um mich darüber zu be- 
fragen. Wie, wenn ich nun Brahma, Den ewigen Jüng- 
ling, eben um ein Wohlsein nach jenseit befragte?’ Und 
es hat nun, ihr Lieben, der große Govinder Priester 
vor Brahma, Dem ewigen Jüngling, den Spruch ge- 
sungen : 

‘Ich frage Brahma, Ihu, der ewig jung ist, 

In Zweifel Den, der ohne Zweifel klarsieht : 

Wo muss man stehn und wie sich üben eifrig, 

Um einzugehn unsterblich in die Brahmawelt?’ 

Brahma : 

‘Wer ohne Eigensucht auf Erden, Priester, 

In sich geeint, Erbarmen übt im Herzen, 

Nicht rohe Düfte liebt und nicht mehr Paarung pflegt: 
So muss man stehn und so sich üben eifrig, 

Um einzugehn unsterblich in die Brahmawelt.’ 
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‘>Ohne Eigensucht« : dieses Wort des Herrn leg’ ich also 
aus : da hat einer einen kleinen Besitz oder einen grolsen 
Besitz aufgegeben, hat einen kleinen V erwandtenkreis 
oder einen grolsen Verwandtenkreis verlassen und ist 
mit geschorenem Haar und Barte, im fahlen Gewände 
von Hause fort in die Hauslosigkeit gezogen. So versteh’ 
ich wohl das Wort des Herrn: >ohne Eigensucht«. 20 >In 
sich geeint«: dieses Wort des Herrn leg’ ich also aus: (292) 
da sucht einer einen abgelegenen Ruheplatz auf, einen 
Hain, den Fufs eines Baumes, eine Felsengrotte, eine 
Bergesgruft, einen Friedhof, die Waldesmitte, ein Streu- 
lager in der offenen Ebene, dahin zieht er sich zurück. 

So versteh’ ich wohl das Wort des Herrn: >in sich ge- 
eint«. 21 >Erbarmen übt im Herzen« : dieses Wort des Herrn 
leg’ ich also aus : da weilt einer erbarmenden Gemüthes 
und strahlt so nach einer Richtung, dann nach einer 
zweiten, dann nach der dritten, dann nach der vierten, 
ebenso nach oben und nach unten : überall in allem sich 
wiedererkennend durchstrahlt er die ganze Welt mit 
erbarmendem Gemüthe, mit weitem, tiefem, unbe- 
schränktem, von Grimm und Groll geklärtem. So ver- 
steh’ ich wohl das Wort des Herrn: >Erbarmen übt im 
Herzen«. 22 Was aber der Herr mit den >rohen Düften« 
gemeint hat, das versteh’ ich nicht : 

Was sind auf Erden rohe Düfte, Brahma, 

Ich kenn’ sie nicht, sag’ an mir solche, Weiser: 

Aus was für Dünsten stürmt das Volk so wild und weh, 

In Höllen sinkend, abgekehrt der Brahmawelt.’ 

Brahma : 

‘Dem Zorne fröhnen, Raub begehn, Betrug, Verrath, 
Habsüchtig geizen, eitel sein und neidverzehrt, 

Gelüstig, unbeständig, andern Unrecht thun, 

An Gier und Hass, an Rausch und Wirrsinn da gewohnt: 

Bei solcher Sitte ziehn sie ein den rohen Duft, 

In Höllen sinkend, abgekehrt der Brahmawelt.’ 
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‘Wie da vom Herrn die rohen Düfte angegeben sind, 
können diese, scheint mir, nicht wohl ausgetrieben 
werden, wenn man im Hause bleibt: hinausziehn werd’ 
ich, o Herr, aus dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — 
‘Wie es nun dem verehrten Govindo belieben mag.’ 


(298) Alsbald nun, ihr Lieben, hat der grofse Govinder 
Priester Kenu den König aufgesucht und also ge- 
sprochen: ‘Um einen anderen Hofpriester möge nun der 
Herr sich umsehn, der die Geschäfte des Herrn besorgen 
wird : ich wünsche, o Herr, aus dem Hause in die Haus- 
losigkeit zu ziehn. Denn wie mir von Brahma die rohen 
Düfte erklärt worden sind, können diese nicht wohl 
ausgetrieben werden, wenn man im Hause bleibt : hinaus- 
ziehn werd’ ich, o Herr, aus dem Hause in die Haus- 
losigkeit. 

Ich künd’ es nun dem König an, 

Dem Erdbeherrscher Kenu hier: 

Lass’ dir das Reich befohlen sein, 

Das Oberamt beh^gt mir nicht.’ 

Der König: 

‘Wenn irgend ein Genuss dir fehlt, 

Ich überfülle dich damit; 

Doch kränkt dich jemand, straf ich ihn: 

Gebieter bin ich, Heeresfürst. 

Du bist der Vater, ich der Sohn: 

Verlass’ uns, o Govindo, nicht !’ 23 

Govindo : 

‘Nicht fehlt mir irgend ein Genuss, 

Und keinen giebt es, der mich kränkt; 

Ich hört’ ein überirdisch Wort: 

Das heilst mich weg von Hause ziehn.’ 
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Der König: 

‘Der überirdisch zu dir sprach, 

Wie war sein Anblick, was sein Wort, 
Das dich abwendig macht von uns, 
Von Haus und Heimath insgesammt.’ 


Govindo : 

‘Voll Ueberflusses der ich war, 

Beschenkt mit jeder Gabenhuld: 

Ein Feuer war es, hoch entflammt, 

Wo Laub und Stroh die Hütte deckt . 24 

‘Da kam denn Brahma her zu mir, 

Aus seinem Himmel, immer jung: 

Der hat mein Fragen recht erklärt, 

Und keine Hütte mag ich mehr.’ 

Der König: 

‘Ich glaube deiner Botschaft, Herr, 

Was du, Govindo, hast gesagt, 

Vom Worte, überirdisch acht: 

Wie wäF es anders möglich auch! 

So will ich dir nun folgen nach, 

Sollst uns, Govindo, Meister sein. 

‘Gleichwie ein Kleinod, ein Juwel, 

Von reinem Wasser, farblos, hell: 

So ziehn wir künftig lauter hin 
Auf Wegen, die Govindo zeigt . 25 

Wenn der verehrte Govindo aus dem Hause in die Haus- 
losigkeit zieht, dann werden auch wir aus dem Hause 
in die Hauslosigkeit ziehn: denn dein Gang soll auch 
unser Gang sein.’ — Da ist denn, ihr Lieben, der grofse 
Govinder Priester zu den sechs Kriegerfürsten hinge- 
gangen und hat also gesprochen: ‘Um einen anderen 
Hofpriester mögen nun die Herren sich umsehn, der 
die Geschäfte der Herren besorgen wird: ich wünsche. 


( 294 ) 
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ihr Herren, aus dem Hause in die Hauslosigkeit zu ziehn. 
Denn wie mir von Brahma die rohen Düfte erklärt 
worden sind, können diese nicht wohl ausgetrieben 
werden, wenn man im Hause bleibt: hinausziehn werd’ 
ich, ihr Herren, aus dem Hause in die Hauslosig- 
keit.’ Darauf, ihr Lieben, sind die sechs Kriegerfürsten 
beiseite getreten und haben sich also berathen: ‘Diese 
Priester sind ja, wie wir wissen, gierig nach Geld : wie, 
wenn wir nun den großen Govinder Priester mit Geld 
gefügig machten?’ So sind sie wieder an den groisen 
(295) Govinder Priester herangetreten und haben gesagt: ‘Es 
giebt, Verehrter, in diesen sechs Königreichen eine 
Menge Besitzthümer : davon möge der Verehrte, soviel 
auch immer der Bedarf sei, nach Belieben für sich be- 
halten.’ — ‘Genug, ihr Herren: ich habe da schon eine 
Menge Besitzthümer, eben durch der Herren Verfügung; 
dies alles will ich auf geben und aus dem Hause in die 
Hauslosigkeit ziehn. Denn wie mir von Brahma die rohen 
Düfte erklärt worden sind, können diese nicht wohl 
ausgetrieben werden, wenn man im Hause bleibt : hinaus- 
ziehn werd’ ich, ihr Herren, aus dem Hause in die Haus- 
losigkeit.’ Da sind nun, ihr Lieben, die sechs Krieger- 
fürsten wieder beiseite getreten und haben sich also 
berathen: ‘Diese Priester sind ja, wie man weifs, gierig 
nach Weibern: wie, wenn wir nun den grofsen Govinder 
Priester mit Weibern gefügig machten?’ 26 So sind sie 
wieder an den großen Govinder Priester herangetreten 
und haben gesagt: ‘Es finden sich, Verehrter, in diesen 
sechs Königreichen gar viele Weiber: davon möge der 
Verehrte, nach was für einer Anzahl auch immer das 
Verlangen sei, nach Belieben für sich erwählen.’ — 
‘Genug, ihr Herren : ich habe da schon vierzig ebenbürtige 
Frauen ; selbst alle diese will ich aufgeben und aus dem 
Hause in die Hauslosigkeit ziehn. Denn wie mir von 
Brahma die rohen Düfte erklärt worden sind, können 
diese nicht wohl ausgetrieben werden, wenn man im 
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Hause bleibt : hinausziekn werd’ ich, ihr Herren, aus 
dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — ‘Wenn der verehrte 
Govindo aus dem Hause in die Hauslosigkeit zieht, dann 
werden auch wir aus dem Hause in die Hauslosigkeit 
ziehn: denn dein Gang soll auch unser Gang sein.’ 

Govindo : 

‘Wenn ihr dem Weltgenuss entsagt, 

Woran der Erdenmensch so klebt: 

Dann müsst ihr kämpfen, dauerstark, 

Euch wappnen mächtig mit Geduld. 

‘Das ist der Weg, der grade führt, 

Es ist der Weg zum höchsten Ziel : 

Die gute Botschaft, Guten werth, 

Bringt euch empor zur Brahmawelt.’ 

‘Wohlan denn, so möge Herr Govindo noch sieben Jahre 
vergehn lassen ; nach Verlauf von sieben Jahren werden 
auch wir aus dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn : 
denn dein Gang soll auch unser Gang sein.’ — ‘Zu lange, 
ihr Herren, sind sieben Jahre: ich kann nicht auf die 
Herren sieben Jahre lang warten. Wer kann da wohl, 
ihr Herren, wissen, wie lange man noch am Leben bleibt? 
Man muss hinüber gehn, muss nachdenken lernen, muss 
günstig wirken, 

Vollenden muss man als Asket, 

Kein Leben giebt es ohne Tod. 

Denn wie mir von Brahma die rohen Düfte erklärt 
worden sind, können diese nicht wohl ausgetrieben 
werden, wenn man im Hause bleibt: hinausziekn werd' 
ich, ihr Herren, aus dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — 
‘Wohlan denn, so möge Herr Govindo noch sechs Jahre 
vergehn lassen ; noch fünf Jahre, vier Jahre, drei Jahre, 
zwei Jahre vergehn lassen; so möge denn Herr Govindo 
noch ein Jahr vergehn lassen; nach Verlauf eines Jahres 


(296) 



350 


— Zweiter Theil — Sechste Rede — 19 — 


werden auch wir aus dem Hause in die Hauslosigkeit 
ziehn: denn dein Gang soll auch unser Gang sein.’ — 

( 297 ) ‘Zu lange, ihr Herren, ist ein Jahr: ich kann nicht auf 
die Herren ein Jahr lang warten. Wer kann da wohl, 
ihr Herren, wissen, wie lange man noch am Leben bleibt ? 
Man muss hinüber gehn, muss nachdenken lernen, muss 
günstig wirken, 

Vollenden muss man als Asket, 

Kein Leben giebt es ohne Tod. 

Denn wie mir von Brahma die rohen Düfte erklärt 
worden sind, können diese nicht wohl ausgetrieben 
werden, wenn man im Hause bleibt: hinausziehn werd’ 
ich, ihr Herren, aus dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — 
‘Wohlan denn, so möge Herr Govindo noch sieben Monate 
vergehn lassen; noch sechs Monate, fünf Monate, vier 
Monate, drei Monate, zwei Monate, einen Monat vergehn 
lassen; so möge denn Herr Govindo noch einen halben 
Monat vergehn lassen ; nach Verlauf eines halben Monats 
werden auch wir aus dem Hause in die Hauslosigkeit 

( 298 ) ziehn: denn dein Gang soll auch unser Gang sein.’ — 
‘Zu lange, ihr Herren, ist ein halber Monat: ich kann 
nicht auf die Herren einen halben Monat lang warten. 
Wer kann da wohl, ihr Herren, wissen, wie lange man 
noch am Leben bleibt? Man muss hinüber gehn, muss 
nachdenken lernen, muss günstig wirken, 

Vollenden muss man als Asket, 

Kein Leben giebt es ohne Tod . 27 

Denn wie mir von Brahma die rohen Düfte erklärt 
worden sind, können diese nicht wohl ausgetrieben 
werden, wenn man im Hause bleibt: hinausziehn werd’ 
ich, ihr Herren, aus dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — 
‘Wohlan denn, so möge Herr Govindo noch sieben Tage 
vergehn lassen, bis wir unsere Söhne und Brüder mit 
der Herrschaft betraut haben; nach Verlauf von sieben 
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Tagen werden auch wir aus dem Hause in die Haus- 
losigkeit ziehn: denn dein Gang soll auch unser Gang 
sein.’ — ‘Nicht lange, ihr Herren, sind sieben Tage : 
ich werde auf die Herren sieben Tage warten.’ 


Darauf, ihr Lieben, ist nun der groise Govinder Priester 
zu den sieben priesterlichen Meistern und zu den sieben- 
hundert Hörern hingegangen und hat also gesprochen: 

‘Um einen anderen Lehrer mögen nun die Verehrten 
sich umsehn, der ihnen die Spruchüberlieferung bei- 
bringt : ich wünsche, ihr Lieben, aus dem Hause in die 
Hauslosigkeit zu ziehn. Denn wie mir von Brahma die 
rohen Düfte erklärt worden sind, können diese nicht 
wohl ausgetrieben werden, wenn man im Hause bleibt: 
hinausziehn werd’ ich, ihr Lieben, aus dem Hause in 
die Hauslosigkeit.’ — ‘Nicht wolle Herr Govindo aus 
dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn: das Pilgerthum, 
Herr, verleiht geringe Macht und geringen Gewinn, das 
Priesterthum verleiht hohe Macht und hohen Gewinn.’ 

— ‘Das hätten die Verehrten nicht sagen sollen, das (299) 
hätten die Verehrten nicht sagen sollen: >das Pilger- 
thum verleiht geringe Macht und geringen Gewinn, das 
Priesterthum verleiht hohe Macht und hohen Gewinne 
denn wer ist wohl, ihr Lieben, mächtiger und reicher als 
ich? Bin ich doch jetzt, ihr Lieben, der Fürst der 
Fürsten, der Brahma der Priester, die Gottheit der Bür- 
ger : dies alles eben ist mir zu minder, und ich will aus 
dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn . 28 Denn wie mir 
von Brahma die rohen Düfte erklärt worden sind, können 
diese nicht wohl ausgetrieben werden, wenn man im 
Hause bleibt: hinausziehn werd’ ich, ihr Lieben, aus 
dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — ‘Wenn der verehrte 
Govindo aus dem Hause in die Hauslosigkeit zieht, dann 
werden auch wir aus dem Hause in die Hauslosigkeit 
ziehn : denn dein Gang soll auch unser Gang sein.’ Dann 
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hat, ihr Lieben, der grofee Govinder Priester seine vierzig 
ebenbürtigen Frauen aufgesucht und also gesprochen: 
‘Die, meine Damen, es wünschen, mögen zu ihren Ver- 
wandten nach Hause zurückkehren, oder sich einen 
anderen Gatten erwählen 29 : ich wünsche, meine Damen, 
aus dem Hause in die Hauslosigkeit zu ziehn. Denn wie 
mir von Brahma die rohen Düfte erklärt worden sind, 
können diese nicht wohl ausgetrieben werden, wenn man 
im Hause bleibt: hinausziehn werd’ ich, meine Damen, 
aus dem Hause in die Hauslosigkeit.’ — ‘Nur du bist 
uns der Verwandte, den wir als Verwandten uns wün- 
schen, und du bist der Gatte, den wir als Gatten uns 
wünschen! Wenn Herr Govindo aus dem Hause in die 
(300) Hauslosigkeit zieht, dann werden auch wir, o Herr, aus 
dem Hause in die Hauslosigkeit ziehn: denn dein Gang 
soll auch unser Gang sein .’ 30 


Da hat nun, ihr Lieben, der grofse Govinder Priester 
nach Verlauf dieser Woche sich Haar und Bart ab- 
nehmen lassen, die fahlen Gewänder angelegt und ist 
aus dem Hause in die Hauslosigkeit gezogen. — Als 
nun der grolse Govinder Priester hinausgezogen war, 
sind die sieben Könige, gesalbte Kriegerfürsten, die 
sieben priesterlichen Meister, die siebenhundert Hörer, 
die vierzig ebenbürtigen Frauen, und noch etliche 
tausend Adeliche, etliche tausend Priester, etliche 
tausend Bürger, und auch gar manche Weiber und 
Frauen, kahlgeschoren, fahl gekleidet, dem grofsen Go- 
vinder Priester aus dem Hause in die Hauslosigkeit 
als Pilger nachgefolgt. Von dieser Schaar, ihr Lieben, 
umgeben ist dann der grofse Govinder Priester über 
Dörfer, Burgen und königliche Städte von Ort zu Ort 
gewandert. Wo nun, ihr Lieben, damals der grofse Go- 
vinder Priester zu einem Dorfe oder zu einer Burg heran- 
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kam, da galt er als der Fürst der Fürsten, als der 
Brahma der Priester, als die Gottheit der Bürger. 
Wenn aber damals, ihr Lieben, die Leute geniest haben 
oder gestolpert sind, so haben sie gesagt: ‘Verehrung 
dem groisen Govinder Priester! Verehrung dem sieben- 
fachen Oberhirten !’ 


Der grofse Govinder Priester hat mit liebevollem Ge- 
müthe nach einer Richtung strahlend verweilt, dann 
nach einer zweiten, dann nach der dritten, dann nach 
der vierten, ebenso nach oben und nach unten: überall 
in allem sich wiedererkennend hat er die ganze Welt (301) 
mit liebevollem Gemüthe, mit weitem, tiefem, unbe- 
schränktem, von Grimm und Groll geklärtem, durch- 
strahlt. Mit erbarmendem Gemüthe, mit freudevollem 
Gemüthe, mit unbewegtem Gemüthe hat er nach einer 
Richtung strahlend verweilt, dann nach einer zweiten, 
-dann nach der dritten, dann nach der vierten, ebenso 
nach oben und nach unten : überall in allem sich wieder- 
erkennend hat er die ganze Welt mit erbarmendem Ge- 
müthe, mit freudevollem Gemüthe, mit unbewegtem Ge- 
müthe, mit tiefem, weitem, unbeschränktem, von Grimm 
und Groll geklärtem, durchstrahlt; und er hat den Jün- 
gern den Weg zur Gemeinschaft in brahmische Welt 
aufgewiesen. — Die nun damals, ihr Lieben, als Jünger 
des groisen Govinder Priesters ganz und gar sein Gebot 
verstanden hatten, die gelangten bei der Auflösung des 
Körpers, nach dem Tode, auf gute Fährte, zur brah- 
unischen Welt empor. Die nicht ganz und gar das Gebot 
verstanden hatten, die gelangten bei der Auflösung des 
Körpers, nach dem Tode, entweder zur Gemeinschaft mit 
Selbstgewaltigen Göttern jenseit unbeschränkter Freude, 
oder gelangten empor zur Gemeinschaft mit Göttern un- 
beschränkter Freude, oder auch empor zur Gemeinschaft 
mit den Säligen Göttern, auch zur Gemeinschaft der 

Längere Sammlung II 23 
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Schattengötter, oder zur Gemeinschaft der Dreiund- 
dreifsig Götter, gelangten auch empor zur Gemeinschaft 
mit den Göttern der vier Grofsen Könige ; die sich aber 
einer ganz untergeordneten Art hinzugesellten, gesellten 
sich den Schaaren der Himmelsboten hinzu. So ist denn, 
ihr Lieben, eben bei all jenen edlen Nachkommen die 
Pilgerschaft nicht vergeblich gewesen, nicht güst ge- 
blieben, hat Blüthe und Frucht getragen .’ 31 

Erinnert sich der Erhabene daran?« 

»Ich erinnere mich, Fünfstrakliger. Ich bin damals 
der grofse Govinder Priester gewesen, ich habe jenen 
Jüngern den Weg zur Gemeinschaft in brahmis che Welt 
(302) aufgewiesen. Doch hat da, Fünfstrahliger, jenes Asketen- 
thum nicht zur Abkehr, nicht zur Wendung, nicht zur 
Auflösung, nicht zur Aufhebung, nicht zur Durch- 
sehauung, nicht zur Erwachung, nicht zur Erlöschung 
geführt, sondern nur zur Einkehr in brahmische Welt. 
Dieses Asketenthum nun bei mir, Fünfstrahliger, kann 
zu vollkommener Abkehr, Wendung, Auflösung, Auf- 
hebung, Durchs chauung, Erwachung, zur Erlöschung 
führen. Was ist das aber, Fünfstrahliger, für ein 
Asketenthum, das zu vollkommener Abkehr, Wendung, 
Auflösung, Aufhebung, Durchschauung, Erwachung, zur 
Erlöschung führen kann? Es ist eben dieser heilige 
achtfältige Weg, und zwar: rechte Erkenntniss, rechte 
Gesinnung, rechte Rede, rechtes Handeln, rechtes Wan- 
deln, rechtes Mühn, rechte Einsicht, rechte Einigung. 
Das ist, Fünfstrahliger, ein Asketenthum, das zu voll- 
kommener Abkehr, Wendung, Auflösung, Aufhebung, 
Durchschauung, Erwachung, zur Erlöschung führen kann. 
Die aber da bei mir, Fünfstrahliger, als Jünger ganz und 
gar das Gebot verstehn, die können den Wahn versiegen 
lassen und die wahnlose Gemütherlösung, Weisheit- 
erlösung noch bei Lebzeiten sich offenbar machen, ver- 
wirklichen und erringen. Die nicht ganz und gar 
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das Gebot verstehn, die können nach Vernichtung der 
fünf mederzerrenden Fesseln emporsteigen um von dort 
aus zu erlöschen, nicht mehr zurückzukehren nach jener 
Welt. 32 Die nicht ganz und gar das Gebot verstehn, 
die können auch etwa nach Vernichtung der drei Fesseln, 
von Gier, Hass und Irre erleichtert, fast schon geläutert, 
nur einmal wiederkehren, nur einmal noch zu dieser 
Welt gekommen dem Leiden ein Ende machen. Die (303) 
nicht ganz und gar das Gebot verstehn, die können auch 
etwa nach Vernichtung der drei Fesseln zur Hörerschaft 
gelangen, dem Verderben entronnen zielbewusst der 
vollen Erwachung entgegeneilen. So mag denn, Fünf- 
strahliger, eben bei all diesen edlen Nachkommen die 
Pilgerschaft nicht vergeblich sein, nicht güst bleiben, 
kann Blüthe und Frucht tragen.« 


Also sprach der Erhabene. Beglückt war der Fünf- 
strahlige, der junge Himmelsbote, durch des Erhabenen 
Rede erfreut und befriedigt, bot dem Erhabenen ehr- 
erbietigen Grufs dar, ging rechts herum und war alsbald 
verschwunden. 


23* 



Nachweise 


1 pancasikho, vergl. oben S. 318 Anm. 20. Hier ist, als Klasse für 
sich, der Fünfstrahlige zu einer selbständigen Person geworden. Mit S 
dann Gijjhakütam pabbatam. — Die folgende Rede ist streckenweise in 
das Mahävastu übertragen, ed. Senast vol. III p. 197 — 224. Eine Reihe 
Parallelen hat Oedenberg mit dankenswerthem Fleifse zusammengestellt, 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft Bd. 52 S. 659 f.; 
jedoch leider nicht nach der damals schon zugänglichen sorgsamen sia- 
mesischen Textausgabe, sondern etwas zu hastig nach seinem Exzerpt 
aus einer verderbten siphalesischen Handschrift greifend: wobei er 
freilich wie jener Pfaffe am Sterbelager Eulenspiegels statt der paar 
gangbaren Batzen, will sagen: richtigen Namen, was anderes aus der 
Erbkanne hervorgezogen hat. Die einzelnen Paragraphen haben die 
beiden Rhvs Davids auf einer Tabulatur in der Einleitung zu ihrer Wieder- 
gabe mit Zahlen angezeichnet, Dialogues of the Buddha Part II p. 256. 
Die Bemerkungen dieses letzteren Forscherpaars sind, wie gewöhnlich, 
eine phantasievolle Hausarbeit, frei von jedem beschwerlichen philo- 
logischen Köper, als Plundermatz recht putzig in Kinkerlitzchen auf- 
gemutzt und ausstaffiert mit Zwirn und Dockensammt. Dagegen hat 
auf Grund ernster, ungemein feinsinnig vergleichender Mythenforschung 
Leopold von Schröder in seinen kürzlich erschienenen Wurzeln der Sage 
vom heiligen Gral (2. Aufl. Wien 1911) die vedischen Gandharven, zu 
denen eben auch unser obiger Himmelsbote gehört, als die stammver- 
wandten Urahnen Lohengrins höchst wahrscheinlich gemacht. Derlei 
Arbeiten — ob auch hin und wieder stark enthusiastisch — seien als 
wirksames Gegengift bei Erkrankung an Tabu oder wundtischer Völker- 
psychologie den davon betroSenen Köpfen herzlich empfohlen. Denn 
»daz haupt ist oft siech von mangerlai Sachen«, meinte schon sehr 
richtig, im Hinblick auf künftige Pourlemeritiker, ein alter Naturfreund, 
unser wackerer Kosrad von Megenberg. — Zur allgemeinen Naturge- 
schichte des Himmelsboten, gandharvas, gandhdbbo, sei hier noch be- 
merkt, dass er in der altindischen Physiologie und Terminologie als 
jener Genius oder geistige Schöl'sling gilt, der hienieden, wenn das Weib 
vom Manne befruchtet wird, als Keimling empfangen wird, in Duftes 
(gandho) lebendiger Fühlung hergeflogen, und der nun als das neue 
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Mensehenwesen grunelnd entsteht und aufgeht, recht als ein himm- 
lischer Saame zur höchsten Entwicklung. So ist der gandhabbo oder 
schwängernde Düftling jedesmal die Form, durch welche im Kreislauf 
des Daseins die jeweilige Geburt zustande kommt, der genau bestimmte 
äatf.t<ov und ayysXoi, oder der geistige Stämpel zur entsprechenden Matrize, 
der erst im Tode zerbricht und sich auflöst, um sogleich in neuem Gusse 
wiederzuerstehn und so fort, solange eben Begehren und Anhaften dauert. 
Weitere, sehr lehrreiche Aufklärungen giebt die Mittlere Sammlung I 
420 und II 558; vergl. auch III 517 Anm. Unverbrüchliche Gränzen 
zwischen Menschen- und Thierreich, Geister- und Götterwelt usw. be- 
stehn natürlich nicht : vielmehr gehn sie auf organisch entwickelten 
Stufen in einander über und stehn so stets im lebendigen Zusammen- 
hang; siehe dazu die 15. Bede, oben S. 78. Bei uns ist das geheimniss- 
volle Weben und Wesen zwischen den Himmelsboten und den Frauen 
von Byron in seinem Mysterium Heaven and Earth wundervoll kühn 
und ganz indisch anmuthend — ihm selbst schien es griechisch — be- 
handelt worden. Endlich aber gehören, der zarteren und innigeren Ver- 
wandtschaft nach, auch wohl jene Drei Knaben hierher, die als Send- 
boten aus der Welt der Dreiunddreifsig, der höchsten symbolischen 
Freimaurerzahl, auf den indo-iranisch-gnostischen Pfaden Sarastro-Zara- 
thustras zu uns gelangt, ihre lichte Abkunft und das Ziel dieser Bahn 
mit überirdisch beglückender Wirklichkeit in den Weisen der Zauberflöte 
so sicher und unmittelbar gegenwärtig anzeigen. 

2 Vergl. die Acht Säligkeiten, auch die Octo beatitudines. Mittlere 
Sammlung III S. 416 Anm., zumal aber den in die Welt der Dreiund- 
dreii'sig hinaufreichenden Sphärenreigen der Acht Musen, der allen Auf- 
ruhr, Lärm und Unfrieden besänftigt, bei Plutakch, Sympos. IX 14 6. 

3 icchäma mayam mit S. 

4 te na zu lesen, mit S. 

5 Den Begriff Urasketenthum, ädibrahmacariyam, hat Gotamo 
selbst als sein Kennzeichen aufgestellt, in der 63. Bede der Mittleren 
Sammlung; vergl. auch die 133 ste (III 371) sowie der Längeren Samm- 
lung 9. Bede (I 238). Ein vedisches Analogon Bruchstücke der Beden 
S. 184 Anm. Bei uns hat San Francesco ein Gleiches mit dem Merk- 
wort ausgesprochen: »Non pluribus indigeo: scio Christum pauperem 
crucifixum«, nach Celano, Vita secunda cap. XLVIII. — Die voran- 
gehende siebente Lobpreisung wird von Makarios, bei Floss p. 197, so 
überliefert: Gloriatio monachi, quando verba eius operibus consonant. 

6 Mit S zu lesen brahmuno Sanankumärass’ eva patissutvä. 

7 Der Prayägas, Payago, Ort der Einmündung von Ganges und 
Yamunä, der hochwürdigen vedischen Ströme, gilt dem orthodoxen Inder 
als die heiligste Stätte der Welt, wo der Büfser alles Übel von sich ab- 
spült. Das Bildniss oben entrollt daher eine vergeistigte Anschauung 
jenes Inbegriffs von Heiligkeit, als Gegenstück zur 7. Bede der Mittleren 
Sammlung, wo Gotamo gleichfalls vom Payägo spricht und das Innere 
Bad anzeigt, I 58 f. Vergl. auch Lieder der Nonnen v. 239 Anm. — Im 
Arm der Strome war einst eine ragende Burgstadt gelegen, die längst 



358 


— Zweiter Theil — Sechste Rede — 19 — 


unter dem Alluvium völlig verschwunden ist. Einzig die Säule Asokos 
mit ihren Inschriften und späteren Einzeichnungen ist übriggeblieben, 
nun nach der neugegründeten Stadt Allahäbäd genannt, der Feste, die 
Akbap. unter dem Namen Ilähabäs an diesem strategisch wichtigen 
Punkt auf den Flussdünen 1800 Jahre später hatte errichten lassen, 
kaum V 2 km vor dem Zusammenfluss, heute noch ein starkes Bollwerk, 
das den etwa 2 l / 2 km breiten gelblichen Ganges und die 3 / 4 km breite 
bläuliche Yamuna bei ihrer prachtvollen Einmündung im Gabelgrunde 
bekrönt. Ueber den sogen. Unvergänglichen Feigenbaum an ebendieser 
Stelle giebt Cunj.-ingham weiteren Bericht im Archaeological Survey of 
India, vol. I, Simla 1871, p. 297 — 301. — Ein anderes Gleichniss vom 
Ganges, nicht minder anschaulich und grofsartig gesehn, findet sich in 
der 73. Rede der Mittleren Sammlung, II 252, wo Yacchagotto der 
Pilger sagt: »Gleichwie etwa, o Gotamo, der Gangesstrom nach dem 
Meere sich neigt, nach dem Meere sich beugt, nach dem Meere sich 
hinsenkt und angekommen am Meere stillesteht: ebenso auch ist hier 
des Herrn Gotamo Gefolge, so Pilger wie Bürger, zur Erlöschung ge- 
neigt, zur Erlöschung gebeugt, zur Erlöschung hingesenkt und bleibt 
angekommen bei ihr stillestehn.« Dieses Bild ist auch darum so un- 
gemein zutreffend, weil der Uebergang der Fluthen des Ganges in das 
Meer, wenn man von Kalkutta aus ungefähr zehn Stunden lang hinab- 
segelt bis Ufer und Dünen verschwunden Bind, in der ungeheueren 
Weite vollkommen unmerklich stattfindet, d. h. dass der Strom zum 
Meere geworden, in Meer übergegangen, eben wie stillegestanden er- 
scheint, zumal die Farbe des Wassers immer noch viele Meilen in die 
Runde gangesfarben bleibt, das ist hier gelbgrau-grünlich opalisierend: 
aber alle einzeln gesellige Stromwellenbewegung ist im Meer ersunken 
und erloschen. Eingedenk des Anblicks dieser mächtig ergreifenden 
Oede hat denn auch Valliyo, Lieder der Mönche v. 168, einst zum 
Meister gesagt: 

O zeige du den Weg mir an, 

Die Furth aus arger Todesmacht: 

Und schweigend werd’ ich schweifen hin, 

Gleichwie der Ganges hin zum Meer. 

Wieder ein anderes Gleichniss vom Ganges, das eine ähnliche Dar- 
stellung in der 21. Rede der Mittleren Sammlung, I 213, weiter aus- 
führt und vertieft, ist in einer Meisterrede des Samyuttakanikäyo ge- 
geben, vol. V p. 53: wie man den Ganges, der nach Osten gewandt ist, 
nach Osten fliefst, nach Osten dahinströmt, nicht nach Westen zurück- 
leiten kann, so kann auch kein König, kein Freund und Genosse den 
heiligen Jünger, der heiliges Wirken vollendet, lange schon der Ab- 
lösung hingegeben ist, je wieder zur Umkehr nach Hause bewegen. 

8 Mit S mahäpanno ’va. 

9 Mit S tasmim kho pana samaye. 

10 d. i. das indische Festland: oben mit dem breithin erstreckten 
Gebirgsjoch, unten mit der Deichselspitze zwischen zwei Meeren. 
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Dass man schon damals eine im ganzen richtige Vorstellung von der 
Gestalt des Festlandes hatte, erhellt auch aus der Legende vom 3Iahä- 
supino des bodhisatto, dem - Grofscn Traumgesicht des Erwachsamen«, 
Anguttaranikäyo, Pancakanipäto Nr. 196, wo das erste der fünf alle- 
gorischen gewaltigen Traumbilder den Vollendeten zeigt, auf die grofse 
Erde zur Kühe hingestreckt, mit dem Himälayo als Kopfkissen, die 
linke Hand in das östliche Meer eintauchend, die rechte Hand im west- 
lichen Meer, während die beiden Füfse in den südlichen Ozean herab- 
reichen : ein Symbol der Erwaehung, die über ganz Indien aufgehn soll, 
in einem vorbedeutenden kolossalen Anthropomorphon erschaut. 

11 Es waren also je sieben verjüngte Theilindien als Gesammt- 
indien, sphärische Dreiecke in Deichsel- oder Haizahn-Form. — Um 
König Renus Keich, Käsi mit Benares, schlossen sich rings umher an: 
im Osten Bengalen mit Campa; im Norden das Land der Videher mit 
Mithila, ein Gebiet oberhalb des heutigen Kreises von Patna, mit dem 
Ganges als der unteren Gränze, die altberühmte Janakabhümi oder das 
Keich Janakas, der durch seine Gespräche und Freundschaft mit 
Yüjnavalkyas aus dem 4. Buche des Brhadära n yakam so wohlbekannt 
ist ; westlich davon die Sovirer mit Rorukam ; im Süden von diesen 
die blühende Landschaft Mälavä, damals noch wie auch sonst häufig 
Avanti genannt, mit der Hauptstadt Mahissati, später zumal durch 
Kälidäsas berühmt geworden, zu dessen Zeit Vjjayim die Residenz 
war, nach den Bruchstücken der Reden v. 1011 ohne Zweifel eine ebenso 
alte Stadt: die Gränzen des Landes erstreckten sich bis zum Vindhyer 
Gebirge, zu Zeiten auch bis zur Narbadä herab, an deren klaren Gewässern 
eben die eine Hauptstadt Mahissati gelegen war, heute das zerfallene 
Mahesvar, im Gebiet von Indore, als Hintergrund gewaltiger Kämpfe 
und Heldenthaten im 3Iahäbhäratam wiederholt erwähnt, auch aus In- 
schriften vom nahen Säncithüpo des 2. Jahrhunderts v. Chr. (Epigraphia 
Indica II 109, 389f.) bestens bestätigt, vergl. Fleet im Journal of the 
Royal Asiatic Society 1910 p. 441 — 447 ; dann das als kriegslustig be- 
kundete Reich der Assaker im Südwesten, mit der Reichshauptstadt 
Potanam: das Land wurde von Asoko erobert, der die Bewohner Poti- 
nikyer genannt hat, auf dem 13. Felsenedikt, Kälsi Zeile 7; und endlich 
im Südosten Kalingä, die Calingae des Plinius, mit Dantapur, ein mäch- 
tiges Reich, gleichfalls von Asoko erobert, im neunten Jahr seiner Re- 
gierung, in einem überaus blutigen Kriege, wo hunderttausende im 
Kampfe fielen, wie er selbst, auf dem zuvor genannten Edikt, mit tiefer 
Rührung davon spricht, voll Reue über die Gräuel des Krieges und 
zuversichtlich einem allgemein gesicherten Frieden und Verträgniss ent- 
gegensehend: heute trägt aus jenen längst entschwundenen Zeiten und 
Namen der kleine Hafenplatz Kalingapatam, an der Küste des Meer- 
busens von Bengalen, in der Tiefebene unter den östlichen Ghats, noch 
eine fern anmuthende Erinnerung herüber. 

12 Dieser Merkspruch klingt recht alterthümlich einem vedischen 
nach, den Visvämitras seinen Söhnen — darunter auch ein berühmter 

— gegeben, Aitareyabrähmanam VII 17 i. f. : 
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Madhuchandäb srnotana, 

Rsabho Reijur Astakah 

ye ke ca bhrätarab sthanasmai 

jyaisthyäya kalpadhvam. 

In der Smrti ist Retju als ein Aik^väkas, Abkomme des vedischeir 
Urkönigs, überliefert und daher mit Gotamo als einem Iksvakuiden, 
Okkäkiden, genealogisch verbunden cf. Längere Sammlung 1110 Anm. 1. 
Der Name Reiju gehört zu ri, rinäti, ist also urverwandt mit unserem 
rinnen = to run, bedeutet somit der »Renner«, der »Stürmer«, Orny- 
menos, Cursor; wie bei den herrlichen beiden L. Papirius, wo Lrara 10, 
38 vom Sohne sagt: consul insignis L. Papip.ics Cursor, qua paterna 
gloria, qua sua. — Die anderen Namen, meist schon bei Böhtlingk be- 
legt und erklärbar, bedürfen keines weiteren Kommentars. Auf Reiju 
im Lalitavistaras, ed. Lefmamn p. 171 v. la, hat Fleet hingewiesen, Journ. 
Royal Asiatic Soc. 1907 p. 653 n. 2. lieber den Namen der Bhärater 
in der allgemeinen Bedeutung von Fürsten, Herrschern, hat Oldenbeeo 
gesprochen, in seinem ausgezeichneten ersten Exkurs, Buddha 1. AufL 
S. 415 Anm. 

13 Mit S anusäsaniyä satta ca rajäno und rajjena anusäsi. 

14 Die vier Monate der Regenzeit einsam zurückgezogen an nur 
einem Orte zu verbleiben ist altvedische Asketenregel. Yergl. die 
schönen Ausführungen Bühlees im zweiten Bande der Epigraphia In- 
dica S. 262—265 und Mittlere Sammlung II 309. Im Orden Gotamos 
sind drei Monate die untere Gränze: die ersten, bez. die letzten vier- 
zehn Tage der Regenzeit können, als weniger belästigend, wieder wie 
gewöhnlich zur Wanderung von Ort zu Ort verwendet werden. Der 
Mönch hat demnach mindestens von Mitte Juli bis Mitte Oktober die 
Regenzeit zu halten. Eine solche Zurückgezogenheit hatte auch Hebakut 
im Sinne, als er sagte, weise sein heilst von allem abgesondert sein, 
aotfov fdii .-ravrcov xe^mQiOfievor , bei Stobaeüs, Flor. III 81. — Das Glück 
dieser Einsamkeit als höchstes Gut aufzuweisen ist ein oft wiederholtes 
Thema in den Liedern der Mönche, gleich von v. 1 an, und immer in 
neuer, überraschender Wendung erklingend, bis zu v. 1149. So lässt 
sich z. B. der Mönch Bhuto, während der Regenzeit einsam im Gebirge 
zurückgezogen, in einer seiner Strophen also vernehmen, v. 522 : 

Wenn droben Donner dröhnt und rollend widerhallt, 

Und Wolkenbrüche niederprasseln rings umher. 

Und heimlich im Gef eis der Weise Schauung übt: 

So kennt er Wonnen, wie sie höher keiner kürt. 

Vielleicht den wunderbarsten Ausdruck aller hat Kassapo der GroJ'se 
gefunden, in seinem Sang als Wanderer am Felsenjoch, v. 1058 — 1071. 
In diesen vierzehn Strophen ist mit starker poetischer Kraft und An- 
schaulichkeit dargestellt was Stirner zu Anfang und Ende seines Werks 
auf eine reine Gedankenformel gebracht hat, die, obzwar anderswoher 
entwickelt, doch auch für uns, wie Rein-hold mit Recht meint, den 
richtigen Exponenten angiebt. »Eigner bin Ich«, so schliefst Stibsek ab. 
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»meiner Gewalt, und Ich bin es dann, wenn Ich Mich als Einzigen 
weii’s. Im Einzigen kehrt selbst der Eigner in sein schöpferisches 
Nichts zurück, aus welchem er geboren wird. Jedes höhere Wesen 
über Mir, sei es Gott, sei es der Mensch, schwächt das Gefühl meiner 
Einzigkeit und erbleicht erst vor der Sonne dieses Bewusstseins. Stell’ 
Ich auf Mich, den Einzigen, meine Sache, dann steht sie auf dem ver- 
gänglichen, dem sterblichen Schöpfer seiner, der sich selbst verzehrt, 
und Ich darf sagen: 

Ich hab’ mein’ Sach’ auf Nichts gestellte 


Und mein gehört die ganze Welt. 

Diese letzte Folgerung darf nun aber nicht mehr, wie bei Stienek, fehlen: 
denn sie krönt unser Thema, gleichsam als Bipienstimme ; auch zur 
Melodie der Guton* im Cantique spirituel, Poesies etc. öd. Paris 1790 
tome II p. 98 : 

Tout rit, tout est charmes 
A qui ne veut rien ; 

II a sans alarmes 
L’Univers pour bien : 

La terre fleurie, 

Le Ciel azure. 

Et tout rassassie 
Un coeur öpure. 

Dergleichen ist der schwungvolle Ausdruck dessen, was Sankt Antonius 
von Padua sechs Jahrhunderte schon vor dem Bayreuther Apostel des 
Einzigen so nüchtern wie nur möglich angegeben hat : Quot enim raoi- 
talia habes: tot Deos adoras, dicit Bernardus; sapiens sis tibi, nihil 
deest tibi ad sapientiam: sin autem tibi non fueris, nulli fueris: Sermo 
secundus in Dominica III post Pafcha, ed. De ia Hate 1739 fol. 202 a. 
— Es sei hier noch zu unserem Text oben bemerkt, dass Govindos 
Anrede »Herr« anstelle von »Majestät« durchaus der vedischen Ueber- 
lieferung entspricht, da ja die Priesterkaste keinem anderen sich unter - 
than ansah als nur ihrem eigenen Könige, nämlich Somas, dem Monde: 
Somäya candräya dvijänäm räjne; so auch in der Manusamhitä IX 129 
mit Kullükas Kommentar, nach alter Sitte. Daher spricht denn auch 
Vassakäro der Mägadher Marschall, weil er einem Priestergeschlecht 
entstammt, seinen Herrscher, den König Ajätasattu, nur mit »Herr« 
an: in unserer 16. Eede, oben S. 105. Das war Norm. 

16 puratthimena nagarass ’ eva mit S. 

18 nässa Jcoci upasankamati mit S. 

17 sammukhe päturahosi ibid. 

18 Vergl. Bhagavadgitä XI 14. Das folgende Gespräch ist ein Gegen- 
stück zum Näciketam upäkhyänam. nach der Kathopanigat I 1 — 3. 

19 madhupäko — madhuparkas, der berühmte Honigtrank oder 
Meth der Sruti; zum Wechsel der Quantität cf. päyäso etc. — Die 
von Brahma in der Strophe vorher ausgesprochene Ansicht, dass man 
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ihn als von Ewigkeit, als den ewigen Jüngling, betrachte, beruht natür- 
lich auf einem Irrthum, auf einer himmlischen Gedächtnissschwäche, 
an der der Gott und seine Umgebung leidet: wie dies in der 49. Rede 
der Mittleren Sammlung ausführlich dargethan wird. Yergl. auch Län- 
gere Sam mlun g I S. 26 Anm. Brahmas Herrlichkeit ist relativ gültig. 
pariyäyena, cum sedulitate angelica: da doch, wie Ioasnes Seccndos gut 
indisch es sagt, 

Perpetuum nil. 

Cuncta recurrunt 

Ordine certo. 


20 S hat richtig in der Variante mamattam ti p’ahan ti panädi. 
Dies ist der zweite Schritt des werdenden Asketen: der erste ist sad- 
dhäpatiläbho, Vertrauen fassen, wie Längere Sammlung I 82 ersichtlich. 
Zu virato methunasmä, entrathen der Paarung sein, nicht mehr Paarung 
pflegen, »das gemeine Gesetz«, cf. ib. 83, passim; vergl. auch Mittlere 
Sammlung III 127 Anm. 2, sowie das feine 45. Bruchstück der Reden, 
v. 814—823, wo am Ende Gotamos Darstellung des ewig Weiblichen 
und ewig Männlichen, die Lehre von der Hingabe und Davonkunft, 
aus einer Rede des Anguttaranikäyo als Kommentar angeschlossen ist, 
S. 272 f. — Von einer ähnlichen Betrachtung wie oben Brahma war der 
heilige Antonics von Padua ausgegangen, als er einmal, in der 9. Sonntags- 
rede nach dem Trinitatisfest, weniger auf Etymologie als auf gute 
Semasiologie bedacht, erklärt hatte: »Mulier a mollitie dicta, quasi 
molliens heroum«, Weib, von Weichheit genannt, gleichsam Helden er- 
weichend: ed. De la Hate 1739 fol. 252b. Auch ihm war eben das andere 
Gesetz, die Botschaft des brahmacariyam, aufgegangen. 

21 paiisanlxyati (sic) S für patisamllyati. »In sich geeint*, ekodi- 
bhuto, eigentlich: »allein für sich geworden* , odi — ava + di von dayate, 
seinen Theil davon haben, damit zurückgezogen sein, nämlich in sich 
und mit sich, als eko, allein, zu einem solchen Menschen geworden, 
bhüto. Govindo legt also dieses etwas dunkle Wort, w T enn auch nicht 
der Etymologie, so doch dem Sinne nach vollkommen richtig aus. Der 
Begriff ist der Yogasmrti, der ja Govindo folgt, natürlich wohlbekannt; 
so z. B. auch als ätmaratirekasthas, s. v. a. in sich besäligt alleinstehn, 
wie es noch im Väyupuränam XI 19 heilst: 

Yas tu pratyäharet kämän 
kürmo ’nganlva sarvatah, 
tathätmaratirekasthak 
pasvatyätmänam ätmani. 

Eine andere mögliche, aber weniger gute Ableitung von ekodi hat 
Moebjb gegeben: cf. Bruchstücke der Reden v. 962 Anm. — Die An- 
gaben Govindos zeigen, dass er wiederum die zweite Schauung bereits 
erfahren hatte, bis dahin mit seinem Verständnisse gelangt war. Denn 
ebendiese Stufe wird immer so dargestellt, z. B. Längere Sammlung 
I 89 f. : »Nach Vollendung des Sinnens und Gedenkens erreicht der Mönch 
die innere Meeresstille, die Einheit des Gemüthes, cetaso ekodibhüvam, 
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die von sinnen und gedenken freie, in der Einigung geborene sälige 
Heiterkeit, die Weihe der zweiten Schauung. Gleichwie etwa ein See 
mit unterirdischer Quelle, in den sich kein Bach von Osten oder Westen, 
von Norden oder Süden ergösse, keine Wolke von Zeit zu Zeit mi t, 
tüchtigem Gusse darüber hinwegzöge, in welchem nur die kühle Quelle 
des Grundes emporwellte und diesen See völlig durchdränge, durch- 
tränkte, erfüllte und sättigte, sodass nicht der kleinste Theil des Sees 
von kühlem Wasser ungesättigt bliebe: ebenso auch durchdringt und 
durchtränkt, erfüllt und sättigt nun der Mönch diesen Leib da mit 
der in der Einigung geborenen säligen Heiterkeit, sodass nicht der 
kleinste Theil seines Körpers von der in der Einigung geborenen säligen 
Heiterkeit ungesättigt bleibt.» Dieser Grad der Einigung des in sich 
versenkten Asketen ist später auch von Kälidäsas noch rein ent- 
sprechend veranschaulicht worden, im Kumärasambhavam III 48: 
avrstisaynrambhamivüdi. Das Gleichniss selbst sieht auf den ersten Blick 
etwas weit hergeholt oder doch seltsam aus, ist aber in Wirklichkeit 
sogar bei uns ausgezeichnet bestätigt, durch die Schilderung des Teichs 
bei Tennstedt in Thüringen, die Goethe giebt, Farbenlehre, Nachträge 
Nr. 11: es liegt da, sagt er, »ein Teich mäfsiger Gröfse, welcher nicht 
durch äufseren Zufluss, sondern durch mächtige, in ihm selbst hervor- 
strebende Quellen seinen immer gleichen Wassergehalt . . . liefert. Von 
der unergründlichen Tiefe dieses Teichs . . . wissen die Anwohner viel 
zu erzählen, so auch die Klarheit des Wassers über alles zu rühmen.« 

22 Das ist die zweite heilige Warte, brahmavihäro: cf. die 17. Rede, 
S. 270f. nebst Anm. 31. Govindo war somit, indem er je bis zur zweiten 
StaSel vorgedrungen, über die erste Hälfte des Weges schon klar ge- 
worden. 

23 Mit S iinakämehi, beidemal. 

21 Govindo deutet gleichnissweise an, dass er sich in einer Feuers- 
brunst befunden, ohne es gemerkt zu haben, in der wirbelnden Flamme 
von Geburt, Alter und Tod; eben jetzt wird er gewahr, wie schon das 
Dach aufqualmt und er sich wieder von der Gluth jäh am Haupte ver- 
sengt und verzehrt fühlt: darum rettet er sich und zieht eilig hinaus, 
fort aus der brennenden Quaal der Wandelwelt, der flackernden Stroh- 
hütte des Lebens zu entkommen. Brahma hat ihn angeregt, so nach 
vedischer Weisheit zu handeln, als ein gewitzigter Jünger dem Verderben 
zu entfliehen, wie es noch ebenso im Yedäntasäras überliefert ist, ed. 
Böhtlisok Nr. 32: Ayam adhikärl janmamaranädisamsäränalasandapto 
•pradiptasirä jalaräiitn ivädi. Vergl. auch Lieder der Mönche v. 39 40. 
Der selbe Gedankengang nach einem Spruche der Smrti, im fünften 
Buche des Mahäbhäratam, Yidurahitaväkye XXXV 69, die rechte Ge- 
legenheit, Ausgang und Ende zu zeigen: 

Verdaute Speise wird gelobt. 

Ein Ehweib nach der Jugendzeit, 

Ein Held nach durchgekämpfter Schlacht, 

Ein Büfser angelangt am Ziel. 
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Der den vedisehen Göttern dargebraehte Feuerkult des Opfer- 
priesters mag in der obigen Strophe Govindos zugleich angedeutet und 
als ganz vergeblich, ja unsinnig, mit gekennzeichnet sein. 

25 Mit S richtig akäso (sic) zu lesen, d. h. frei von Rissen, akarsas; 
zum Wechsel der Quantität cf. oben madhupäko, Anmerkung 19. Es 
ist das reine Wasser des Edelsteins damit gemeint, ohne Federn, Wolken, 
Risse, Blasen: entsprechend der parallelen Stelle subho jotimä, Mittlere 
Sammlung III S. 221 Anm. — Für suddhä hat S sutvä. Vorher in der 
ersten Strophe Govindos, ist yitthakämo Ellipse, yena so zu verstehn; 
möglich wäre auch pubbe-y-HJhak°: Sinn und Begriff ist, als yajne, der 
eine und selbe. Im folgenden Absatz dann chasu rajjesu zu lesen. 

28 ime kho bho wie vorher mit S. — Die auch in Altindien wohl- 
bekannte Gier gerade der Priester nach Gold und zumal nach Weibern, 
schon in der Chändogyopanisat IV 2 unübertrefflich naiv veranschaulicht, 
ist im Anguttaranikäyo V 191 mit einer verblüffenden Verachtung aller 
Umschweife besprochen. Fünf Priestersatzungen der Vorzeit, heilst es 
da, werden jetzt noch bei den Hunden angetroffen und nicht mehr bei 
den Priestern, Brähmanen. Einst ist der Priester nur zur Frau aus 
dem Priesterstande gegangen, heute geht er zu der und zu jener; der 
Hund aber geht nur zur Hündin. Einst ist der Priester zu seiner Frau 
nur während der Zeit gegangen, heute geht er während der Zeit und 
aufser der Zeit ; der Hund aber geht zur Hündin nur während der Zeit. 
Einst hat der Priester seine Frau weder gekauft noch verkauft, aus 
Liebe haben sie sich gefunden um einträchtig miteinander zu leben: 
heute kauft und verkauft er sie und lebt auch aus Liebe mit ihr; der 
Hund aber kauft und verkauft keine Hündin, lebt nur aus Liebe mit 
ihr. Einst hat der Priester keine Schätze angehäuft von Geld und Gut, 
Silber und Gold, heute häuft er sie an ; der Hund aber sammelt keine 
Schätze von Geld und Gut, Silber und Gold. Einst hat der Priester 
Abends um das Abendmahl und Morgens um den Morgenimbiss seinen 
Bittgang angetreten : heute essen sie bis sie satt geworden sind und 
nehmen den Rest mit ; der Hund aber tritt Abends um das Abend- 
mahl und Morgens um den Morgenimbiss seinen Bittgang an. Das sind 
fünf Priestersatzungen der Vorzeit, die jetzt nur mehr bei den Hunden 
anzutreffen sind und nicht bei den Priestern. — Schärferen Witz hat 
auch der Fürst der Kyniker, 150 Jahre später, nicht gebraucht. Der 
Hund, Indern wie Griechen, ja weit mehr verächtlich, als Lehrmeister 
der Priesterkaste: dieser Gipfel der Parodie beschattet die unversöhnliche 
Gegnerschaft der Vedäntisten und anderer Doktrinäre, die bekanntlich 
in ihren Sästras Gotamo für einen unsinnigen Verführer und verruchten 
Verderber der Menschheit erklärt haben. Durch jene Vergleichung wird 
übrigens der den Priestern so widerwärtige Hund von Gotamo in be- 
rechtigten Schutz genommen, nach einer Empfindung, die zeitlos gültig 
und von Schofenhaveb gegen Goethe so ausgesprochen ist: 

Wundem darf es mich nicht, dass manche die Hunde verleumden: 

Denn es beschämet zu oft leider den Menschen der Hund. 
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Auch wäre es, wie so oft hei Gotamo, gar nicht unmöglich, dass zu- 
gleich eine tiefere Auslegung zulässig sei, die, sonderbar genug, wieder 
im Geiste Schopenhauers ihr Echo hat, Neue Paralipomena, ed. Geisebach 
§179: »Wenn die Natur den letzten Schritt bis zum Menschen, statt 
vom Affen aus, vom Hunde oder vom Elephanten aus, genommen 
hätte ; wie ganz anders wäre da der Mensch. Er wäre ein vernünftiger 
Elephant, oder vernünftiger Hund, statt dass er jetzt ein vernünftiger 
Affe ist. Sie nahm ihn vom Affen aus, weil es der kürzeste war ; aber 
durch eine kleine Aenderung ihres früheren Ganges wäre er von einer 
anderen Stelle aus kürzer geworden.« In diesem Zusammenhänge dürfen 
denn wohl noch Swifts Houyhnhnms angeschlossen werden, aus dem 
letzten Theile der Reisen Lemuel Gullivers. 

27 Vergl. Lieder der Mönche v. 552; Ulahäbhäratam XIV 44 20 b: 
jätasya marai.iam dhruvam. — Masiuüs Astronom. IV 16 (bei Mostaign« 
in der Commenfatio mortis I 19 nach Cicero, bez. Platon reichlich aua- 
geführt), hat den verwandten Vers: 

Nascentes morimur, finisque ab origine pendet. 

Man gedenkt hier gern jener Mittöne auf griechischen Grabinschriften, 
die oft so vielsagend innig ansprechen; wie es z.B. auf der Stele eines 
jungen Mannes, beim Kallikule-Thurm in Saloniki, heilst: 

AV.‘ oXtyov ßiozov rpaos ei&etv . . . aozi 6’ vn' Adrjv 
y.et/zat, fir/ze xcd.cov fizj zs y.axoiv /zczo/o;. 

Nach einem Abklatsch von Hadji-Thoma3 veröffentlicht von Dcchesnk 
und Batet im Mömoire sur une mission au mont Athos, Paris 1876- 
p. 36 — 38. Vergl. noch oben, bei der 14. Rede, S. 73 Anm. 49, wo 
weitere bedeutende römische Sprüche stehn, ebenso rein indo-euro- 
päischen Geistes. Als Ritomell, wie oben, kehrt unser Vers vielleicht am ge- 
treuesten bei Michelangelo wieder, in einer seiner Dichtungen zwischen 
1512—1534, ed. Frey No. CXXXVI: 

Chiunche nasce a morte arriva. 

Auf dem schwarzen Marmorstein in der Westminster Abtei aus dem 
Jahr 1689 richtet Aphara Behn, die schöne und geistvolle Freundin 
eines Pope und Dp.yden, sich selbst verlächelnd, ein gleiches Abschieds - 
wort an den Wanderer, köstlich bescheiden: 

Here lyes a proof that wit can never be 
Defence enough against Mortality. 

Volksthümlich gewendet hat Abrahah a Sancta Clara vortrefflich gesagt: 
‘Vix orimur morimur — unser erster Lebens-Athem ist schon ein Seufftzer 
zum Todt.’ Und hat es alsbald ganz govindisch erklärt: ‘Wann sterben, 
ist nicht gewisz; wie sterben, ist nicht gewisz ; wo sterben, ist nicht 
gewisz ; aber sterben ist gewisz.’ Der kaiserliche Hofprediger und 
Barfüfser ist mit dem königlichen Hofpriester und Asketen darin einig. 

28 \ eigl. Bruchstücke der Reden v. 424 nebst Anm.; wo auch das 
analoge Wort des Diogenes gegeben ist, jener berühmte Ausspruch, den 
kein Geringerer als unser Meister Eckhart so anschaulich nacherzählt 
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hat, ed. Pfeifpep. p. 576: “Darum sprach Der, der nackt in der Kufe 
safs, zum grofsen Alexander, der alle Welt unter sich hatte, »Ich b in« 
sagt’ er, »viel ein greiserer Herr als du bist: denn ich habe mehr ver- 
schmäht als du besessen hast; was du groi's achtest zu besitzen, das 
ist mir zu klein zu verschmähen.«“ 

28 sakäni vä nätikuläni gacchantu arm am vä bhattäram pariyesantu 
mit S. Diese altvedische weitherzige Auffassung ist noch bei Manns 
IX 76 deutlich zu erkennen. 

30 mayarn pi bho agärasmä mit S. 

31 Mit S und C sa-udrayä zu lesen, wie Samyuttakanikäyo vol. II 
p. 29, Majjhimanikäyo I p. 271: nicht irrthümlich, wie Tbenckner p. 552 
meint, sondern richtig mit dukkhudrayädi abzuleiten, und zwar von ir 
irte -f ud; während die sinhalesische Variante uddayd unzutreffend auf 
drqäti verweist, im Anguttaranikäyo ed. Morris I p. 97, n. 

32 Mit S zu lesen säsanam äjänanti, te pancannam. Nach jener 
Welt, das heilst: sie gelangen, erst nachdem der letzte Daseinshang 
jenseits hinweggeschwunden ist, zur restlosen Auflösung, zur Erlöschung, 
als jene Reinen Götter oder unständigen Wesenheiten, die in Anm. 54 — 55 
zu S. 52 — 55 der 14. Rede nach log O zu bestimmen waren. Es sind 
die selben, von denen es in Mebswixs Buch von den Neun Felsen, ed. 
Schmidt S. 137 f., heifst: Sage mir, Herzelieb meins, wie spricht man 
von diesen Menschen oder wie heifsen diese Menschen, die in ihren Ur- 
sprung gesehn haben? — Das will ich dir sagen, du sollst wissen, dass 
diese Menschen ihren Namen verloren haben und sind namenlos worden 
usw., »dem Meer dieser Welt«, wie Merswin statt samsäro sagt, S. 71, 
auf ewig entfahren. Der Cherubinische Wandersmann hat zur Ueber- 
fahrt dahin das Passwort angegeben, I 46: 

Ich bin ein säligs Ding, mag ich ein Unding sein, 

Das allem was da ist nicht kund wird noch gemein. 

Von solcher Stätte kann man denn auch das Explicit des vorletzten 
Kapitels im Frankfurter (gewöhnlich Theologia deutsch genannt) am 
besten einsehn, wo der Anbeginn, Fortgang und das zu Ende kommen 
von jenseit aus, nach jener Welt, gezeigt wird, «also das dem menschen 
oder der creatür nichtes nicht blibe. — Und wie es denne furbasz 
ergienge oder was da geoffenbäret wurde oder wie da gelebet wurde, 
da singet oder sagt nimant von.« 
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Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der -Er- ( 304 ) 
habene im Lande der Sakker, bei Kapilavatthu, im 
Grofsen Walde, mit einer grofsen Scbaar Mönche zu- 
sammen, mit fünfhundert Mönchen, die alle schon heilig 
waren: und aus den zehn Weltgegenden begannen da 
immer mehr und mehr Gottheiten herbeizuströmen, um 
den Erhabenen zu sehn und die Jüngerschaft. Da haben 
nun vier der Götter oben im Reinen Bereiche also er- 
wogen: >Es ist der Erhabene im Lande der Sakker zu 
weilen gekommen, bei Kapilavatthu, im Grofsen Walde, 
mit einer grofsen Schaar Mönche zusammen, mit fünf- 
hundert Mönchen, die alle schon heilig sind: und aus 
den zehn Weltgegenden sind da immer mehr und mehr 
Gottheiten herbeigeströmt, um den Erhabenen zu sehn 
und die Jüngerschaft. Wie, wenn nun auch wir zum 
Erhabenen herankämen und vor dem Erhabenen je ein- 
zeln einen Sangspruch verlauten liefsen?< So haben denn 
jene Gottheiten, gleichwie etwa ein kräftiger Mann den 
eingezogenen Arm ausstrecken oder den ausgestreckten 
Arm einziehn mag, auch schon den Bereich der Reinen 
Götter verlassen und sind vor dem Erhabenen erschienen. 
Alsbald haben nun jene Gottheiten dem Erhabenen ehr- 



368 


— Zweiter Theil — Siebente Rede — 20 — 


erbietigen Grufs dargeboten und sind beiseite gestanden. 
Beiseite stehend hat dann eine Gottheit vor dem Er- 
habenen diesen Sangspruch verlauten lassen: 

(305) »Das Fest im Walde führt uns her, 

Die Götterreiche sind vereint: 

Da sind wir, feiern mit das w r ahre Fest 
Im Anblick schon der unbesiegten Jüngerschaar.« 

Alsbald hat nun eine andere Gottheit vor dem Er- 
habenen diese Weise gesungen: 

»Da sind die Mönche wohlgewahrt, 

Sie haben schlicht gemacht das eigne Herz; 

Gleichwie der Wagenlenker seine Zügel hält, 
Beherrschen klug sie ihre Sinne so.« 

Alsbald hat nun eine andere Gottheit vor dem Er- 
habenen diesen Sang ertönen lassen : 

»Der Queerbaum fiel, der Riegel ist entzwei, 

Das Thor erbrochen: unerschüttert stehn sie, 

Und schreiten heiter dann und fleckenlos hinweg, 

Vom Seher, jungen Elephanten gleich, bezähmt.« 1 

Alsbald hat nun eine andere Gottheit vor dem Er- 
habenen diesen Spruch gesungen: 

»Wer irgend auch sich dem Erwachten zuneigt, 

Er wird nicht mehr durch Höllenreiche wandeln : 

Den Erdenleib verlassend einst 
In Götterkreise kehrt er ein.« 

Da hat nun der Erhabene sich an die Mönche ge- 
wandt : 

»Immer mehr und mehr, ihr Mönche, strömen in 
den zehn Weltgegenden Gottheiten zusammen, den Voll- 
endeten zu sehn und die Jüngerschaft. Die da einst, 
ihr Mönche, in vergangenen Zeiten Heilige, vollkommen 
Erwachte waren, auch zu jenen Erhabenen sind eben- 
solche höchste Gottheiten herbeigeströmt gleichwie 
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jetzt bei mir. Und die einst, ihr Mönche, in künftigen (306) 
Zeiten Heilige, vollkommen Erwachte sein werden, auch 
zu jenen Erhabenen werden ebensolche höchste Gott- 
heiten herbeiströmen gleichwie jetzt bei mir. Auf weisen 
will ich, ihr Mönche, die Namen der Götterbereiche, 
kundmachen will ich, ihr Mönche, die Namen der Götter- 
bereiche, angeben will ich, ihr Mönche, die Namen der 
Götterbereiche : höret es und achtet wohl auf meine 
Eede.« 

»Gewiss, o Herr«, antworteten da jene Mönche dem 
Erhabenen aufmerksam. Der Erhabene sprach also : 

»Ein Nachhall soll zu hören sein 
Im Lande, wo da Siedler sind, 

Auf Bergen weilend, im Gefels, 

Beharrlich, innig eingekehrt: 

»Allein wie Löwen, nur für sich, 

Von keinem Fürchten mehr versucht, 

Mit reinem Geiste, klarem Sinn, 

Das Antlitz heiter, unvertrübt : 

Mehr als fünfhundert kenn’ ich so 
Bei Braunenthal im Waldbereich.« 2 

So sprach der Meister dann zur Schaar 
Der Jünger, sälig horchend auf: 

»Es sind der Götter viele hier, 

Ihr Mönche mögt erkennen sie.« 

Da neigten eifrig die den Sinn 
Der Kunde vom erwachten Herrn : 

Es kam sie hell ein Wissen an. 

Ein überirdisch Angesicht. 

Gar mancher sah wohl hundert erst, 

Und plötzlich merkt’ er tausend schon: 

Bald hunderttausend däucht’ es sie 
Der Götter rings umher zu sehn, 

Ja manchen schien ganz unbegränzt 
Jedweder Himmelsraum erfüllt. 3 

Längere Sammlung II 


24 
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( 307 ) 


Dies alles war vorhergesehn 
Vom Seher, deutlich offenbart; 

So sprach der Meister nun zur Schaar 
Der Jünger, sälig horchend auf: 

»Es sind der Götter viele hier, 

Ihr Mönche mögt erkennen sie, 

Die jetzt ich nennen will vor euch, 
Verlauten lassen nach und nach. 

»Sind Geister, siebentausend wohl 
Im Lande rings um Braunenthal, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm : 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

»Sechstausend aus dem Gletscherreich, 
Berggeister voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm : 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint . 4 

»Vom Scharfen Grat auch Geister dann, 
Dreitausend, voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

»Das sind da sechzehntausend nun 
Der Geister, voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

»Allfreunde sind fünfhundert da, 
Luftgeister voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
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Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint . 5 

»Der Schutzgeist auch von Königsburg, 
Kumbhlro, Herr am Breiten Joch, 

Mit hunderttausend kam er an 
Von Geistern, rings um ihn geschaart: 
Kumbhiro, der die Burg beschützt, 
Auch er zum Waldfest im Verein . 6 

»Im Osten thronend kam von dort 
Als Herrscher Dhatarattho her, 

Der Himmelsboten Oberhaupt, 

Der Groise König, hochberühmt. 

»Auch seine Söhne, viele gar, 

Dem Götterfürsten gleich an Kraft, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint . 7 

»Im Süden thronend kam von dort 
Virülho als der Fürst herbei, 

Der Wassergeister Oberhaupt, 

Der Groise König, hochberühmt. 

»Auch dessen Söhne, viele gar, 

Dem Götterfürsten gleich an Kraft, 
Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm : 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

»Im Westen thronend kam von dort 
Als Herrscher Virüpakkho her, 

Der Schlangengeister Oberhaupt, 

Der Groise König, hochberühmt. 


( 308 ) 
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(309) 


»Auch, dessen Söhne, viele gar, 

Dem Götterfürsten gleich an Kraft, 
Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm : 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

»Im Norden thronend kam von dort 
Kuvero als der Herrscher an, 

Der Geisterschaaren Oberhaupt, 

Der Grolse König, hochberühmt . 8 

»Auch dessen Söhne, viele gar, 

Dem Götterfürsten gleich an Kraft, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Irn Walde, Mönchen mitvereint.« 


Nach Osten Dhatarattho dort, 

Virülho so nach Süden zu, 

Nach Westen Yirüpakkho hin, 

Kuvero nach dem Nordgebiet : 

Die vier Beherrscher, allzumal 
An vier der Stätten standen sie, 

Den Himmelsraum erleuchtend hell, 

Bei Braunenthal, im Waldbereich. 

Auch deren Sippe kam herbei, 

Voll Schein und Schimmer, trugreich, schlau. 
So List als Blendwerk, Zauberwerk, 

Der Schlich, dem Kniffe gern gesellt , 9 
Das Mondlicht und die Liebeshuld, 
Meerjungfern, Greife, Drachenvolk; 

Der Elfenkönig, Wolkengeist, 

Der Kutscher, der die Götter fährt, 

Der Himmelsbote Bunter Kranz, 
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Der Herr im Röhricht, Schaarenfürst, 
Auch jener, der fünf Strahlen trägt, 
Der Baumgott mit dem Sonnenblick : 10 

All diese, ja noch viele mehr, 

Gar prächtig, wunderbar zu sehn, 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 


Dann kam wie durch der Lüfte Meer 
Das Volk der Nixen angeschwebt: 
Delphine schwammen mit empor 
Und Geister aus der Gangesfluth. 

Schwanelben aus dem Stromgebiet 
Und Schlangen zogen, reich geschmückt, 
Gleich ihrem Fürsten glitzernd froh, 

Wie er, zum Waldfest im Verein . 11 


Die auf die Schlangenbrut herab sich stürzen, 

Des Himmels Vögel, leicht beschwingt, mit Adlerblick : 
Hin durch die Lüfte zogen sie zum Walde her, 

Mit buntem Federhalse, scharfem Schnabel. 

Doch Sicherheit gefunden hat der Schlangenfürst, 
Vor Adlern schützend nahm ihn auf der wache Herr: 
Mit sanften Worten wohlberedet also 
War Schlange mild und Vogel vor dem Meister. 


Geschleudert in den Ozean 
Von Sakkos Donnerkeil herab, 
Erstanden mächtig wieder einst 
Die Riesen, Sakkos Brüder, dort, 

Die Schwarzen Köpfe, furchtbar wild, 
Unholde, brüllend wie der Sturm. 


(310) 
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Der Grimme Flegel 12 , Grobe Klotz, 
Der Tolle Schreier, Böse Feind, 

Nebst hundert Söhnen, insgesammt 
Vom Fürsten ans der Unterwelt, 

Die wilde Heerschaar zog dahin, 

Zum Mondverfinstrer traten sie: 

»Es ist nun Zeit, o Herr, wir gehn 
Zum Waldfest, Mönchen mitvereint!« 

Es kamen nunmehr Götter an 
Von Wasser, Erde, Feuer, Wind, 

Der Meerbeherrscher und sein Hof, 
Der Mondgeist und der Sonnengeist, 
Auch jene hochberühmte Schaar, 

Die liebreich lebt, Erbarmen übt: 

Zehn Götterkreise, zehnfach so, 

Je einzeln voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

Die Hüter und Erhalter hier, 

Gar vielfach, und das Zwillingspaar. 
Planetengeister um den Mond, 

Mit ihm als Lenker, angelangt, 
Planetengötter sonnenhaft, 

Dem Sonnenfluge folgend nach , 13 

Von Stern zu Sternen weiter dann 
Der Wolken langsam leichter Zug, 

Als guter Geister bester Herr 

Kam Sakko auch, der Mauern stürzt : 1 

Zehn Götterkreise, zehnfach so, 

Je einzeln voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 
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Nun kamen Götter, mitentstammt, 
Wie Feuergarben flammend auf, 
Unsehrbar leuchtend, wie man sagt, 
Wie Hanf blüht, also blau von Schein, 
Meergeister, Schattengeisterschaar, 
Nicht wankend und erbebend nicht, 
Wie Lanzen blitzend kam’s heran, 

Den guten Geistern zugesellt : 15 

Zehn Götterkreise, zehnfach so, 

Je einzeln voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm : 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

Von gleichem Range, hohem Rang, 
Nach Menschen-, Menschenüberart, 

Im Dämmerlichte lustig fein, 

Im Dämmerlichte sinnig klar, 

So traten Hirtengötter her, 

In Schleier röthlich eingehüllt, 

Hinüber spähend kamen sie, 

Hinüber spähend bis ans Ziel 16 : 

Zehn Götterkreise, zehnfach so, 

Je einzeln voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

Und Licht, Entzücken, Morgenroth, 
Von hohen Himmeln floss es her, 

In hellen Wogen wallend auf, 

Voll hoher Götter allzumal, 

Beständig heiter, perlenrein, 

Gepriesen manigfaltig reich, 

Und donnernd kam der Regengott, 

Der alle Reiche rings erquickt : 


( 312 ) 
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Zehn Götterkreise, zehnfach so, 

Je einzeln voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

Die wohlgeborgen, sälig sind, 

Die Schatten, einsam schweifend hin, 
Die Abgewandten, wonnig fern, 

Im Glanze funkelnd, wahnbeglückt, 

Die unbeschränkt in Freude stehn, 

Und die entrückt stehn, jeder kam: 17 

Zehn Götterkreise, zehnfach so, 

Je einzeln voller Farbenpracht, 

Mit Macht begabt, in lichtem Glanz, 
Gar schön zu schauen, reich an Ruhm: 
Frohlockend strömten sie zum Fest 
Im Walde, Mönchen mitvereint. 

Ja, sechzig Kreise sind es so 
Der Götter, voller Farbenpracht, 
Genannt nun einzeln, angelangt 
Mit manchen andern im Verein: 

;,Der alles Leben durchgelebt, 

Den Strom gekreuzt hat, wahnversiegt 
Lasst uns den Grofsen sehn, entwölkt, 
Wie auf der Mond geht in der Nacht.« 


Der Zarte Geist, das Höchste Selbst, 

Der Ew’ge Jüngling, Pfeilschütz auch: 
Des Mächt'gen Herrschers Söhneschaar, 
Ein jeder kam zum Walde mit. 

Vor tausend Brahmahimmeln dann 
Erschien der Grofse Brahma hier 
Als Oberherr, in lichtem Glanz, 

Ein Anblick ungeheuer gar. 18 
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Es kamen noch zehn Herrscher an, 

Je einzeln selbstgewaltig acht: 

In ihrer Mitte schritt einher 

Der Gott, der hell wie Gold erstrahlt. 

Als alles nun versammelt war, 

Die Brahmagötter, Sakkos Schaar, 

Zog hin allmälig Märos Heer: 

Seht nur, wie lang der Böse braucht! — : 

»Basch zugegriffen, fesselt sie, 

Die Lust soll eure Schlinge sein: 

Von allen Seiten schleicht euch an, 

Auf dass euch keiner kann entgehn!« 

So hatte dort der Grofse Fürst 
Den finstren Heerbann ausgesandt: 

Und auf die Erde klatscht’ er laut 
Und liefs ertönen grausen Klang. 10 

Wie Wolke im Gewittersturm 

Mit Blitz und Donner krachend flieht, 

So zog alsbald er sich zurück, 

Von Groll erfüllt, ohnmächtig wild. 

Dies alles war vorhergesehn 
Vom Seher, deutlich offenbart; 

So sprach der Meister nun zur Schaar 
Der Jünger, sälig horchend auf: 

»Das Heer des Todes lauert rings, 

Ihr 3Iönche mögt es kennen wohl.« 

Da neigten eifrig die den Sinn 
Der Kunde vom erwachten Herrn; 

Der Lust entwöhnt, unnahbar so, 

Ward ihnen auch kein Haar gekrümmt. 

Sie alle, Sieger in der Schlacht, 

Der Furcht entfahren, ruhmgekrönt, 

Sind fröhlich mit der Wesen Schaar, 

Die Jünger, wie gar wohl bekannt. 20 


(314) 



Nachweise 


1 Zu indakhilam ohacca cf. das uddham äghätanam, Längere Samm- 
lung I S. 44 Anm.; zum Elephanten Mittlere Sammlung Nr. 125. Mit 
S 8U8ii nägä zu lesen. In Stein seit Säüci ideal verlebendigt. 

2 Braunenthal, d. i. Kapilavatthu, cf. Bruchstücke der Reden v. 
1012 Anm., und Oedenberg, Buddha 5. Aufl. S. 112. — Der Waldbereich 
mit den Einsiedlern, auf Bergen weilend, im Gefels, allein wie Löwen, 
innig eingekehrt, usw-, war durch Vermittlung der thebaidischen Freske 
auf dem Camposanto zu Pisa Goethes geistigem Auge bei Darstellung 
der letzten faustischen Gegend mit Bergschluchten, Wald, Fels, Einöde, 
den heiligen Anachoreten gebirgauf vertheilt, gelagert zwischen Klüften, 
mit Löwen stumm-freundlich um sie herum, mit den Bäumen, mit den 
Felsen, mächtig anzuschauen, so getreu aufgegangen, dass er jenes ur- 
sprünglich indische Angesicht wirklich als das seine brauchen konnte, 
das Prototyp erkannt, »diese Gegend« daher vollkommen klar schon zu 
einer Zeit wiedergesehn hatte, als der gewöhnliche Sterbliche darin nur 
einen katholischen Mystizismus — sancta proculitas — tadeln zu müssen 
glaubte. Auf einem ganz anderen, blofs äu[seren Wege, bei der Bestei- 
gung des einzig großartigen Bernina, wie er ihn nicht mit Unrecht 
nennt, ist zwanzig Jahre später Richard Wagner zu einem immerhin 
ähnlich vorausahnenden »erhabenen Eindruck der Heiligkeit der Oede«, 
unserem obigen Fest im Walde auch seinerseits nahekommend, gelangt. 
Mein Leben S. 590. Vergl. noch Mittlere Sammlung III 297 Anm. Ge- 
rade solche Jünger, wie sie oben gezeigt sind, hat San Francesco sich 
als Ideal ersehn, als die wahrhaften heiligen Brüder, Kämpfer und 
Ritter seiner Tafelrunde gekennzeichnet mit den Worten: »Isti sunt 
mei fratres, milites tabulae rotundae, qui latitant in remotis et in 
desertis locis, ut diligentius vacent orationi et meditationi«: Documenta 
antiqua Franciscana, ed. Lemhess pars I, Quaracchi 1901 p. 90. — Der 
alsbald folgende Hymnus selbst, in seiner übergöttlichen Festpracht, 
ist ein frühpuräijischer, gotamidisch abgetönter Nachhall und Nachge- 
sang des gewaltigen Wunderliedes der Atharvasamhitä, XI 5, wo all die 
unermesslichen Geisterschaaren, alle die Götter, ein jeder der Götter, 
insgesammt mit den Himmelsboten, den dreiunddreifsig, dreihundert, 
sechstausend, im heiligen Pilger einigen Sinnes werden, sammanaso 
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bhavanti, ihn zu erschauen zusammenströmen, dra?tum abhisamyanti : 
denn Er ist ihre Erfüllung, ihre Verwirklichung, in Ihm, dem vorge- 
bomen, pürvo jätah, ist das höchste Heil und Geheimniss, sind alle 
Götter mit der Unsterblichkeit beschlossen. Er, der heilige Pilger, 
brahmacäri, trägt Himmel und Erde, er, in seinem dunklen Wams, hat 
die Welten in sich zusammengefasst, aus ihm ist Vergangenheit und 
Zukunft, Tag und Nacht, Baum und Busch, aus ihm Thier und Mensch 
und jedwedes Lebendige. Der heilige Pilger ist funkelnder Heiligkeit 
Gefäfs : darin sind die Götter sammt und sonders einbezogen. Auf dem 
Wogenkamme des Ozeans war der heilige Pilger in Gluth erglüht: Er, 
abgespült, bräunlich, röthlich, strahlt weithin über die Erde. — Auch 
der Titel bhümideväs, Erdengötter, womit die Priester seit alters in 
Srautam und Smärtam sich selber bezeichnen, deutet ähnliches an; 
ebenso der bekannte Spruch: 

Sarvadevä jinesvare: 

Das Götterall im Siegerherrn. 

Des Meisters Vortrag der obigen Strophen vor den Mönchen bei 
Braunenthal im Waldbereich war auf einem Hochrelief am Grofsen 
Kuppelmal zu Anuradhapuram, schon im 2. Jahrhundert vor Chr., 
prächtig ausgeführt zu sehn, mit dem gleichen Namen angegeben als 
Mahäsamayasuttantam, d. h. »Die grofse Anrede zum Fest» oder »Die 
grotse Festansprache«: Mahävamso 30 v. 83. Analog auch in Amarävatl. 

* Mit S sattarim — sattaram, satvaram. 

* Das Gletscberreich, Himälayo ; wörtlich : der Schneebereich, d. i. 
das Reich des ewigen Eises, als die Heimstätte zauberischer Wesen und 
ihrer erhaben entzückenden Schönheit in vedischer wie buddhistischer 
Sage immer gefeiert; später von Kälidäsas im Eingang des Kumära- 
sambhavam so herrlich verklärt, wie es bei uns etwa nur der Manfred 
Byrons ähnlich erschaut, in seiner Beschwörung der Alpengeister, gleich 
am Anfang, wo er sagt: 

Mysterious Agency! 

Ye spirits of the unbounded LTniverse! 

— ye, to whom the tops 

Of mountains inaccessible are haunts. 

And earth’s and ocean’s caves familiär things — . 

Da wie dort und bei uns oben kommt also der eröffnende Reigen den 
Berggeistern aus dem Gletscherreich über Wolken zu. 

8 Allfreunde, Vessämittä, sind Luftgeister, die vom vedischen Seher 
Visvämitras, Allfreund, ihren Namen haben, .1 itareyabruhmanam 7 18 . 

8 Yepull’assa zu lesen. Yepullo pabbato, das Breite Joch, Mittlere 
Sammlung III S. 177; Königsburg ist Räjagaham, einst die Haupt- 
stadt von Magadhä: das Breite Joch liegt, eine Stunde zu gehn, östlich 
der Stadt, heilst noch Vipulagiri. Zwei Stunden weiter, immer nach 
Osten, der berühmte Geierkulm, der Gijjhaküto; doppelt so weit dann 
der Berg bei Girvek mit Indras Felsengrotte, s. der 21. Rede 2. Anm. 
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7 Inda-nämä-maMbalä zu lesen: wie Indo (der Götterfiirst) von 
grofser Kraft. Eine samäsavy&sakirtanä oder Synaulie. Der Umstand, 
warum dieser himmlische Herrscher gleichwie auch die anderen so un- 
ermesslich viel Göttersöhne sich schufen, ist nach dem Urbild im 
vierten Kapitel des ersten Buches der BrTiadärapyakä zu erklären. 
Der Weltgeist war anfangs ganz allein und wusste nur ‘Das bin ich’, 
so ’harn asmi. Da empfand er denn Langeweile, sa vai naiva rem«, 
weil ein Gott, der allein ist, keine Freude hat. So erschuf er nun aus 
sich selbst alle Wesen und göttlichen Abkommen, Indra-Yaruna-Soma - 
Budra-Parjanya-Yama-Mrtyur-Iiäna-Yuve Deväs usw., als Götterge- 
stalten in lebendig reicher Schöne zu wirken und zu leben. Der 
junge Schiller hatte unseren vedischen Mythos innig vorausgeahnt, als 
er sang: 

Freundlos war der grofse Weltenmeister, 

Fühlte Mangel — darum schuf er Geister, 

Sel’ge Spiegel seiner Seligkeit. 

8 Vergl. Anm. 10 zur 18. Rede, oben S. 316, auch Bruchstücke 
der Reden v. 380, wo Vessavano = Kuvero. Er thront im Norden, 
nämlich am Himälayo, der alle Schätze in sich birgt, als der Fülle- 
spender oder indische Plutos. Kuvero oder Kubero ist in Barähat zu 
Kupiro geworden, cf. Cuxvdighams Stüpa of Bharhut Tafel XXII. 

9 Auf die vorgaukelnde Rolle, die der mäyä, wörtlich Gemachte, 
mit ihren Schleierkünsten und Traumspielen zukommt, dem Schein und 
Schimmer, Blendwerk, Zauberwerk, hat Geldnee in Pischels Vedischen 
Studien II 299 Anm. 3 genau hingewiesen, bei der Erklärung und Ueber- 
setzung des rgvedischen Itihäsaliedes X 124. Unsere obige Strophe ist 
eigentlich nur dann durchaus verständlich, wenn sie als Blättergezweig 
erkannt wird, hervorgewachsen aus dem uralten Stamme des Itihäsa- 
puränam, des fünften Vedas, wie Geldner 1. c. I 259 treffend sagt, ganz 
entsprechend dem Itihäsapancamam, das bei uns zu Beginn der 91. Rede 
der Mittleren Sammlung, der 3. Rede der Längeren Sammlung und 
auch sonst immer bei der Aufzählung vedischer Kunde und Wissen- 
schaft überliefert wird, im schönsten Einklang mit dem Itihäsapuränam 
pancamam der Chändog yopani^at VII 1 2 . Zur näheren Untersuchung 
Bruchstücke der Reden S. 184 Anm. — Als Beispiel wie spätere Zeiten 
den Begriff der mäyä farbig zu wenden wussten, folge hier eine Probe 
aus dem Y i$nupuränarn , V 30, in A. Pauls Uebertragung »Krischnas 
Welten gange S. 103f. Aditi, die Unendlichkeit als göttliche Mutter, 
spricht zu Kr was dem Allerhalter: »Heil dir, du Gott mit den Lotus- 
augen, der du alle Furcht entfernst von denen, die dir dienen, der du 
frei bist vom Wechsel der Geburt und des Todes, des Schlafens und 
Wachens. Du bist der Abend, die Nacht und der Morgen, Erde, Himmel 
und Luft, Wasser und Feuer. Du bist alle Götter, Genien und Men- 
schen, du bist alle Tiere, Bäume und Gräser: alles Grofse, Mittlere und 
Kleine, alles Ungeheure und Winzige, alles Einfache und alles Zu- 
sammengesetzte. In Trug hüllst du die ein, welche deine wahre Art 
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nicht kennen, die Toren, wenn sie im Wesenlosen das Wesen suchen. 
Die Vorstellung »Ich bin« und »Das gehört mir«, die hier die Men- 
schen bewegt, sind trügerischer Schein, den die Mutter des Wandel- 
daseins im Vereine mit dir, o Herr hervorbringt. Die tüchtig sind und 
dich verehren, gelangen über diesen Trug hinweg und finden Freiheit 
im Herzen. Brahma und alle Götter, Menschen und Tiere sind insge- 
samt einzeln in das dichte Dunkel des Wahns getaucht, in den Ab- 
grund deiner Täuschungen. Dass einer, der dich verehrt, doch Wünsche 
hegt und am Leben hängt, auch das, o Herr, ist nur ein Trugbild, 
von dir geschaffen. Du spielst mit deinem Zauber und verführst die 
Menschen, dass sie, dich verehrend, Ruhm und Nachkommen und Ver- 
nichtung der Feinde begehren statt ewiger Erlösung. Es ist die Folge 
ihrer falschen Taten, dass Toren dich um Solches anflehn, gleichwie 
als ob man, um seine Blöfse zu bedecken, den Wunschbaum, der alles 
gewährt, um einen Fetzen Tuch anflehte! Sei gnädig, Unvergänglicher, 
du Urgrund des Irrtums, der die Welt einhüllt! Zerstöre den Trug, 
der sich aus der Wahrheit erhoben hat. Heil dir, die ich dich in 
deinem Waffenglanze sehe und wahrnehme, und die ich dich nicht 
wahrnehme, wo du über aller Wahrnehmung stehst.« Usw. Ich glanbe, 
dass es vielleicht kaum einen besseren Kommentar geben dürfte zur 
»Scheinsal der Welt«, wie unser Moschebosch die mäyä nennt, und ihrer 

Gestaltung, Umgestaltung, 

Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung. 

Urkundlich ist der oben angedeutete Kult Krischnas als jedenfalls 
sehr alt seit dem 3. Jahrhundert vor Chr. sichergestellt, da Asoko auf 
der Weihinschrift von Pafieria als Geburtstätte Gotamos ein Dorf 
nennt, das nach einem Tempel der Rukmiijl, der göttlich verehrten 
Gattin Krischnas, betitelt war und heute noch Rummin-dei heilst. Die 
Vorfahren und Zeitgenossen Gotamos haben also ohne Zweifel diesem 
Heros und seinem Kreise gehuldigt. Vergl. Epigraphia Indica V 4, 
Bruchstücke der Reden v. 683 Anm., Krischnas Weltengang S. 6 — 7 
der Vorrede. Der alte Götterhain mit den Trümmern von Tempel und 
Säule und der Inschrift ist abgebildet auf Tafel I — III der Beigaben 
zu den Letzten Tagen Gotamo Buddhos, München 1911. Auch Gotamo 
selbst hat über die Krischnasage, und zwar in fein scherzhafter Weise, 
gesprochen, in der berühmten Rede mit Ambattho, als dieser voll Stolz 
mit den Worten sich vorstellt: »Ich bin aus Kauhos {Kretas) Ge- 
schlecht«, Längere Sammlung I 109. 

10 Zu Panädo, dem Elfenkönig etc., cf. Lieder der Mönche v. 163 f. 
und Anm.; über den Baumgott, Timbaru, usw. später in der 21. Rede 
(8. Anm.) mehr. Mätali, der göttliche Kutscher, Mittl. Samml. II 4 1 3 f. 

11 Das Stromgebiet ist Ort und Landschaft der Einmündung von 
Ganges und Yamunä, die heiligste Stätte der Welt, nach altvedischer 
Anschauung: siehe vorher, bei der 19. Rede, S. 334 u. 357 Anm. 7. Die 
Gewässer der Gangä gelten bekanntlich auch darum so wunderkräftig, 
weil ihre Fluth und Quelle nach der Smrti, wie Rämäyanam I Kap. 44, 
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ihren übernatürlichen Ursprung im Himmel hat, woher sie zuerst 
durch den Raum fliefsend als die Milchstraise dahinzieht, dann durch 
der Lüfte Reich hoch über dem Himälayo auf den Eailäsagipfel mit un- 
geheuerem Schwalle sich herabstürzt, und endlich in ihrer dritten und 
letzten Gestalt durch die Ebene gelassen breithin strömend in den 
Ozean sich ergiefst, überall von göttlichen Sehern und Fürsten, glitzern- 
den Geistern und Genien, Nixen und Schlangen, Delphinen und Fischen 
und Schwänen usw. begleitet, in himmlischer Segensfülle. Den Ur- 
sprung dieser lebenspendenden Gewässer als die Milchstrafse anzusehn 
hat nach einem Doppel jahrtausend ein merkwürdiges Spiegelbild bei 
Jean Paul gefunden, in seinem Ausspruch, der gestirnte weite Himmel 
sei gleichsam der Anfangbuchstabe unseres Seins, Palingenesien I gegen 
Ende: womit auch nach innen, ebenso erstaunlich, das Om vollkommen 
getreu wiedererschollen ist, die von hier aus umfassende Silbe des 
Puru$as oder Welt- und Urgeists. Vergl. Längere Sammlung I 35 Anm. 
— All dies ist in der obigen Strophe angedeutet, war dem Hörer da- 
mals auch unerklärt offenbar, eine arthavyakli, nach Buhlers sehr lehr- 
reichen, hierhergehörigen Bemerkungen über das sogar unter dem Volke 
ganz allgemeine Verständniss von solchen kurzen, blofs kennzeichnenden 
Stämpeln und Sprüchen, Worten und Winken: s. Sitzungsber. phil.-hiat. 
Kl. der Kais. Ak. d. Wissensch. zu Wien 1890, Bd. 122 No. 11 S. 60—62. 
Eine schöne Uebersetzung von der Herabkunft der Gangä hat A. W. 
von Schlegel in seiner Indischen Bibliothek erscheinen lassen, 1. Band 
1. Heft, Bonn 1820, S. 50— 79; latein in der Textausgabe, Bonn 1838. 

12 Die Bändigung des Grimmen Flegels, Vepaciti, der typischen 
Dämonengestalt dieser ganzen Klasse von Geistern, durch Sakko den 
Götterkönig vollbracht, ist in einer Legende des Samyuttakanikäyo 
(vol. IV p. 201/2) wundersam tief ausgelegt (wiedergegeben Bruchstücke 
der Reden S. 198): ein Musterbeispiel dafür, wie Gotamo altüberlieferte 
Sagen zu verwerthen wusste. — Vepaciti, viprakäre, ist Bezeichnung und 
Gattungname für Lümmel, Bengel, Polterer. Kurz und bündig sagt 
es zugleich dem indischen Zartsinn so viel als uns etwa das bekannte 
Verslein des nordnordwest-vepacitisch immer beflegelten Jean Jacques: 

C’est la politesse d’un Suisse 
En Hollande civilisö. 

Freilich klingt das schon etwas veraltet; modern würde es heute lauten: 

Ein WahnfriedeDgel, muckersanft 
In Sils Maria beseelt. 

Ohne Poesie und Umschweif, wie er als Knallprotz pfauchend und 
keuchend Rüpelei, Heimtücke und zähnefletschende Fratzen zeigt, 
schlechtweg ein Geifernder Makak (Vepaciticus baubaturus Magistri), zu 
schimpfen und schaffen mit Juden und Pfaffen, immer im Mordente des 
Mordeo, momordi mordeboque in moriam baburri. — 

Der Ahnherr ist Vipracit, von dem auch der Unholde Oberfürst, der 
Mondverflnstrer Rähu, abstammt. Zur Sache : Bruchst. d. Red. v. 465 A. 
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13 Das Zwillingspaar ist Yamo und Yaml, das typische erste 
Menschenpaar im Vedas, und daher die ersten Himmelsbewohner, bez. 
Himmelsfürsten nach dem Tode, in Gemeinschaft mit den lichten 
Göttern — zugleich aber der Mond mit seinem immer wechselnden und 
immer wiederkehrenden Anblick, bald im Reich der Schatten, bald im 
Reich der Lebendigen, im bräutlichen Bunde mit der Sonnenjungfrau, in 
solchem Strahlenglanz vereint, in Konjunktion mit der jungen Sonne, 
der typischen Braut auch des indischen Volkes, wie Leopold von Schsödeb, 
diesen uralten Mythos erklärend, abschliefst: Die Vollendung des arischen 
Mysteriums in Bayreuth, München 1911, S. 113. Ich freue mich hier 
beiläufig bemerken zu können, dass der feinsinnige Forscher in diesem 
prächtigen und überschwänglich reichen Werke zu einer durch den Titel 
schon angedeuteten eigenen Ansicht von dem gelangt ist, was ich be- 
reits vor zwei Jahrzehnten in meinen Erläuterungen zum Wahrheit- 
pfad, Leipzig 1893, S. 156 vorgetragen hatte; wenn auch mit etwas 
weniger Begeisterung für Bayreuther Donquijoterie, so doch mit der 
selben begründenden Hauptstelle vom Schlüsse der Götterdämmerung, 
nämlich dem Scheidegrufs der endenden Brünnhilde, mit welchem sie, 
rein buddhistisch redend, oder »die der höchsten Erkenntniss ent- 
sprechendste Sprache«, wie Richard Wagner selbst es einst gleichgesetzt 
hat (cf. Lieder der Mönche p. VIII), Wahnheim den Rücken kehrt, da 
sie alles Ewigen säliges Ende gewonnen, in der Gewissheit: nicht mehr 
ist diese Welt. 

14 Der Mauernstürzer, purindado, ist natürlich auch hier, der Rksam- 
hitä entsprechend, s. v. a. der Zerstörer der Wolkenburgen: Sakko spaltet 
sie mit seinem Donnerkeil, befreit die gefangenen Wolkenkühe, sodass 
diese nun hervorströmen und die erquickende Regenmilch über die Erde 
ergiefsen. So z. B. im 89. Hymnus des letzten Buchs: bibheda girim 
etc. Vergl. Macdonell, Vedic Mythology, Buhlers Grundriss III 1 A 60; 
98. Diese Eigenschaft als Kämpfer, Schützer und Wohlthäter kommt 
ihm auch anderweitig bei uns noch durchaus zu; s. vorher Anm. 12. 

15 Meergeister, Varuijiden, die indischen Okeaniden, sind ähnlich 
aus späteren Jainalegenden erinnerlich: vergl. etwa den sonnenstrahl- 
glitzernden Meergott im Jagadücaritam, ed. Buhler III 47, wie er als 
Susthitämaro bhäsuradyutili erscheint, und segenspendender Schirmherr. 
Der aber steht ohne Zweifel in einem unterseeischen verwandtschaft- 
lichen Grade zu Nereus: nach den auch hier zuverlässigen Chronicques 
des ancestres, im Rabelais, die manch besseren Aufschluss geben als die 
folkloristische Sagenvergleichung und daher gelegentlich einmal befragt 
werden dürfen, ist er nämlich der grand pere du beau cousin de la 
soeur aisnee de la tante du gendre de l’oncle de la bruz de sa belle 
mere, d. h. Proteus. Strenge Momologen oder auch Schöngeister wird 
eine solche Genealogie freilich wenig befriedigen, so passend auch hic 
posuisse gaudet. 

18 mänusä mänusuttamä, Menschen-, Menschenüberart; zu Lustig 
im Dämmerlicht usw. cf. Längere Sammlung I S. 340 die Stellennach- 
weise. Die alsbald nachdonnernde Strophe vom Regengotte, thanayam 
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ägu Pajjunno yo disä abhivassati, ist ein wörtlicher Widerhall aus dem 
Lied auf Parjanyas nach der Rksamhitä V 83 8: arvän etena stanayi- 
tnvnehyapo nifimcannasurädi. 

17 Jene säligen Schaaren erscheinen im 2. Theil der 11. Rede der 
Längeren Sammlung, I 273—275. Sie sind auch von der heiligen Justina 
im Mägico prodigioso, gegen Ende, in einer inneren Fülle der Gesichte 
nach ihrem fernsten Grunde gleichnissweise dahin gedeutet, que no 
tiene tantas estrellas el cielo, tantas arenas el mar, tantas centellas el 
fuego, tantos ätomos el dia: dass der Himmel nicht soviel Sterne, das 
Meer nicht soviel Sand, das Feuer nicht soviel Funken, der Tag nicht 
soviel Sonnenstäubchen enthalte, als nämlich im Erlöser und Ursprung 
der Gnade aller Wahn aufgelöst werde. In solchem Anblick aber kommen 
auch jene unermesslichen Schaaren der entrückten und der noch wahn- 
beglückten Geister zum Fest im Walde mit herangeschwebt, um hul- 
digend Einkehr zu finden. Eine vollkommene Bestätigung und weitere 
Vertiefung dieses Gedankens giebt mit jeder nur möglichen Klarheit 
das Ende der 147. Rede der Mittleren Sammlung, III 510 und 511 letzter 
Absatz. Vergl. noch II 583 und Längere Sammlung I 143 die verwandte 
Stelle von den vielen tausend Gottheiten, die beim Asketen Gotamo 
zeitlebens Zuflucht genommen haben; ferner auch unserer 14. Redo 
letzte Anmerkung, oben S. 74 f. 

18 Der Ewige Jüngling, Sanankumäro, wurde in Anm.18 zur 18. Rede. 
S. 318, betrachtet, der Pfeilschütz, Tisso, ist zugleich das bekannte Stern- 
bild, schon in der Rlcsamhitä V 54 13 verehrt. Manche halten ihn für 
Sirius. Die tausend Brahmahimmel sind später zumal im Liede des 
Herrn, wie die Bhagavadgltä richtig heilst, im 11. Abschnitt näher be- 
zeichnet. In A. Pauls Uebertragung a. a. 0. S. 120ff. findet man einen 
guten Auszug. »Als ob am Himmel«, sagt da der Seher, »tausend 
Sonnen zu gleicher Zeit aufgiengen, also gieng da ein Strahlenglanz von 
dem hohen Geiste aus« usw. Und alsdann: 

»In bunten Farben strahlst du bis zum Himmel, 

Dein weiter Blick entzündet alles um dich: 

Entsetzen fafst mich an vor deinem Anblick, 

Nicht Raum und Ruhe find’ ich Fufs zu fassen. 

Gesichter seh’ ich strahlen ungeheuer. 

Dem Feuer gleich, das einst die Welten aufzehrt:* usw,, usw. 

Unsere obigen Strophen stellen, wie die ziemlich gegenüberstehenden 
der älteren Upanischaden, einen schlichteren Ausdruck dar. Eine ähn- 
liche Eintheilung der Lichtgestalten in göttliche Lichtquellen kennen 
die Jainäs. Sie heifsen dort Jy otiskäs, die Leuchtenden, und sind: der 
Mond, die Sonne, die Planeten, die Sternbilder und die Fixsterne: joisiyä 
pancavihä, die fünf Arten der Lichtträger. Diese Anschauungen sind 
kurz und übersichtlich vorgeführt im Jivaviyäro des Santisüri, sozu- 
sagen einem Leitfaden zur Einführung in das Verständniss der meta- 
physischen Anfangskunde auf der Gränzlinie des Naturerkennens, wie 
es bei den Jainäs noch heute gepflegt wird. Eine vorzügliche Ausgabe 
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mit Kommentar und Uebersetznng hat Gcerinot veröffentlicht, im 
Journal asiatique 1902, p. 231 — 288. — Die Summe der nun alsbald 
vollzählig versammelten Geisterschaaren dürfte jene andere wohl noch 
weit übertreffen, die Seuse als die zehntausendmal hunderttausend grinsen- 
den und lobsingenden himmlischen Geister angiebt, im Büchlein der 
Ewigen Weisheit gegen Ende des 2. Theils; lauter Gestalten und Hypo- 
stasen, die dem ächten Jüngerasketen schon so durchsichtig wurden 
wie etwa unserem Antonius von Padua sogar das allerheiligste Sakra- 
ment: denn als er vor seinem Ende sah, wie einer der Brüder ihm die 
letzte Oelung herbeibrachte, sagte er lächelnd zu ihm: »Damit bin ich 
schon innen gesalbt«: Vita S. Antonu cap. XXIV, ed. De la Hayk fol. 17 a. 
Wir gewahren hier den unermüdlich erfahrenen Kämpfer und Nach- 
folger San Francescos zuletzt mit seiner Erkenntniss dahingedrungen, 
wo wir Gotamo längst angelangt sahn, den Mönch aufweisend als ab- 
gespült und »gebadet im inneren Bade«, Mittlere Sammlung I 58; vergl. 
obeu bei der 19. Rede noch Anm. 7 am Anfang, S. 357. 

19 Vergl. mahänädair utkrstatalanädiiais in der Smrti, Böhtunoks. v. 
talam. Eine Anrufung der unterirdischen Mächte wie bei den Griechen, 
z. B. Ilias IX 568/9: 

.TO/./'.a 5« xai yaiav noXvtpooßqv ytooiv aXoia 

xixXtjaxova' Aidr/v xai cxatvtjv Tltootcpoveiav — , 

eine Gepflogenheit oder crambe repetita venefica, die sich bis heute 
erhalten hat, nach Samter, Geburt, Hochzeit und Tod, Leipzig 1910, 
Kap. 1: »Griechische Weiber schlagen im höchsten Zorne, indem sie 
ihren Feinden alles Böse anwünschen, mit der flachen Hand wütend 
die Erde.« Entgegengesetzt ist das sanfte Streichen über die Erde, 
Ende der 21. Rede, zur Allversöhnung. Der ohnmächtig wilde Rück- 
zug des Bösen in der folgenden Strophe erscheint beim ägyptischen 
Makabios wie von uns überkommen fein indisch, ja gotamidisch ver- 
standen, bestätigt: Kai ciaiv aXXoi Xoyiouoi xai rorjuata, UT] xaifyoufvoi vizo 
TOV aaiaya, Homil. XXVI, ed. Pritiüs 1714 p. 347. 

10 Die Schlüssel, die den Riegel heben und in das Reich sämmt- 
licher oben aufgestellten irdischen und überirdischen Wesen führen 
sollen, werden uns in den himmlischen Zahlen dargeboten, die zu Be- 
ginn des 9. Kapitels im 3. Buche der Brhadärayyakopanisat vorgetragen 
sind, wo Y äjnavalkyas dem Säkalyas auf dessen Frage, wieviel Götter 
es gebe, zuerst antwortet 303 und 3003, auf weitere Fragen aber er- 
klärt, dass es nur 33 Götter gebe, und dass die 303 und die 3003 blofs 
die Potenzen, mahimänas, jener 33 seien, und diese selbst endlich in 
das einige brahma mit dem Namen tyat, DAS, auflöst: eine Auflösung, 
die von Gotamo, gleich in der ersten Rede der Mittleren Sammlung, 
glücklich bis zum Durchstechen des Vexierrings der Null gebracht und 
vollendet wurde. Vergl. noch Bruchstücke der Reden v. 656 und Anm.; 
ja schon das altberühmte Lied an Skambhas, den Pfeiler der Welt, in 
dessen einem Stückchen die dreiunddreii’sig Götter alle vereint sind, 
yasya trayastrimsaddevä ange sarve samähitäli, nach der Atharvasamhitä 
Längere Sammlung II 25 
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X7 13 , mit der Erklärung und Verainnbildlichung hierzu in der wunder- 
vollen Stelle am Ende des 6. Stückes der Tripädvibhütimahänäräyarto- 
panifat, Mittlere Sammlung III 304 Anm. übersetzt. Ebenda noch ein 
anderer vedischer Beleg, sowie Hinweise auf Eck hart. — Einem gleichen 
Gedanken hat Asoko Ausdruck gegeben, auf dem Edikt von Sahasaräm 
Zeile 2 — 3, Bairät Z. 4, Rüpnath Z. 2, wo er sagt, dass er den Menschen 
in Indien — der politisch umfassende Begriff Indien, Jambudipo, er- 
scheint hier zum ersten Mal — die bisher keine falschen Götter zu 
haben meinten, sie nun als falsche Götter erwiesen habe: Etena ca 
amtalena Jambudipasi ammisamdevä samtä munisä, müamdevakatä. Der 
damals von den Lesern und Hörern dieser wohlbekannten königlichen 
Botschaft sogleich von selbst ergänzte Folgesatz war natürlich der, dass 
Asoko das Göttliche nur im heiligen Wandel des Asketen erkennen und 
anerkennen mochte : wie dies Mittlere Sammlung II 628 Anm. bei Be- 
sprechung und Vergleichung dieser Inschrift des näheren nachgewiesen 
ist. Die kürzlich von E. Hcltzscb, S. Lpvi und T. K. Laddc im Journal 
of the Royal Asiatic Society 1911 S. 1114 — 1119 versuchte und im 
Journal asiatique 1911 S. 123 — 125 vom zweiten verflixt originell vor- 
geschlagene Erklärung des misa als misra scheint mir nicht annehmbar, 
da misa durchaus regelrecht für mr$a steht, nach der lautgesetzlichen 
Folge krsa-kisädi; abgesehn von der ganz unmöglichen SyllepBis, die bei 
jener Unterschiebung dem König in den Mund gelegt würde. Man be- 
achte auch unsere 16. Rede, oben S. 125 nebst Anm. 20 (S. 219) über 
den Kernspruch von der heiligsten Stätte der Welt: lauter Dinge, die 
dem König sicher bekannt waren, da er ja gerade auf sie anspielt. 

Diese Anschauung und Lehre, ursprünglich vom vedischen Tat 
tvam asi ausgegangen, iBt späterhin auf dem syrisch-alexandrinischen 
Weg ins Abendland gedrungen und wurde zumal von Ammonios Sakkaa, 
nachdem er sich vom Christenthum losgemacht hatte, im Geiste Platons 
ausgebildet und vorgetragen: mit solcher Wirkung, dass Plotinos ebendiese 
von ihm gehörte Lehre dann als einzigen Inhalt seiner unerschöpflichen 
Enneaden dargeboten hat. Eine kurze Uebersicht der Hauptstellen, 
mit Berücksichtigung der historischen Mittelglieder, hat Schopenhauer 
in den P arerga gegeben, § 7 der Fragmente zur Geschichte der Philosophie. 
Als ein besonders gelungener Stämpel P lotin s, der unseren obigen Text 
mit sämmtlichen Einzelfolgerungen gleichsam in ein Monogramm ver- 
jüngt, sei hier noch das Wort angeschlossen vom Ende des 1. Stücks 
des 5. Buchs der 6. Enneas, in der mir vorliegenden Basler Ausgabe 
von 1580 fol. 660 i. f, : /:V uou ziavia tu ovzai Eins also sind alle die 
Wesen. 
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Zweiter Theil 

Achte Rede 

Sakkos Fragen 

Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- (314) 
habene im Lande Magadhä, östlich von Räjagaham, bei 
Mangohain, wie das Priesterdorf 1 hiefs, oberhalb des 
Ortes, auf dem Berge der Aussicht, in der Grotte nahe 
dem Kronbaum auf der Spitze. 

Damals nun war Sakko dem König der Götter ein 
Verlangen aufgestiegen den Erhabenen zu besuchen. Da 
hat nun Sakko der König der Götter bei sich erwogen : 

>Wg weilt wohl jetzt der Erhabene, der Heilige, voll- 
kommen Erwachte ?< Es sah nun Sakko der Götterkönig 
den Erhabenen im Lande Magadhä, östlich von Räja- 
gaham, bei Mangohain, wie das Priesterdorf hiels, ober- 
halb des Ortes, auf dem Berge der Aussicht, in der Grotte 
nahe dem Kronbaum auf der Spitze ; und als er es gesehn, 
wandte er sich an die Götter der Dreiunddreifsig : 

»Es weilt, ihr Würdigen, der Erhabene im Lande 
Magadhä, östlich von Räjagaham. bei Mangohain, wie 
das Priesterdorf heifst, oberhalb des Ortes, auf dem 
Berge der Aussicht, in der Grotte nahe dem Kronbaum 
auf der Spitze : wie war’ es, ihr Würdigen, wenn wir 
Ihn, den Erhabenen, besuchen gingen, den Heiligen, voll- 
kommen Erwachten?« 


25 
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(315) »Gewiss, Erlauchter, nach Belieben«, sagten da ge- 
horsam die Götter der Dreiunddreifsig zu Sakko dem 
Götterkönig. Da hat nun Sakko der Götterkönig sich 
an den jungen Himmelsboten mit den fünf Strahlen 
gewandt : 

»Es weilt, mein Fünfstrahliger, der Erhabene im 
Lande Magadhä, östlich von Räjagaham, bei Mangohain, 
wie das Priesterdorf heilst, oberhalb des Ortes, auf dem 
Berge der Aussicht, in der Grotte nahe dem Kronbaum 
auf der Spitze : wie war’ es doch, mein Fünfstrahliger, 
wenn wir Ihn, den Erhabenen, besuchen gingen, den 
Heiligen, vollkommen Erwachten?« 2 

»Gewiss, Erlauchter, nach Belieben«, sagte da ge- 
horsam der junge Himmelsbote mit den fünf Strahlen 
zu Sakko dem Götterkönig; und er hing sich die Laute 
aus hellem Bilvaholz um und folgte Sakko dem Götter- 
könig auf dem Wege nach. 

Da ist denn Sakko der Götterkönig umgeben von 
der Schaar der Dreiunddreifsig, den jungen Himmels- 
boten mit den fünf Strahlen voran, gleichwie etwa ein 
kräftiger Mann den eingezogenen Arm ausstrecken oder 
den ausgestreckten Arm einziehn mag, auch schon aus 
dem Reiche der Dreiunddreifsig verschwunden gewesen 
und im Lande Magadhä, östlich von Räjagaham, bei 
Mangohain, wie das Priesterdorf hiels, oberhalb des 
Ortes, auf dem Berge der Aussicht zu stehn gekommen. 

Um diese Zeit war denn auf dem Berge der Aussicht 
ein ungemein heller Abglanz entstanden, bis herab nach 
Mangohain ins Priesterdorf, als wie durch der Götter 
göttliche Pracht. Da haben denn rings umher in den 
Ortschaften die Leute gesagt : 

»Wie Feuer leuchtet ja heute der Berg der Aussicht, 
wie glühend funkelt ja heute der Berg der Aussicht, 
wie Flammen sprüht es ja heute vom Berge der Aus- 
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sicht : was mag das heute nur auf dem Berge der Aus- (316) 
sicht für ein übermächtiges Leuchten sein, bis nach 
Mangohain ins Priesterdorf herab !«, sagten sie erstaunt 
und erschaudernd. 


Nun hat da Sakko der Götterkönig sich an den 
jungen Himmelsboten mit den fünf Strahlen gewandt: 

»Schwer zugänglich, mein Fünfstrahliger, sind Voll- 
endete für unsereinen: Schauung üben sie und Schauung 
lieben sie, fast immer zurückgezogen. Wie wär’ es, mein 
Fünfstrahliger, wenn du den Erhabenen erst günstig 
stimmen würdest? Hast du, mein Lieber, erst günstig 
gestimmt, dann wollen wir von Angesicht vor Ihn, den 
Erhabenen, hintreten, vor den Heiligen, vollkommen Er- 
wachten.« 

»Gewiss, Erlauchter, nach Belieben«, sagte da ge- 
horsam der junge Himmelsbote mit den fünf Strahlen 
zu Sakko dem Götterkönig; und mit seiner Laute aus 
hellem Bilvaholz kam er näher und näher zur Grotte 
unter dem Kronbaum auf der Spitze heran. Dann ver- 
zog er und sagte sich: Won hier aus wird wohl der Er- 
habene nicht zu fern von mir sein und auch nicht zu 
nahe, und wird meinen Klang vernehmen 3 «: so stand 
er beiseite. Beiseite stehend nahm nun der junge Him- 
melsbote mit den fünf Strahlen die Laute aus hellem 
Bilvaholz in die Hand, begann zu spielen und liefs diesen 
Sang dazu verlauten, auf den Erwachten fein hindeutend, 
auf die Lehre fein hindeutend, auf Heilige fein hin- 
deutend, auf die Liebe fein hindeutend 4 : 

»Grüfs’ mir den Vater, säl’ge Frau, 

Den Baumgott, du, wie Sonne licht, 

Von dem du herstammst, ach so schön, 

All meiner Wonnen Blüthe du! 
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»Bei Hitze wie man Kühlung sucht, 
Verschmachtend einen Trunk ersehnt. 
So hold bist du mir, Lichtgestalt, 
Gleichwie der Weise Wahrheit liebt. 5 

»Ein Heilkraut wie der Kranke braucht. 
Wie Speise nur den Hunger stillt: 

0 lass’ erlöschen meine Pein, 

Gleichwie das Wasser Gluthen lischt. 

»Wie Lotusweiher, schattig, kühl, 

Mit feinem Sande, Moos umsäumt, 

Den sonnverbrannten Ilphen lockt, 
Verlangt dein Busen mich und Leib. 

»Den Treiber stürzend wie der Ilph 
Dahinstürmt, Stock und Stahl zertritt : 
So weife ich nichts mehr von Vernunft, 
Berückt von deiner schlanken Pracht. 

»Dir angehangen ist mein Herz, 
Verwandelt worden ganz und gar: 

Mich von dir lösen kann icht nicht, 

Vom Angel wie kein Fisch es kann. 

»O schlanke Huldin, sei mir hold, 

Mir hold, die du so müde blickst : 

Und schmieg’ dich an mir, liebste Maid, 
Mein Sehnen sucht nur dich allein. 

»Und wenn du, lockig Angesicht, 

Auch nur ein wenig gut mir bist : 

Gar vielfach soll’s vergolten sein, 

Wie Gabe, Heil’gen dargebracht. 

»Was je ich an Verdienst erwarb, 

Dem Dienste Heil’ger zugethan, 

Das soll mir, allerschönste Frau, 

An deiner Seite nun gedeihn. 
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»Was je ich. an Verdienst erwarb 
Auf diesem weiten Erdenrund, 

Das soll mir, allerscbönste Frau, 

An deiner Seite nun gedeihn. 

»Der Sakyersohn, der Schauung übt, 

In sieb geeinigt, heiter, klar: 

Wie Er der Ewigkeit nur denkt, 

So denk’ ich, Sonnenfee, nur dein. 

»Gleichwie der Mönch wohl sälig strahlt, 

In höchster Wahrheit auferwacht: 

So möcht’ ich strahlen auch bei dir, 

Geliebte, sälig aufgelöst. 

»Und wollte Sakko tauschen gleich 
Mit mir, der Dreiunddreifsig Fürst, 

Ich würde von dir lassen nicht: 

So treu ist meiner Liebe Kraft. 

»Den Ahn im Walde, knospenreich, 

Den Vater dein, o feine Trud, 

Ich will ihn preisen für und für, 

Weil du von ihm entsprossen bist .« 6 

Nach diesem Sange hat der Erhabene den jungen 
Himmelsboten mit den fünf Strahlen also angesprochen : 

»Es stimmt wohl bei dir, Fünfstrahliger, der Ton 
der Saiten mit dem Ton des Liedes überein und der 
Ton des Liedes mit dem Ton der Saiten: aber nicht 
eben, Fünfstrahliger, reicht bei dir der Ton der Saiten 
über den Ton des Liedes hinaus und auch nicht der Ton 
des Liedes über den Ton der Saiten. Wann hast du dir 
denn, Fünfstrahliger, diese Sangesweise zusammenge- 
stellt, auf den Erwachten fein hindeutend, auf die Lehre 
fein hindeutend, auf Heilige fein hindeutend, auf die 
Liebe fein hindeutend?« 7 

»Es war einmal, o Herr, da ist der Erhabene bei 
L T ruvelä geweilt, am Gestade der Neranjarä, unter dem 


( 318 ) 
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Feigenbaum der Ziegenbirten, soeben vollkommen auf- 
erwacht. Damals nun, o Herr, war ich in Bhaddä, wie 
sie hieis, verliebt, die Tochter des Baumgottes mit dem 
Sonnenblick, des Herrschers über die Himmelsboten. 
Dieses Mädchen aber, o Herr, gehörte einem anderen 
an: es war Sikhandi 8 , wie er hiefs, der Sohn des Wagen- 
lenkers Mätali, der sie liebte. Da ich nun, o Herr, jenes 
Mädchen auf keine Weise zu gewinnen vermochte, so 
nahm ich denn meine Laute aus hellem Bilvaholz und 
(319) begab mich dorthin wo der Baumgott mit dem Sonnen- 
blick, der Herrscher über die Himmelsboten, zuhause 
war. Dort angelangt begann ich zu spielen und liefs 
diesen Sang dazu verlauten, auf den Erwachten fein 
hindeutend, auf die Lehre fein hindeutend, auf Heilige 
fein hindeutend, auf die Liebe fein hindeutend. Nach 
diesem Sange, o Herr, hat Bhaddä vom Sonnenblick 
also zu mir gesprochen: >Nicht hab’ ich, Würdiger, den 
Erhabenen von Angesicht gesehn, aber man hat mir 
freilich schon von Ihm, dem Erhabenen, erzählt, als 
ich bei den Dreiunddreifsig Göttern im Saal der Säligen 
zu Tanze war. Weil du nun, Würdiger, Ihn, den Er- 
habenen, gepriesen hast, wollen wir uns heute treffen. < 
So haben wir uns denn, o Herr, mit jenem Mädchen 
getroffen: aber ich will darüber nicht weiter reden .« 9 


Alsbald nun hat Sakko der Götterkönig bei sich 
erwogen: freundliche Bede wechselt der Fünfstrahlige 
junge Himmelsbote mit dem Erhabenen und der Er- 
habene mit dem Fünfstrahligen.< Und Sakko der Götter- 
könig wandte sich jetzt an den jungen Himmelsboten 
mit den fünf Strahlen: 

»Entbiete nun, du lieber Fünfstrahl, dem Er- 
habenen meinen Gruis : ‘Sakko’, sage, ‘der Götterkönig, 
o Herr, bringt mit seinen Fürsten und Leuten dem 
Erhabenen zu Füisen Grufs dar.’« 
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»Gewiss, Erlauchter, nach Belieben«, sagte da ge- 
horsam der junge Himmelsbote mit den fünf Strahlen (320) 
zu Sakko dem Götterkönig und entbot dem Erhabenen 
Grufs : »Sakko, o Herr, der Götterkönig, bringt mit seinen 
Fürsten und Leuten dem Erhabenen zu Füfsen Grufs 
dar.« 

»Schön, wohlergehn mög’ es, Fünfstrahliger, Sakko 
dem Götterkönig mit seinen Fürsten und Leuten: Wohl- 
ergehn wünschen ja Götter und Menschen, Biesen, 
Schlangengeister und Himmelsboten, und wer es auch 
sei von gewöhnlichem Schlage .« 10 

Das ist da die Art, wie Vollendete so hochmächtige 
Geister begrüfsen. Also begrüfst kam nun Sakko der 
Götterkönig in die Grotte des Erhabenen nahe dem 
Kronbaum auf der Spitze herein, verneigte sich ehr- 
erbietig vor dem Erhabenen und stand beiseite; und 
auch die Götter der Dreiunddreifsig kamen in die Grotte 
nahe dem Kronbaum auf der Spitze herein, sowie auch 
der junge Himmelsbote mit den fünf Strahlen, ver- 
beugten sich alle ehrerbietig vor dem Erhabenen und 
standen beiseite. Um diese Zeit aber war in der Grotte 
nahe dem Kronbaum auf der Spitze der gebuckelte 
Boden eben geworden, die Winkel weiteten sich aus, 
die finstere Nacht war verschwunden, Helligkeit ent- 
standen, als wie durch der Götter göttliche Pracht . 11 

Da hat nun der Erhabene zu Sakko dem Götterkönig 
also gesprochen: 

»Das ist wunderbar beim ehrwürdigen Kosiyer 12 , das 
ist erstaunlich beim ehrwürdigen Kosiyer, dass du bei 
so vielen Pflichten, so vielen Obliegenheiten doch auch 
hierherkommen mochtest.« 

»Schon lang’ ist es, o Herr, dass ich den Wunsch 
hatte den Erhabenen zu besuchen : aber mit all den 
Pflichten und Obliegenheiten der Dreiunddreifsig Götter 
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beschäftigt war es mir bisher nicht möglich gewesen 
(321) den Erhabenen aufzusuchen. — Es war einmal, o Herr, 
da ist der Erhabene bei Sävatthi geweilt, in der Lianen- 
laube . 13 Da bin ich, o Herr, nach Sävatthi aufgebrochen, 
den Erhabenen zu sehn. Zu dieser Zeit nun, o Herr, 
hatte sich der Erhabene, irgend in sich vertieft, hin- 
gesetzt ; und Bhujati, wie sie hiefe, eine Elbin aus dem 
Gefolge Vessavanos des Grofsen Herrschers, war da nicht 
fern vom Erhabenen gestanden : mit gefalteten Händen, 
sich verneigend, stand sie da . 14 Alsbald nun, o Herr, 
hab’ ich zu Bhujati gesagt: »Entbiete, liebe Schwester, 
dem Erhabenen meinen Grufe : ‘Sakko’, sage, ‘der Götter- 
könig, o Herr, bringt mit seinen Fürsten und Leuten 
dem Erhabenen zu Füfeen Gruis dar.’< Also angegangen, 
o Herr, hat jene Elbin zu mir gesagt: >Es ist nicht die 
Zeit, Würdiger, den Erhabenen zu besuchen, zurück- 
gezogen weilt der Erhabene. < — »Wohlan denn, Schwester, 
wenn der Erhabene aus jener Vertiefung aufgestanden 
sein wird, so richte dann dem Erhabenen in meinem 
Namen den Grufe aus : ‘Sakko’, sage, ‘der Götterkönig, 
o Herr, bringt mit seinen Fürsten und Leuten dem Er- 
habenen zu Füfeen Grufe dar.’< Vielleicht hat wohl, 
o Herr, jene Schwester den Grufe von mir dem Erhabenen 
bestellt: erinnert sich der Erhabene an ihr Wort?« 

»Bestellt hat mir, Götterkönig, jene Schwester den 
Grufe: ich erinnere mich an ihr Wort; und ich hatte 
damals jene Vertiefung beendet, als des Ehrwürdigen 
Wagenräder dahinrollten.« 

»Die da, o Herr, als Götter in das Reich der Drei- 
unddreifeig vor uns emporgelangt waren, von denen hab’ 
ich es von Angesicht gehört, von Angesicht vernommen : 
»Wann immer Vollendete in der AVelt erscheinen, Heilige, 
(322) vollkommen Erwachte, nimmt die Schaar der Götter 
zu. ab nimmt die unholde Schaar.« Dass dies so ist, 
o Herr, hab’ ich selber gesehn : denn seit der Vollendete 
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in der Welt erschienen, der Heilige, vollkommen Er- 
wachte, nimmt die Schaar der Götter zu, ab nimmt die 
unholde Schaar. Da war ja, o Herr, in Kapilavatthu 
Gopikä, wie sie hieis, eine Tochter der Sakyer: die war 
dem Erwmchten ergeben, der Lehre ergeben, der Jünger- 
schaft ergeben und ist den Pflichten durchaus nach- 
gekommen. Der war der weibliche Sinn widerwärtig 
geworden, sie hatte männlichen Sinn in sich ausge- 
bildet. Bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, 
ist sie auf gute Fährte, himmelwärts emporgerathen, 
zur Gemeinschaft mit den Göttern der Dreiunddreifsig, 
hat bei uns Kindschaft erlangt. Da heilst es denn jetzt : 
>Gopakoder Göttersohn, Gopako der Göttersohn.< Andere 
aber, o Herr, so drei Mönche, die beim Erhabenen das 
Asketenleben geführt hatten, sind in das mindere Beich 
der Himmelsboten emporgelangt. Mit den fünf Wunsch- 
genüssen umgeben und überall damit bedient kommen 
die zu unserer Aufwartung, an unseren Hof. Zu unserer 
Aufwartung gekommen, an unseren Hof, wurden sie von 
Gopako dem Göttersohn zur Rede gestellt: >Yon welcher 
Seite nur, ihr Würdigen, habt ihr Seine, des Erhabenen, 
Lehre angepackt? 15 Denn ich, obzwar nur ein Weib 
gewesen, war dem Erwachten ergeben, der Lehre er- 
geben, der Jüngerschaft ergeben und bin den Pflichten 
durchaus nachgekommen ; mir war der weibliche Sinn 
widerwärtig geworden, ich hatte männlichen Sinn in 
mir ausgebildet : bei der Auflösung des Körpers, nach 
dem Tode, bin ich auf gute Fährte, himmelwärts empor- 
gerathen, zur Gemeinschaft mit den Göttern der Drei- 
unddreifsig, habe bei Sakko dem König der Götter Kind- 
schaft erlangt. Hier heilst es nun von mir: ‘Gopako der (323) 
Göttersohn, Gopako der Göttersohn.’ Ihr aber, Würdige, 
habt beim Erhabenen das Asketenleben geführt und seid 
in das mindere Reich der Himmelsboten emporgelangt. 
Kein allzu schönes Bild haben wir gesehn, die wir da 
Nachfolger der Lehre in ein minderes Reich der Himmels- 
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boten emporgelangt sehn. < 16 Als diese, o Herr, von 
Gopako dem Göttersohn zur Rede gestellt waren, haben 
ihrer zwei Götter noch bei Lebzeiten Einsicht erlangt, 
erwachsen bis zur brahmischen Sphäre, ein Gott aber ist 
im Genüsse verblieben. — Gopako sprach : 

‘Ergeben war daheim ich schon dem Seher, 

Geheiisen Gopikä, so war mein Name; 

Dem wachen Meister lauscht’ ich froh, der Lehre, 

Mit Freuden dienend nach Gebühr den Jüngern. 

‘Und weil der Meister mich so wahr berathen, 

Bin nun bei Sakko Sohn ich, hochgewaltig, 

Im Kreise hell der Dreiunddreißig strahlend, 

Als Gopako gar wohlbekannt hier oben. 

‘Da sah ich sie, vormals gewesen Mönche, 

Als Himmelsboten hergekommen wieder: 

Ja diese da, bei Gotamo einst Jünger, 

Die wir im Menschenreich ehdem getroffen, 

Mit Speis’ und Trank bewirthet hatten freudig, 

Zu deren Füßen wir im Saale saßen. 

‘Warum doch mochten nur die lieben Freunde 
Des Meisters Lehre nicht begreifen besser? 

Die Lehre, die bei sich man gleich versteht, 

So wohl vom Seher aufgewiesen, ausgedacht. 

‘Ich selber war ja stets um euch gestanden, 

Auf Sprüche horchend aus der Heil’gen Kunde : 

Bin nun bei Sakko Sohn geworden, mächtig, 

Im Kreise hell der Dreiunddreißig strahlend. 

‘Doch ihr, die um den Höchsten seid gestanden, 

Beim Meister habt Asketenthum bethätigt, 

(324) Geringe Stufe habt ihr nur erstiegen, 

Und eure Wiederkehr bekam euch wenig. 

‘Kein allzu schönes Bild ward uns beschieden, 

In mindrer Form zu sehn des Ordens Brüder, 

Als Himmelsboten hier euch zu begrüßen, 

Den Göttern aufzuwarten hergekommen. 



— Sakkos Fragen — 


397 


'Im Hause war ich, blieb daheim, 

Und sieh’, welch grolser Unterschied: 

Ein Weib einst, bin ich heute Mann in Gottgestalt, 
Und Götterwonnen wehn mich an von überall.’ 


Zurecht gewiesen gotamidisch auf den Weg, 

Ergriffen lauschten sie dem Worte Gopakos : 

>So lasst uns überschreiten, weiter dringen vor, 

Auf dass wir nicht als Knechte dienen andern hier.: 

Und ihrer zwei, entzückt in kühnem Kampfe, 

Der Heilgebote Gotamos gedenkend, 

Sie hatten als ogieich ihr Herz gewendet, 

Erkannten Wunschgewähr als eitel Elend. 

Der Liebesfesseln fest geknüpftem Nestelwerk, 

Des Bösen Schlingen, wo man kaum entschlüpfen kann, 
Gleichwie der Ilph die prallen Seile plötzlich kappt, 
Entschwanden sie den Dreiunddreifsig Göttern gar. 17 

Vor allen Göttern uns, die schaffensfroh sind, 

Im Saal der Säl’gen rings zu Rath versammelt, 

Vor unsern Sitzen dort entschwanden jene, 

Als Sieger, suchtlos, jeder Sucht entwesen. 

Sie schauend überlief ein Schauer mich, den Gott, 

Den Herrscher, himmlisch thronend vor der Lichten Schaar: 
>0 seht wie jene tief gebornen Geister 
Nun gar die Dreiunddreilsig überflügeln!: 

Das Wort vernahm er, das ich sagte schauernd, 

Gopako, der nun also sprach zu mir: 

>Der wache Meister ist auf Erden Menschengott, 

Der Wunschbesieger, Sakyermöneh, geheiisen so; 

Die Söhne sein, der Einsicht schon entfremdet, 

Von mir gewiesen fanden Einsicht wieder. 18 

>Von diesen drei ist einer hier verblieben, 

Als Himmelsbote bei uns worden heimisch: 

Doch zwei nun wallen Pfade zur Erwachung, 

Bedauern, in sich eingekehrt, uns Götter.: 19 


( 325 ) 
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Wie dort nun so ward offenbar die Lehre, 

Das kann wohl keinem Jünger irgend unklar sein; 

Den Strombezwinger, der den Zweifel hat gekreuzt, 
Den Meister grüisen wir, den Sieger, Menschengott. 

Weil sie dein Wort verstanden hier, 

Ging herrlich ihnen auf ein Ziel, 

Die Bahn zu heil’gem Kreise hin, 

Und ihrer zwei sind vorgelangt. 

Zu lernen dieser Lehre Kunst, 

O Herr, sind auch erschienen wir: 

Es giebt der Meister frei Gehör 
Den Fragen, sei es drum gewagt !« 

Da hat nun der Erhabene bei sich erwogen: >Lange 
schon ist dieser Sakko lauteren Sinnes. Was er auch 
immer für eine Frage an mich stellen wird, es wird 
alles gewiss zu Nutzen und Frommen sein, nicht ohne 
Sinn und Verstand. Und was ich ihm auf seine Fragen 
antworten werde, das wird er gar bald verstehn.: So 
hat denn der Erhabene zu Sakko dem König der Götter 
auf diese Weise gesprochen: 

»Wohlan denn, Guter, frage mich 
Was irgend nur dein Herz begehrt: 

Und Frag' um Frage will ich dir 
Gern lösen bis zum letzten Wort .« 20 


Vorgelassen vom Erhabenen hat nun Sakko der 
Götterkönig diese erste Frage an den Erhabenen ge- 
richtet : 

»"Welche Fessel, o Würdiger, bindet Götter und 
Menschen, Riesen, Schlangengeister und Himmelsboten, 
und wer es auch sei von gewöhnlichem Schlage? Den 
(326) Vorsatz : ‘Ohne Wuth, ohne Heftigkeit, ohne Feindschaft, 
ohne Hass wollen wir bleiben, frei von Groll’, diesen 
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Vorsatz fassen sie wohl: aber sie werden alsbald 
wüthend, heftig, feindlich, gehässig, von Groll erfüllt .« 21 

So war die Frage, die Sakko der Götterkönig an den 
Erhabenen gerichtet hat. Also gefragt, hat ihm der 
Erhabene geantwortet : 

»Neid und Eigensucht ist die Fessel, Götterkönig, 
die Götter und Menschen bindet, Riesen, Schlangen- 
geister und Himmelsboten, und wer es auch sei von 
gewöhnlichem Schlage. Den Vorsatz: ‘Ohne Wuth, ohne 
Heftigkeit, ohne Feindschaft, ohne Hass wollen wir 
bleiben, frei von Groll’, diesen Vorsatz fassen sie wohl: 
aber sie werden alsbald wüthend, heftig, feindlich, ge- 
hässig, von Groll erfüllt.« 

So hat der Erhabene die von Sakko dem Götterkönig 
gestellte Frage beantwortet. Zufrieden war Sakko der 
Götterkönig, über des Erhabenen Rede billig erfreut: 
»Ja so ist es, Erhabener, ja so ist es, Willkommener! 
Da ist mir kein Bedenken geblieben, jeder Zweifel ge- 
schwunden, nachdem ich vom Erhabenen die Antwort 
vernommen .« 22 Wie da nun Sakko der Götterkönig über 
des Erhabenen Rede billig erfreut war, hat er dann 
eine weitere Frage an den Erhabenen gerichtet : 

»Neid und Eigensucht aber, o Würdiger, wo wurzeln 
die, woraus entwickeln sie sich, woraus entstehn sie, 
woraus erwachsen sie? Was muss denn sein, damit Neid 
und Eigensucht erscheint, und was muss nicht sein, 
damit Neid und Eigensucht nicht erscheint?« 

»Neid und Eigensucht, Götterkönig, wurzeln in 
Liebem und Unliebem, entwickeln sich aus Liebem und 
Unliebem, entstehn aus Liebem und Unliebem, er- 
wachsen aus Liebem und Unliebem : Liebes und Un- 
liebes muss sein, damit Neid und Eigensucht erscheint, 
Liebes und Unliebes muss nicht sein, damit Neid und 
Eigensucht nicht erscheint.« 
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»Liebes und Unliebes aber, o Würdiger, wo wurzelt 
das, woraus entwickelt es sich, woraus entsteht es, 
woraus erwächst es? Was muss sein, damit Liebes und 
(327) Unliebes erscheint, und was muss nicht sein, damit 
Liebes und Unliebes nicht erscheint?« 

»Liebes und Unliebes, Götterkönig, wurzelt im 
Willen, entwickelt sich aus dem Willen, entsteht aus 
dem Willen, erwächst aus dem Willen: Wille muss sein, 
damit Liebes und Unliebes erscheint, Wille muss nicht 
sein, damit Liebes und Unliebes nicht erscheint .« 23 

»Der Wille aber, o Würdiger, wo wurzelt der, woraus 
entwickelt er sich, woraus entsteht er, woraus erwächst 
er? Was muss sein, damit Wille erscheint, und was 
muss nicht sein, damit Wille nicht erscheint?« 

»Der Wille, Götterkönig, wurzelt in der Erwägung, 
entwickelt sich aus der Erwägung, entsteht aus der 
Erwägung, erwächst aus der Erwägung : Erwägung muss 
sein, damit Wille erscheint, Erwägung muss nicht sein, 
damit Wille nicht erscheint.« 

»Die Erwägung aber, o Würdiger, wo wurzelt die, 
woraus entwickelt sie sich, woraus entsteht sie, woraus 
erwächst sie? Was muss sein, damit Erwägung erscheint, 
und was muss nicht sein, damit Erwägung nicht er- 
scheint ?« 

»Die Erwägung, Götterkönig, wurzelt in der Reihe 
der Sonderwahrnehmungen, entwickelt sich aus der 
Reihe der Sonderwahrnehmungen, entsteht aus der Reihe 
der Sonderwahrnehmungen, erwächst aus der Reihe der 
Sonderwahrnehmungen: die Reihe der Sonderwahr- 
nehmungen muss sein, damit Erwägung erscheint, die 
Reihe der Sonderwahrnehmungen muss nicht sein, da- 
mit Erwägung nicht erscheint .« 24 

»Wie aber, o Würdiger, muss ein Mönch beflissen 
sein um den tauglichen Pfad einzuschlagen, auf dem 
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die Reihe der Sonderwahrnehmungen sich auflösen 
lässt?« 

»Fröhlichkeit, sag’ ich da, Götterkönig, ist von dop- 
pelter Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben ; 
Traurigkeit, sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter 
Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben ; Gleich- 
muth, sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art : 
als zu betreiben, als nicht zu betreiben. — ‘Fröhlichkeit, 
sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art : als zu 
betreiben, als nicht zu betreiben’ : das ist gesagt worden ; 
und warum ist das gesagt worden? Wo man bei einer 
Fröhlichkeit merkt : >Indem ich da fröhlich bin mehren (328) 
sich mir die unheilsamen Dinge und die heilsamen Dinge 
mindern siehe eine solche Fröhlichkeit ist nicht zu 
betreiben . 25 Wo man bei einer Fröhlichkeit merkt: än- 
dern ich da fröhlich bin mindern sich mir die unheil- 
samen Dinge und die heilsamen Dinge mehren sich< : 
eine solche Fröhlichkeit ist zu betreiben. Wo es nun 
hier mit Gedanken, mit Ueberlegung geschieht, und wo 
es ohne Gedanken, ohne Ueberlegung geschieht: da ist 
ohne Gedanken, ohne Ueberlegung edler. ‘Fröhlichkeit, 
sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art : als 
zu betreiben, als nicht zu betreiben’: wurde das gesagt, 
so war es darum gesagt. 

»‘Traurigkeit, sag’ ich da, Götterkönig, ist von dop- 
pelter Art: als zu betreiben, als nicht zu betreiben’: 
das ist gesagt worden ; und warum ist das gesagt 
worden? Wo man bei einer Traurigkeit merkt: >Indem 
ich da traurig bin mehren sich mir die u nh eilsamen 
Dinge und die heilsamen Dinge mindern siehe eine 
solche Traurigkeit ist nicht zu betreiben . 26 Wo man 
bei einer Traurigkeit merkt : >Indem ich da traurig bin 
mindern sich mir die unheilsamen Dinge und die heil- 
samen Dinge mehren siche eine solche Traurigkeit isr 
zu betreiben. Wo es nun hier mit Gedanken, mit Ueber- 

Längere Sammlung II 26 
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legung geschieht, und wo es ohne Gedanken, ohneUeber- 
legung geschieht: da ist ohne Gedanken, ohne Ueber- 
legung edler. ‘Traurigkeit, sag’ ich da, Götterkönig, ist 
von doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu be- 
treiben’ : wurde das gesagt, so war es darum gesagt. 

»‘Gleichmuth, sag’ ich da, Götterkönig, ist von 
doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben’ : 
das ist gesagt worden ; und warum ist das gesagt 
worden? Wo man bei einem Gleichmuthe merkt: >In- 
(329) dem ich da gleichmüthig bin mehren sich mir die un- 
heilsamen Dinge und die heilsamen Dinge mindern sich< : 
ein solcher Gleichmuth ist nicht zu betreiben. Wo man 
bei einem Gleichmuthe merkt : >Indem ich da gleich- 
müthig bin mindern sich mir die unheilsamen Dinge und 
die heilsamen Dinge mehren siehe ein solcher Gleich- 
muth ist zu betreiben. Wo es nun hier mit Gedanken, 
mit Ueberlegung geschieht, und wo es ohne Gedanken, 
ohne Ueberlegung geschieht: da ist ohne Gedanken, 
ohne Ueberlegung edler. ‘Gleichmuth, sag’ ich da, 
Götterkönig, ist von doppelter Art : als zu betreiben, 
als nicht zu betreiben’ : wurde das gesagt, so war es 
darum gesagt. 27 — So aber, Götterkönig, muss ein Mönch 
beflissen sein um den tauglichen Pfad einzuschlagen, 
auf dem die Reihe der Sonderwahrnehmungen sich auf- 
lösen lässt.« 

So hat der Erhabene die von Sakko dem Götter- 
könig gestellte Frage beantwortet. Zufrieden war Sakko 
der Götterkönig, über des Erhabenen Rede billig er- 
freut: »Ja. so ist es, Erhabener, ja so ist es, Will- 
kommener! Da ist mir kein Bedenken geblieben, jeder 
Zweifel geschwunden, nachdem ich vom Erhabenen die 
Antwort vernommen.« Wie da nun Sakko der Götter- 
könig über des Erhabenen Rede billig erfreut war, hat 
er dann eine weitere Frage an den Erhabenen gerichtet: 
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»Wie aber, o Würdiger, muss ein Mönch beflissen 
sein um sich der reinen Zucht gemäfs wohl zu be- 
wahren ?« 28 

»Wandel in Werken, sag’ ich da, Götterkönig, ist von 
doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben ; 
Wandel in Worten, sag’ ich da, Götterkönig, ist von 
doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben ; 
Nachspüren, sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter 
Art: als zu betreiben, als nicht zu betreiben. — ‘Wandel 
in Werken, sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter ( 330 ) 
Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben’ : das ist 
gesagt worden; und warum ist das gesagt worden? Wo 
man bei einem Wandel in Werken merkt: >Indem ich 
da diesen Wandel in Werken betreibe mehren sich mir 
die unheilsamen Dinge und die heilsamen Dinge mindern 
siehe ein solcher Wagidel in Werken ist nicht zu be- 
treiben. Wo man bei einem Wandel in Werken merkt: 
»Indern ich da diesen Wandel inWerken betreibe mindern 
sich mir die unheilsamen Dinge und die heilsamen Dinge 
mehren siehe ein solcher Wandel in Werken ist zu be- 
treiben. ‘Wandel in Werken, sag’ ich da, Götterkönig, 
ist von doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu 
betreiben’ : wurde das gesagt, so war es darum gesagt. 

»‘Wandel in Worten, sag’ ich da, Götterkönig, ist 
von doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu be- 
treiben’ : das ist gesagt worden ; und warum ist das 
gesagt worden? Wo man bei einem Wandel in Worten 
merkt : »Indem ich da diesen Wandel in Worten be- 
treibe mehren sich mir die unheilsamen Dinge und die 
heilsamen Dinge mindern sieh< : ein solcher Wandel in 
Worten ist nicht zu betreiben. Wo man bei einem Wandel 
in Worten merkt : »Indem ich da diesen Wandel in Worten 
betreibe mindern sich mir die unheilsamen Dinge 
und die heilsamen Dinge mehren sich- : ein solcher 
Wandel in Worten ist zu betreiben. ‘Wandel in Worten, 

26 * 
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sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art : als 
zu betreiben, als nicht zu betreiben’ : wurde das gesagt, 
so war es darum gesagt. 

»‘Nachspüren, sag’ ich da, Götterkönig, ist von 
doppelter Art : als zu betreiben, als nicht zu betreiben’ : 
das ist gesagt worden ; und warum ist das gesagt 
(331) worden? Wo man bei einem Nachspüren merkt: Andern 
ich da dieses Nachspüren betreibe mehren sich mir die 
unheilsamen Dinge und die heilsamen Dinge mindern 
siehe ein solches Nachspüren ist nicht zu betreiben. 
Wo man bei einem Nachspüren merkt: Andern ich da 
dieses Nachspüren betreibe mindern sich mir die un- 
heilsamen Dinge und die heilsamen Dinge mehren sich: : 
ein solches Nachspüren ist zu betreiben. ‘Nachspüren, 
sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art: als 
zu betreiben, als nicht zu betreiben’ : wurde das gesagt, 
so war es darum gesagt. — So aber, Götterkönig, muss 
ein Mönch beflissen sein um sich der reinen Zucht ge- 
mäls wohl zu bewahren.« 

»Wie aber, o Würdiger, muss ein Mönch beflissen 
sein um die Sinne zügeln zu können?« 

»Durch das Gesicht bewusstbar werdende Form, sag' 
ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art : als zu be- 
treiben, als nicht zu betreiben ; durch das Gehör be- 
wusstbar werdender Ton, durch den Geruch bewusstbar 
werdender Duft, durch den Geschmack bewusstbar 
werdender Saft, durch das Getast bewusstbar werdende 
Tastung, durch das Gedenken bewusstbar werdendes 
Ding, sag’ ich da, Götterkönig, ist von doppelter Art : 
als zu betreiben, als nicht zu betreiben.« 

Auf diese Worte hat Sakko der Götterkönig zum 
Erhabenen also gesprochen : 

»Was da, o Herr, der Erhabene in Kürze gesagt hat, 
das versteh’ ich also ausführlich erklärt: bei was für 
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einer durch das Gesicht, o Herr, bewusstbar werdenden 
Form, indem man sie pflegt, die unheilsamen Dinge 
sich mehren und die heilsamen Dinge sich mindern, 
eine solche durch das Gesicht bewusstbar werdende 
Form ist nicht zu pflegen ; doch bei was für einer durch 
das Gesicht, o Herr, bewusstbar werdenden F orm, indem (332) 
man sie pflegt, die unheilsamen Dinge sich mindern 
und die heilsamen Dinge sich mehren, eine solche durch 
das Gesicht bewusstbar werdende Form ist zu pflegen. 

Bei was für einem durch das Gehör bewusstbar werden- 
den Ton, durch den Geruch bewusstbar werdenden Duft, 
durch den Geschmack bewusstbar werdenden Saft, durch 
das Getast bewusstbar werdenden Griff, durch das 
Gedenken bewusstbar werdenden Ding, o Herr, indem 
man es pflegt, die unheilsamen Dinge sich mindern 
und die heilsamen Dinge sich mehren, das ist zu pflegen. 

Wie ich, o Herr, was der Erhabene in Kürze gesagt hat 
also ausführlich erklärt verstehe, ist mir kein Bedenken 
geblieben, jeder Zweifel geschwunden, nachdem ich vom 
Erhabenen die Antwort vernommen.« Da hat denn Sakko 
der Götterkönig, über des Erhabenen Rede billig erfreut, 
eine weitere Frage an den Erhabenen gerichtet: 

»Haben denn nicht eigentlich, o Würdiger, alle 
Asketen und Priester nur eine Lehre, nur eine Regel, 
nur eine Absicht, nur ein Ziel?« 

»Nicht wohl, Götterkönig, haben alle Asketen und 
Priester nur eine Lehre, nur eine Regel, nur eine Ab- 
sicht, nur ein Ziel.« 

»Warum aber, o Würdiger, haben nicht alle Asketen 
und Priester nur eine Lehre, nur eine Regel, nur eine 
Absicht, nur ein Ziel?« 

»Mancherlei Art, verschiedener Art ist, Götterkönig, 
die Welt: was für eine Art eben die Wesen sich an- 
eignen, in dieser mancherleiartigen, verschiedenartigen (333) 
Welt, eben das nur mögen sie dabei beharrlich pflegen, 
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sich aneignen, behaupten: ‘Dies nur ist Wahrheit, Un- 
sinn anderes’ ; darum haben nicht alle Asketen und 
Priester nur eine Lehre, nur eine Regel, nur eine Ab- 
sicht, nur ein Ziel. 29 « 

»So sind denn, o Würdiger, nicht alle Asketen und 
Priester durchaus vollkommen, durchaus gesichert, 
durchaus geheiligt, durchaus am Ziel angelangt?« 

»Nicht wohl, Götterkönig, sind alle Asketen und 
Priester durchaus vollkommen, durchaus gesichert, 
durchaus geheiligt, durchaus am Ziel angelangt .« 30 

»Warum aber, o Würdiger, sind nicht alle Asketen 
und Priester durchaus vollkommen, durchaus gesichert, 
durchaus geheiligt, durchaus am Ziel angelangt?« 

»Die da, Götterkönig, als Mönche durch Tilgung 
des Durstes erlöst sind, die sind durchaus vollkommen, 
durchaus gesichert, durchaus geheiligt, durchaus am 
Ziel angelangt ; darum sind nicht alle Asketen und 
Priester durchaus vollkommen, durchaus gesichert, 
durchaus geheiligt, durchaus am Ziel angelangt .« 31 

So hat der Erhabene die von Sakko dem Götterkönig 
gestellte Frage beantwortet. Zufrieden war Sakko der 
Götterkönig, über des Erhabenen Rede billig erfreut : 
»Ja so ist es, Erhabener, ja so ist es, Willkommener! 
Da ist mir kein Bedenken geblieben, jeder Zweifel ge- 
schwunden. nachdem ich vom Erhabenen die Antwort 
vernommen.« Wie da nun Sakko der Götterkönig über 
des Erhabenen Rede billig erfreut war, hat er dann 
zum Erhabenen also gesprochen : 

»Regung, o Herr, ist Krankheit, Regung Siechthum, 
(334) Regung Stachel : Regung reifst da den Menschen herum 
zu dieser und wieder zu dieser Rückkehr ins Dasein ; 
so wird da der Mensch bald empor, bald herab ge- 
trieben . 32 — Die Fragen, o Herr, auf die mir außerhalb 
von hier bei anderen Asketen und Priestern eben kein 
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Gehör gegeben, wurde, die hat mir der Erhabene be- 
antwortet, die mir lange angelegen waren: und den 
Stachel der Ungewissheit und des Zweifels, der mich 
plagte, den hat mir der Erhabene ausgezogen.« 

»So erinnerst du dich, Götterkönig, dass du diese 
Fragen schon an andere Asketen und Priester gestellt 
hast ?« 33 

»Ich erinnere mich, o Herr, dass ich diese Fragen 
schon an andere Asketen und Priester gestellt habe.« 

»Auf welche Weise aber, Götterkönig, haben sie es 
dir erklärt? Wenn es dir nicht ungelegen ist, sage das.« 

»Es ist mir, o Herr, nicht ungelegen, wenn der Er- 
habene zugegen ist, oder dem Erhabenen Aehnliche.« 

»Wohlan denn, Götterkönig, so rede.« 

»Was ich da, o Herr, unter Asketen und Priestern 
verstehe, das waren im Walde zurückgezogen lebende 
Einsiedler. Zu denen bin ich herangetreten und habe 
diese Fragen gestellt. Von mir befragt haben sie keinen 
Bescheid gegeben, ohne Bescheid zu geben vielmehr an 
mich die Frage gerichtet: >Wie heilst der Ehrwürdige?: 

Da hab’ ich ihnen denn geantwortet : >Ich bin, ihr Wür- 
digen, Sakko der Götterkönig.: Nun haben die an mich 
eben eine weitere Frage gestellt: >AYas hat wohl der 
Ehrwürdige, Götterkönig, für eine That begangen, um 
an diesen Ort zu kommen?: Da hab’ ich ihnen denn nach 
meinem Wissen und Vermögen die Lehre dargelegt. 

Und sie waren mit so wenig schon zufrieden: >Sakko 
ja haben wir, den Götterkönig, gesehn : und was wir 
uns erfragt haben, das hat er uns offenbar gemacht l< 

Und ich glaube gar, sie sind meine Anhänger geworden, 
und nicht ich der ihre. Ich aber bin, o Herr, des Er- ( 335 ) 
habenen Anhänger, bin Hörer der Botschaft, dem Ver- 
derben entronnen, eile zielbewusst der vollen Erwachung 
entgegen.« 
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»Erinnerst du dich wohl, Götterkönig, ehemals schon 
eine solche Befriedigung, eine solche Freude empfunden 
zu haben?« 

»Ich erinnere mich, o Herr, ehemals schon eine 
solche Befriedigung, eine solche Freude empfunden zu 
haben.« 

»Inwiefern aber, Götterkönig, erinnerst du dich, ehe- 
mals schon eine solche Befriedigung, eine solche Freude 
empfunden zu haben?« 

»Es war einmal, o Herr, ein Kampf zwischen Göttern 
und Riesen zum Ausbruch gekommen. In diesem Kampfe 
nun, o Herr, siegten die Götter, die Riesen aber wmrden 
geschlagen . 34 Als ich nun, o Herr, jenen Kampf sieg- 
reich bestanden, glücklich beendet hatte, sagte ich mir : 
>Was da nunmehr himmlische Kraft ist und was Riesen- 
kraft ist, beides werden von jetzt an die Götter ge- 
niefsenk Da war denn 35 , o Herr, mein Gefühl der Be- 
friedigung, Gefühl der Freude mit Kriegsgedanken, mit 
Schlachtgedanken verquickt, hat nicht zur Abkehr, nicht 
zur Wendung, nicht zur Auflösung, nicht zur Aufhebung, 
nicht zur Durchs chauung, nicht zur Erwachung, nicht 
zur Erlöschung getaugt. Was da nun aber bei mir, 
o Herr, nachdem ich vom Erhabenen die Lehre ver- 
nommen, Gefühl der Befriedigung, Gefühl der Freude 
ist, das ist ohne Kriegsgedanken, ohne Schlacht- 
gedanken, einzig zur Abkehr, zur Wendung, zur Auf- 
lösung, zur Aufhebung, zur Durchs chauung, zur Er- 
wachung, zur Erlöschung tauglich.« 

»Wie hast du denn, Götterkönig, Anlass gefunden 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden ?« 36 

»Sechsmal, o Herr, hab’ ich Anlass gefunden um 
ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der Freude 
anzukünden : 
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Solang’ ich. hier noch weilen kann, 

Als Gott geboren wie ich bin, 

Erlang’ ich neue Lebensmacht: 

Und also meid’ ich’s an, o Herr. 

Das ist, o Herr, der erste Anlass, den ich gefunden, 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden. 

Dem Reich des Himmels einst entlebt, 
Entschwunden dieser Götterbahn, 

Erscheinen werd’ ich unverstört 
In neuem Schoofse, froh erstehn . 37 

Das ist, o Herr, der zweite Anlass, den ich gefunden, 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden. 

Wohl eingedenk der Fragen hier, 

Der Antwort weil ich gern gelauscht, 

Auf rechtem Pfade bleib’ ich dann, 

Mit klarem Geiste, klug bedacht. 

Das ist, o Herr, der dritte Anlass, den ich gefunden, 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden. 

Auf rechtem Pfade so bewährt, 

Kann selbst Erwachung auf mir gehn, 
Vollkommen Wissen reif erblühn, 

Und offenbar das Ende sein. 

Das ist, o Herr, der vierte Anlass, den ich gefunden, 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden. 

Entschwunden aus der Menschenwelt, 

Dem Menschenreiche fern entkehrt, 

Auch wieder kann ich werden Gott, 

Zuhöchst im Himmel kreisen um. 


( 336 ) 


(337) 
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Das ist, o Herr, der fünfte Anlass, den ich gefunden, 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden. 

Bei jenen zarten Geistern dann, 

Altvordergöttern, hoch gerühmt : 

Im letzten Ringe kreisend auf, 

Ist Einkehr auch dahin bereit. 

Das ist, o Herr, der sechste Anlass, den ich gefunden, 
um ein solches Gefühl der Befriedigung, Gefühl der 
Freude anzukünden. — Das ist es, o Herr, was ich 
sechsmal als Anlass gefunden habe um ein solches Ge- 
fühl der Befriedigung, Gefühl der Freude anzu- 
künden. — 38 


Mein Sinn war unstet, unbestimmt, 

In Zweifeln hangend, bang bewegt : 

Die lange Laufbahn zog ich hin, 

Den Meister suchend für und für. 

Von Büfsern was ich einst gesehn, 

An Orten einsam, abgewandt : 

>Es sind Erwachte<, meint' ich schon, 
Mocht’ um sie weilen, nahe sein . 39 

>Wie kann man Wohl erwerben hier. 
Und wie verloren heifsen Weh?< 

So fragt’ ich; doch es war umsonst: 

Sie wussten keinen Weg und Steg. 

Und als sie mich erkannten dann. 

>Es ist der Götterherr bei uns:, 

Da fragten sie mich selber gar: 

‘Um welche That erscheinst du hier?' 

So zeigt’ ich ihnen treulich an 
Das Rechte, wie das Volk es weifs ; 
Alsbald zufrieden sprachen sie: 

‘Wir sehn den Guten Geist vor uns !' — 
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Seitdem den wachen Herrn ich sah, 
Der über allen Zweifel setzt, 

Da weife ich nichts von Zagen mehr. 
Dem wachen Meister nahebei. 

Des Durstes Stechen wer gestaut, 

Der Meister ohne Gegenbild, 

Der hohe Sieger sei gegrüfet, 

Der von der Sonne her entstammt . 41 

Wie einst dem Brahma wir, o Herr, 
Gehuldigt mit der Götterschaar, 

So geb’ ich heute dir den Preis, 
Fürwahr, aus eigner Zuversicht . 41 

Nur du bist völlig auf erwacht, 

Bist unser aller Meisterherr: 

So weit die Welt mit Göttern reicht 
Ist keiner deines gleichen da.« 


Alsbald hat nun Sakko der Götterkönig sich an den 
Fünfstrahligen jungen Himmelsboten gewandt: 

»Einen grofsen Dienst hast du, mein Fünfstrahliger, 
mir erwiesen, der du den Erhabenen zuerst günstig ge- 
stimmt hast . 42 Von dir, mein Lieber, zuerst günstig 
gestimmt, ist Er, der Erhabene, dann von uns aufge- 
sucht worden, der Heilige, vollkommen Erwachte. In 
dein väterliches Erbe setz' ich dich ein, König der 
Himmelsboten sollst du werden. Und Bhaddä die 
Sonnenhuldin geb’ ich dir: die hast du ja gern.« 

Darauf hat Sakko der Götterkönig, mit der Hand 
über die Erde streichend, dreimal tief aufathmend dies 
verlauten lassen: 
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»Verehrung dem Erhabenen, 

Dem heilig auferwachten Herrn! 

»Verehrung dem Erhabenen, 

Dem heilig auferwachten Herrn! 

»Verehrung dem Erhabenen, 

Dem heilig auferwachten Herrn!« 43 


Während da nun diese Darlegung stattgefunden 
hatte, war Sakko dem Götterkönige das abgeklärte, ab- 
gespülte Auge der Wahrheit aufgegangen: 

Was irgend auch entstanden ist 
Muss alles wieder untergehn. < 44 

So sind die Fragen, die Sakko der Götterkönig stellen 
zu dürfen gebeten hatte, vom Erhabenen beantwortet 
worden. Darum ist diese Darlegung eben ‘Sakkos Fragen’ 
benannt. 


Nachweise 


1 Vergl. der 23. Bede 2. Anmerkung. 

2 yadi hi pana mit S. — Der Berg mit der Grotte, später Indra- 
sailaguhä, Indras Felsengrotte, geheifsen, liegt etwa 10 km östlich von 
Eäjagaham. Das Dorf, das sich noch heute thalwärts am Fnfse hin- 
streckt, mit zahlreichen Steinresten aus der Vergangenheit, recht wie 
Rcisdaels Kloster anzuschauen, wird nun Giryek genannt. Eine aus- 
gezeichnete topographische Aufnahme der auch landschaftlich ungemein 
interessanten Hügelketten von Rfijgir bis Giryek nebst den Flüssen, 
Bächen, Teichen, Denkmalen, Orten und Wegen hat Cunninoham ans- 
gearbeitet, Archaeological Survey of India vol. I, Simla 1871, Tafel XIV. 
Zu den Zeiten Fa-Hians und Hiue!j-Tsian-g3 war anstelle unserer nicht 
mehr verstandenen Indrasälaguhä längst schon die an sich ja immerhin 
gute Bezeichnung °saila-, silä-, silaguhä vom Volke vorgezogen worden: 
unter diesem Namen, eben als Indras Felsengrotte, ist der Ort über 
ganz China und Japan bis zur Gegenwart dauernd berühmt geblieben. 
Vergl. Eiteus Hand -Book of Chinese Buddhism, London 1888, s. v. 
Indrasailaguhä. Nach einem ursprünglichen Indasälo aber, einem Gipfel- 
baume, der weithin über die Lande sichtbar ist, wird wohl schon seit 
alter Sagenzeit der ungeheuere Rosenapfelbaum auf der Spitze des Meru 
zur Standarte Indiens geworden sein, die Jambu von Jambudipo: wie 
die Sonne über dem Himälayo, am Kulm des Meru steht, Merustha iva 
bhäskarafi, 127 37 yuddhakäyde Bämdyane. 

Der alsbald nun geschüderte helle Abglanz auf dem Bergesgipfel 
bei der Ankunft der Dreiunddreii’sig ist in gleicher Pracht von Bybon 
bemerkt worden, Ende der ersten Szene von Heaven and Earth, als 
die Himmelsboten bei Nacht sich herabsenken: 

Lo! they have kindled all the west, 

Like a returning sunset; — Io! 

On Ararat’s late secret crest 
A mild and many-colour’d bow, 

The remnant of their flashing path. 

Now shines! — 

Man sieht hier von ferne schon jenes Gleichniss herüberleuchten, worin 
Nietzsche gar fein buddhistische Art beschreibt als »geistige Glorie und 
Sonnen untergangsgluth « . 
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* saddan ca me sossati mit S. 

4 ädäya assävesi mit S. Das naccäsanne etc. ebenso takt- 

voll bei den Jainäs naccäsanne etc., Aupap&tikasiitram p. 50. — Nicht 
unähnlich weifs Celan-q vom Besuch eines Himmelsboten mit der Laute 
bei San Francesco zu erzählen, Vita II cap. LXVI. Als der Heilige 
einst im Gebirge bei Rieti, Perugia, weilte, und leidend war, hätte er 
gerne Musik gehört, um dem »Bruder Körper«, wie er seinen Leib 
nannte, der voller Schmerzen war, etwas Erleichterung zu schaffen. 
Doch fand sich niemand bereit. Bei Anbruch der Nacht nun, heilst es 
weiter bei Celano, der ja selber zugegen war, »repente insonat cithara 
quaedam armoniae mirabilis, et suavissimae melodiae. Non videbatur 
aliquis, sed transitum et reditum citharedi ipsa hinc inde auditus volu- 
bilitas innuebat.« Die wundersame Begebenheit läuft demnach den 
äul'seren Umständen fein parallel: ohne Anspruch, natürlich, auf dia- 
tonische Gleichheit, bei leichter elliptischer Auflösung. 

6 sedatam mit S, wie aratiatam. 

6 Sälam vanam zu lesen und am besten yassäs’ etädisi pajä. — 
Die Szene des Himmelsboten mit der Laute vor dem Meister in der 
Grotte, mit dem huldigend wartenden Götterkönig und seinem Gefolge 
im Hintergrund, ist von der bildenden Kunst bald nach Asoko sehr oft im 
Relief dargestellt worden, so auf den Kuppelmalen von Sänci, Barähat, 
Buddhagayä, Mathurä, später im Norden des Swätgebietes, Sikri, Lo- 
riyän Tangai, desgleichen auf Zeilon in Anurädhapuram usw. Ueber 
ein dutzend Nachweise nebst Phototypien bei Foucher, Journal asia- 
tique, Sept. 1903 p. 210, sowie in desselben Forschers Art gröco-boud- 
dhique du Gandhära, Paris 1905, p. 492 — 497; vergl. auch Grunwedel- 
Burgess, Buddhist Art in India, London 1901, p. 141 f. Zumal das Re- 
lief von Sikri zeigt gute Arbeit und acht indische feine Behandlung ; 
man beachte genau den halb abgewandt sitzenden Meister mit dem 
eben noch merkbaren allverstehenden Lächeln um Augen und Mund, 
das der oben bei uns alsbald erfolgenden Antwort vorspielt und diese 
schon innig andeutend illustriert: ein Muster von jenem, uns freilich 
nicht allzu leicht wahrnehmbaren, zarten Humor der Zeit. 

7 Mit S zu lesen n’eva pana te Paücasikha tantissaro gitassaram 
ativattati, na gltassaro ca tantissaram. — Samyülhä — samnyüdhäs, ean - 
nülha; cf. samnyäsi, sannäsi. 

8 So mit S, C etc. Zu Sikhandi cf. Sümavidhänabrähmar.iam 8 2 
sikhandinl mit der Erklärung sikhandak kciapitiah ■ etc. — Timbaru ist 
oben s. v. a. der Baumgott schlechthin: vergl. Timbaruko, Der vom 
Timbaru-Baume, auch als Name eines bekannten Pilgers überliefert: 
Samyuttakanikäyo vol. II p. 22. Bei den Jainäs dafür Tumbaras : cf. 
Webers Ausgabe des Pancadarj.dachattraprabandhas p. 18, in den Abhandl. 
der König], Akademie der Wissensch. zu Berlin 1877. Ursprünglich geht 
nämlich, der Sage nach, diese Bezeichnung auf Tumburus zurück, der 
eben zugleich unser Fürst der Himmelsboten und der vorzüglichste 
Musiker ist, gandharvas Tumburusresthas, wie er im BMratam etc. heilst. 
Wie berühmt seine göttliche Musik gewesen sein muss, erhellt auch 



— Sakkos Fragen: Nachweise — 


415 


später noch recht schön aus Hari$enas Preislied auf König Sanwdra- 
guptas, ans dem 4. Jahrhundert nach Chr., worin der Hofdichter den 
Herrscher prächtig besingt und von ihm sagt, dass er sogar Tumburus 
durch sein wonnesames Spiel, seine holdsäligen Weisen, gändharvalälitais, 
beschämt habe, Zeile 27 der Inschrift auf der Säule von Allahäbäd, in 
Fleets Gupta Inscriptions, Corpus Inscriptionum Indicarum vol. III 
(Kalkutta 1888) p. 6 — 8; vergl. Buhlers Erläuterungen hierzu Sitzungs- 
ber. der phil.-hist. Kl. der kais. Akad. der Wissensch. (Wien 1890) 
Bd. 122 Nr. 11 S. 42 u. 90. Ob nun etwa der König den göttlichen 
Künstler im Spiel wirklich übertroffen haben wird, ist fraglich: sicher 
hat er selbst sich für einen bedeutenden Musiker gehalten, da er Münzen 
prägen liefe mit seinem Bildniss als Lautenspieler, unbeschadet seines 
ächten, über jeden Zweifel erhabenen Ruhms als Eroberer und Be- 
herrscher eines Weltreichs. Nichts aber zeigt schlagender die seit den 
ältesten Zeiten bis zur Gegenwart andauernde Werthschätzung der 
Musik als der schmucklose zahlenmäfsige Nachweis, dass auf je un- 
gefähr vierhundert Leute immer ein ausgebildeter Musiker kommt, d. h. 
dass es jetzt 782,500 Barden, Sänger, Flöten- und Lautenspieler usw. 
— lauter Fachkünstler, nicht etwa Dilettanten — giebt, bei einer Be- 
völkerung von 282,832,000 Menschen, nach Sir Athelstaxe Baines, der 
in Buhlers Grundriss II 5 »Ethnography* § 54, Strafsburg 1912, die 
Daten auf Grund genauester Landeskenntniss zusammengestellt hat und 
dabei die ununterbrochen lebendige Linie all dieser oft hochbegabten 
Musikerkasten bis in die Vorzeit hinauf verfolgt. Die indischen Rassen 
und Stämme, unendlich und unbeschreiblich verschieden im einzelnen, 
sind einig als das rhythmische Volk schlechthin, vom Om oder Urton 
der vedischen Seher angefangen bis zum letzten Bayaderengrufs herab. 
Für den Inder giebt es kein Leben ohne Rhythmus, und Melodie und 
Dasein sind Wechselbegriffe. Daher mag denn erst der Ueberwinder, 
der weltentlebte Heilige, Lieder der Mönche v. 1071, von sich sagen: 

Sogar Musik im Fünferspiel 
Besäligt mir nicht so den Sinn 
Wie klar vollbrachte Wissenschaft 
Der Wahrheit in der eignen Brust. 

Das aber ist die Ausnahme. Wird doch auch Sivas der göttliche Asket 
mit der Laute in der Hand als vu.uihastas und als Tänzer im Dämmer- 
licht, samdhyänäti, gedacht: geschweige dass da die Mehrheit der drei 
Millionen Pilger, Bülser und Fakire, die es immer noch in Indien giebt, 
den Klangweisen der Gandharven oder Himmelsboten entsagen wollte. 

9 Mit S na vadämi tato paceha. 

10 Mit S und M evam, sukhl hotu sowie denn manussä asurä etc. 
Dann : mahesakkhe yakkhe. 

11 Mit S vi8amä santi etc. 

12 Kosiyo, von Kusiko, Kusiyo abstammend, wie der Vater Sakkos 
hiefs, der vedische Kusikas, der Seher, der den Gott zuerst ersehn hatte 
und alsbald voll Sehnsucht einen Sohn erwünschte, der Sakko gliche: 



416 


— Zweiter Theil — Achte Eede — 21 — 


daher denn der Gott selbst ihm als Sohn geboren wurde und seither 
zugleich Kosiyo genannt, nach Säyayas Kommentar zur Rksamhitä I 
10 ll ; von Klemm zu Sadvirnsabrähmavam I 21 Kausika brähmaneti vor- 
trefflich beigebracht, p. 86 Anm. 19 des ersten prapäfhakas. 

13 Salaläg ärakam, die Lianenlaube; sala\ä, saralä ist die trivrtä, 
die dreifach gedrehte Konvolvulazee Ipomaea Turpethum, ein lianen- 
artiger Windling mit herabwallendem purpurnen Blüthenschleier. Zur 
Anlage einer solchen Laube mit ihrer Terrasse und Einsiedelei im 
Hintergrund cf. der 14. Rede 1. Anmerkung, oben S. 57. Dergleichen 
Schutzhäuser und Klausen pflegten zumeist nach der den Ort beson- 
ders kennzeichnenden Pflanze, oder nach Wald und Bach, Fluss oder 
See, Fels und Berg geheilsen zu werden. 

14 Bhujatl S richtig, eine Art Melusine, apsäri# t, apsarä, wie der 
Name andeutet. — Nachher mit S abhivädehi me tvam zu lesen. — 
Bhujatl wollte nicht stören, solange der Asket nicht ausgeschwiegen 
hatte. Vergl. das hier sich anschliefsende Hochrelief aus Sähbäzgarhl, 
bei Foücher, L’Art gröco-bouddhique du Gandhära, tome I Nr. 215. 

15 äyühittha, schöner alter Aorist von yu yauti + &. — Die Er- 
langung der Kindschaft, puttattass’ ajjhüpagamanam, im Reiche der 
Dreiunddreifsig bei Sakko, von der Gopako vorher gesprochen, ist die 
bekannte himmlische Wiedergeburt als Göttersohn, der neue Aufgang 
in jener höheren Sphäre, deren Beherrscher eben Sakko ist: gleichwie 
der Mensch auch hienieden je nach Verdienst unter einem minderen 
oder höheren Regenten geboren wird, unter dem ihm zukommenden 
Leitstern. So gehört denn auch dort der eine zu dieser, der andere zu 
jener planetarisohen Bahn, vom Tage an, der ihn der Welt verliehen, 
nach Goethes orphischem Urwort, insofern man gar wohl gestehn 
möchte, »dass angebome Kraft und Eigenheit, mehr als alles Uebrige, 
des Menschen Schicksal bestimme.» Gopako war demnach zu einem 
Sohne Sakkos geworden, wie andere etwa zu Bärhaspatyaputräs oder 
Söhnen Brhaspatis etc.; wie ja wir im selben Falle von einem Jupiter - 
sohne reden und damit einen Menschen meinen, der Jupiter zum Re- 
genten hat, unter seinem Grufs zur Sonne geboren wurde, ans Licht 
kam: z. B. bei Goethe, Mozabt, Beethoven. Die Gesetze und Beziehungen 
im Reiche der Dreiunddreifsig sind natürlich nicht anders bestimmt 
als in den anderen Welten; freilich nur nach aufsen hin, wie oben 
weiter gezeigt wird. Innere Kraft kann da wie dort über alle rollenden 
Leitgestirne und Kreise hinausreichen, auch Ueberwolkenbreite durch- 
dringen, und aus ätherischem Gewände dahinkehren wo kein neuer Tag 
mehr blendet. Oder mit den Worten der Sruti, Ende des fünften Ab- 
schnitts der Kathopani?at : Na tatra siiryo bhäti na candratärakam ne- 
mädi, bis zum Ende der Näradaparivräjakopanißat: 

Süryo na tatra bhäti na sasäoko ’pi, 

na sa punar ävartate — na sa punar ävartate: 

Wo keine Sonne scheint und auch kein Mondesglanz, 

Und keiner jemals wiederkehrt — und keiner jemals wiederkehrt. 
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19 duddifthariipam vata bho addasäma mit S. Nachher käyam 
brahmapurohitam als yena so. Auch im Mahävastu II 314 usw. ist es 
der letzte Kreis vor dem Gotte selbst, wie bei Dante, die zunächst 
vorgeahnte Sphäre, Faust v. 120941. 

17 Mit S santäni gunäni (strafi gespannte, das sind) pralle Seile. 

18 Mit S janindatthi manussaloke zu lesen. 

19 Zum jenseitigen Bedauern cf. das diesseitige Beneiden, die Re- 
versseite des einigen Begriffs, Bruchstücke der Reden v. 823 nebst den 
Stellen aus der Smrti. Mit anderen Worten: jene Beiden waren, als 
konstante Gröfsen, Gränzwerth derselben variablen geworden, nach 
obigem Ansatz. Oder mit den Augen des Enthusiasten gesehn: es 

Hat der Begrabene 
Schon sich nach oben. 

Lebend Erhabene, 

Herrlich erhoben; 


Liefs er die Seinen 
Schmachtend uns hier zurück. 

Ach! wir beweinen, 

Meister, dein Glück! 

Dieser laute lautere Neid ist freilich wohl etwas anderes als das ver- 
zweifelnde Silentium quod secum viventibus livor indixerit, das bei uns 
Schopenhauer nach Seneca behandelt: er ist die mächtig ergreifende Trauer 
und Traurigkeit, die zweimal in der Mittleren Sammlung zur Sprache 
kommt, I 477 und III 410, wo der Jünger der höchsten Erlösungen in 
Sehnsucht gedenkt und sich fragt: »Wann doch nur werde ich das Ge- 
biet erobert haben, das die Heiligen schon besitzen?», und indem er so 
der höchsten Erlösungen sehnsüchtig eingedenk ist sich schmerzlich be- 
wegt fühlt, allen Hass hinter sich lassend, sodass ihn da keine gehässige 
Anwandlung mehr ankommen kann. 

20 Vergl. Bruchstücke der Reden v. 512, 1030. 

21 Mit S iti ca nesam hoti. 

22 Eine solche Freude bezeigt Sakko immer nach Beantwortung 
jener schwierigen Fragen, die ihm, als einem hochstrebenden lauteren 
Geiste, angelegen sind, so auch z. B. in der 37. Rede der Mittleren 
Sammlung, I 399. Es ist die Freude an bereinigter Erkenntniss, von 
der schon das Antlitz des U pakosalas erstrahlt, mukham bhäti, Chändo- 
gyopani$at IV 14 2 : jener bittersüfse Genuss an den Dingen gr ündli ch 
enttäuscht zu werden, der sich beim puthujjano oder gewöhnlichen 
Menschen allerdings nur in Enttäuschung verhärtet; während dem edler 
Erfahrenen Sakkos Befriedigung recht wie Petrarcas Freude, Ecloga 
IX 50, erscheinen wird: 

Nosse mali causae ingens solet esse levamen. 

Vergl. noch in unserer 14. Rede oben S. 36 und 39, das Frohlocken 
Vipassls bei der Erkenntniss von Entwicklung und von Auflösung. — 
Zur Sache: des Ejepeookles tpü.ia xai vtixo;, als Synkrise und Diakrise. 

Längeie Sammlung II 27 
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23 Vergl. Bruchstücke der Reden v. 865 Anm. die Hauptstelle aus 
dem Samyuttalcanihäyo über den Willen, chando : »Alles Leiden wurzelt 
im Willen, stammt aus dem Willen: denn der Wille ist die Wurzel des 
Leidens.« Zum gründlichen Verständniss der Begriffe »wurzeln, sieh 
entwickeln, eingepflanzt sein« dient Mittlere Sammlung III 484. Ein 
ähnlicher Ausdruck im Faustbuch von 1587, Ende des 15. Abschnitts 
[S. 48]: den Teuffel bey sich einwurtzeln lassen. — Cf. 22. Rede, Anm. 11/12. 

** Vergl. Lieder der Mönche v. 990 nebst den Nachweisen, zumal 
aus der Mittleren Sammlung, wo in der 18. Rede (I 180) von Gotamo 
folgender Stämpel gegeben wird: »Wenn der Sonderheit Wahrnehmungen, 
wodurch auch immer bedingt, an den Menschen der Reihe nach heran- 
treten und da kein Entzücken, kein Entsprechen, keinen Halt finden, 
so ist das eben das Ende der Lustanhaftungen, so ist das eben das 
Ende der Ekeianhaftungen, so ist das eben das Ende der Glaubens- 
anhaftungen, so ist das eben das Ende der Zweifelanhaftungen, so ist 
das eben das Ende der Dünkelanhaftungen, so ist das eben das Ende 
der Anhaftungen der Daseinslust, so ist das eben das Ende der An- 
haftungen des Nichtwissens, so ist das eben das Ende vom Wüthen und 
Blutvergiefsen, von Krieg und Zwietracht, Zank und Streit, Lug und 
Trug: da werden diese bösen, schlechten Dinge restlos aufgelöst.« Wie 
dann die weitere Ausführung darlegt, kann diese bunte Welt der Er- 
scheinungen eben dadurch aufgelöst werden, dass die Wahrnehmungen der 
Sonderheit, die zuletzt im Nichtwissen wurzelt, der Reihe nach bei den 
durch das Denkbewusstsein gehenden Dingen vergangener, gegenwärtiger 
und zukünftiger Zeiten ohne Unterschied restlos aufgehn. Dies wird 
zustande gebracht, indem man, wie es in der 111. Rede der selben 
Sammlung (III 116 f.) heilst, die Dinge der Reihe nach klar gesehn hat, 
und zwar Berührung, Gefühl, Wahrnehmung, Denken, Bewusstsein, 
Wille, Beschluss, Kraft, Einsicht, Gleichmuth, Achtsamkeit: diese Dinge 
hat man der Reihe nach eingeordnet, lässt sie wissentlich aufsteigen, 
wissentlich standhalten, wissentlich untergehn; bis man nun erkennt: 
»So kommen denn diese Dinge ungewesen zum Vorschein, und ge- 
wesen verschwinden sie wieder. So ist man diesen Dingen nicht zu- 
geneigt und nicht abgeneigt, nicht angeschlossen, nicht angeheftet, ist 
ihnen entgangen, ihnen entronnen, ohne das Gemüth umschränken zu 
lassen. Dabei wird die Auflösung der Wahrnehmbarkeit gewonnen, 
»und des weise Sehenden Wahn ist aufgehoben.« Das ist die asketische 
Aesthetik, wie Gotamo sie lehrt; auf deutsch: die Uebung in sinnlicher 
Wahrnehmbarkeit. Wie nahe einer solchen Anschauung, vom rein ästhe- 
tischen, d. i. erkenntnisstheoretischen Standpunkte aus. Käst gekommen 
ist, zeigen zahllose Stellen seines Hauptwerks. In Beziehung auf unseren 
eben zuvor angeführten Text sei hier nur auf K R V II 2, 2, 3, 7 (ed. 
Rosenkk. S. 503 f.) hingewiesen, wo der grofse Dianoiologiker die Reihe 
der Kräfte im menschlichen Gemüth unter die verschiedenen Arten 
von Einheit nach Begriffen des Verstandes zunächst einzubeziehen vor- 
schlägt, nach Empfindung, Bewusstsein, Einbildung, Erinnerung, Witz, 
Unterscheidungskraft, Lust, Begierde, um »diese anscheinende Ver- 
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schiedenheit so viel als möglich dadurch zu verringern, dass man durch 
Vergleichung die versteckte Identität entdecke«, usw. Die Wurzel dieser 
versteckten Identität aller Wahrnehmungen der Sonderheit liegt aber 
nach Gotamo im Nichtwissen, ist das Nichtwissen: daraus erwächst, 
sprichst und zweigt jede Unterscheidung, Sonderheit, Zweiheit mit ihren 
Folgen (»Krieg und Zwietracht, Lug und Trug«), kurz: der Nichtwissens- 
wahn hervor; ästhetisch, d. i. dianoiologisch betrachtet, um der Sache 
ethisch desto besser beikommen zu können. Daher sagt der Meister, 
Bruchstücke der Reden v. 730, v. 916: 

Nichtwissen heilst die tiefe Nacht 
Darin man hier so lange kreist: 

Erworben wer da Wissen hat 
Geht nimmer neuen Werdegang. 

Das Wurzeln hier im Sondern, Unterscheiden, 

»Ich bin’s, der denkt«, muss gänzlich sein entrodet, 

Ein jedes Dürsten seiner Brust 

Entfremden muss man lernen immer klargemuth. 

Der Begriff des prapancas und prapancopasamas, Sonderheit und 
Aufheben der Sonderheit, ist bekanntlich auch in der Sruti wohlüber- 
liefert, in der M ä n d ükyopani sa t I 7, Svetäsvatarädi. Der kürzlich ver- 
storbene Nayakathero, Hikkaduwe Sumangala, hat mir einmal sehr tauglich 
dementsprechend papanceti als pativitäreti erklärt: sich hinausdehnen 
(wie ein Nebel). Es ist merkwürdig, dass vor über fünfzig Jahren schon 
Richard Wagner dieses Verhältniss, aus Notizen bei Köpfen und Bürnouf, 
richtig ersehn hatte. »Sie kennen«, schreibt er aus Paris am 3. März 
1860 der Wesendonk, »die Buddhistische Weltentstehungstheorie. Ein 
Hauch trübt die Himmelsklarheit: 



das schwillt an, verdichtet sich, und in undurchdringlicher Massenhaf- 
tigkeit steht endlich die ganze Welt wieder vor mir.« Eine so feine, 
bewundernswerthe Auffassung war eben damals dem auch im ärgsten 
äufseren Trubel einsam Zusichgekehrten noch möglich gewesen; innere 
Unrast und Ueberschwänglichkeit unter schwammigen muffigen Geistern 
während der verfilzenden frommthümelnden Bayreuther Patriarchenzeit 
hat, wie man ja weifs, dann später selbst diesen freigeborenen Götter- 
sohn gerade am arischen Nazarener — wer lacht oder seufzt da nicht 
— als Mediochristen und schliefslichen Deutschchristler verkümmern, 
urvergesslich werden lassen. Keiner hatte hingegen auch nur ähnlich 
scharf umrissen die Prägung des gotamidischen Stämpels wieder erreicht 
wie Shakespeare, im Twelfth Night IV 2: »There is no darkness but 
ignorance«, der wörtlichen Wiedergabe des Merkspruchs Dhammapadam 
v. 243: avijjä paramam malam — vielleicht nach dem altüberlieferten 
Wort des Gesprächs im Pantagruel V 7: »Ignorance est mere de tous 
maulx.« Vergl. S, 99 — 100 Anm. 10 zur 15. Rede. 


27 * 
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25 Nulla verior miseria quam falsa laetitia: Divus Bebnabdus, Opp. 
1621 fol. 2155 cap. 147. Vergl. Mittlere Sammlung III 537 gegen Ende. 

28 Certe tristitia saecularis omnium malorum spirituum est pessi- 
mus: 1. c. 1254 C. Dazu wieder Mittlere Sammlung III 131 Anm. 1. 

27 Eine vedische Parallele zu diesem Gleichmuth ohne Gedanken, 
ohne Ueberlegung, d. i. »mit Unsinnen«, wie Eckhabt sagt, Längere 
Sammlung I 42 Anm. Vergl. noch Lieder der Mönche v. 606 nebst An- 
merkung; ferner Wort und Antwort des Thales, bei Diog. Laebt. I 35 i. f., 
OvSsv, £'/ ij, zov &avazov diazpegeiv zov Cr/v xz'/.., und vorzüglich die lakonische 
Inschrift bei Plutaech, Pelopidas cap. 1. Ungemein schön hat auch 
unser Heinbich Secse diese geistige Kraft »die höchste Schule und höchste 
Kunst rechter Gelassenheit« genannt, ed. Bihlmeyeb p. 53, mit der Er- 
klärung: »Diese Kunst will haben eine ledige Müfsigkeit: so man je 
minder hier thut, so man in der Wahrheit je mehr hat gethan.« — Bis 
zu welchem Grade die altbuddhistische Lehre vom Gleichmuth (wohl- 
verstanden: ohne Gleichgültigkeit, eben als die hohe Schule und Kunst 
der Gelassenheit) allmälig auch über die unteren Schichten und das ge- 
meine Volk sich verbreitend die Jahrhunderte hindurch immer noch 
wirksam geblieben ist, zunächst schon rein äufserlich als der allgemein 
vornehme »gute Ton«, wird sehr zutreffend durch das Zeugniss eines 
gewiegten alten Seemanns bestätigt, der seine lange und vielseitige Er- 
fahrung dahin zusammengefasst hat: »I never observed in any of 
their countenances the slightest appearance of what we should call 
emotion ; indeed , the most characteristic point I remember about 
the Hindoos, is tranquillity under every degree of suffering«: Captain 
Basil Hali., Fragments of Voyages and Travels, London 1832, vol. III 
p. 74. Von den Indern aber haben bekanntlich zumal die Japaner die 
feine Kunst und Kultur einer solchen Selbstbeherrschung übernommen 
und bei sich eingepflanzt, mit bestem Gedeihen. 

28 Cf. Mittlere Sammlung III 89 und unsere 14. Rede, oben S. 51. 

29 Mit S anekadhätumhi nänädhätumhi loke. — Es ist eines der 
auszeichnenden Merkmale des gotamidischen Vortrags, dass die An- 
sichten und Meinungen der anderen Führer und Meister als je nach 
dem Standpunkte gelten gelassen werden, im Gegensatz zu jenen ge- 
wöhnlichen Häuptern der Schulen, deren da jeder versichert: »Dies nur 
ist Wahrheit, Unsinn anderes*. Die Welt zu betrachten, ohne Be- 
schränktheit und Engherzigkeit, dazu leiten die Reden an, das 
zeigen sie und lehren sie immer aufs neue: am stärksten viel- 
leicht in der letzten Ansprache des Meisters, oben in der 16. Rede, 
gegen Ende des 5. Berichts. Dergleichen Ausführungen finden sich 
insbesondere noch in der Mittleren Sammlung, 60. Rede (II 112 f.), 
zumal 74. Rede (261), ferner in der 72., 95. und zahlreichen ähn- 
lichen, die immer in ruhig besonnener Weise jedem das Seine lassen. 
Schon auf den ersten Blick zeigt nichts deutlicher die Höhe der in- 
dischen Kulturstufe als eben diese völlig ungetrübte Freiheit von Fana- 
tismus und Intoleranz. Ein solches Verstehn und Begreifen, eine solche 
Weite des Gesichtskreises wurde in unseren Breiten erst viel, viel 
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später erklommen, und natürlich auch nur von verwandten — obwohl 
noch so verschiedenen — freien, starken Geistern. Als eine artige Probe, 
die zugleich in der Ausdrucksweise an die längst verklungene Fuge 
unserer Texte erinnert, sei hier am besten und kürzesten eine Stelle 
aus Diderot vorgelegt, bald nach Beginn von Jacques le fataliste et son 
maitre: >Et les voilä embarquös dans une querelle interminable sur les 
femmes; l’un pretendant qu’elles ötaient bonnes, Pautre meehantes: 
et ils avaient tous deux raison; l’un sottes, l’autre pleines d’esprit: et 
ils avaient tous deux raison; l’un fausses, Pautre vraies: et ils avaient 
tous deux raison; l’un avares, Pautre liberales: et ils avaient tous deux 
raison; l’un belles, Pautre laides: et ils avaient tous deux raison; l’un 
bavardes, Pautre discretes; Pun franehes, Pautre dissimulöes; Pun 
ignorantes, Pautre öelairees; Pun sages, Pautre libertines; Pun folles, 
Pautre sensöes; Pun grandes, Pautre petites: et ils avaient tous deux 
raison.« So wird denn die bedingte Geltung aller Maafsstäbe klar. 

30 Mit S und C etc. sabbe sarna nabriihmanfi. 

31 Mit S Ye Jcho te devänaminda bhikkhü lanhäsankhayavimuttä. 
Vergl. Mittlere Sammlung No. 37; auch No. 38 am Ende. In der ersteren 
Rede dort ist es gleichfalls der Götterkönig, der ebenso fragt und auf- 
geklärt wird. Diese Frage scheint demnach den Mittelpunkt des ganzen 
obigen Gesprächs darzustellen, wie dies auch sehr klar aus dem Samyutta- 
kanikäyo vol. III 1 No. 4 hervorgeht, wo die Frage angeführt und mit 
dem Text von beiden Seiten in Einklang gebracht ist. Ursprüngliche 
Grundlage war ohne Zweifel der Schluss der 38. Rede. 

32 Vergl. Bruchstücke der Reden Seite 242. — Zu puriso uccä- 
vacam üpajjati cf. den selben Ausdruck bei Asoko, Felsenedikt VII, 
Girnär Zeile 2: jano tu ucävacachamdo ueävacarägo. 

33 Cf. Längere Sammlung I S. 69 Anm. 3. 

34 Mit S asurä va paräjayimsu. Im Majjhimaniküyo I 25.3 r parä- 
jinimsu. 

36 Mit S so kho pana me. 

36 Katham pana tvain mit S. • — Vergl. Mittlere Sammlung II S. 496 
einen ähnlichen Ausdruck, dem König Pasenadi gegenüber. 

37 amünusam mit S, C etc. Im Folgenden amülhapaühassa. In 
neuem Schoofse unverstört erscheinen, d. h.: er wird in künftiger Ge- 
burt nicht etwa getrübten Geistes sein, nicht als ein Irrsinniger oder 
Schwachsinniger entstehn, nicht erblich belastet erzeugt werden, nicht 
blind oder taub, stumm oder lahm; vergl. den entsprechenden Kommen- 
tar im ersten Kapitel des Särasangaho (p. 14 meiner Textausgabe): tato- 
ppabhuti na jaccandho hoti na jaecabadhiro na ummattako na e\amügo 
na pitkasappi. Solange man in der Wandelwelt umkreist, ist eine solche 
Wiederkehr, als die bestmögliche, fröhlich zu heifsen, nach dem alt- 
vedischen Wunsche des Frommen im Sümavidhänabrähmapam III 7 l: 
Atha yah karnayetämuhyantsarvänyäjaniträni parikrämeyam ityädi: “Wer 
da nun wünschte »Unverstört möchte ich alle GeburtBtätten durch- 
wandern« usw.“ Sakko spricht also oben zugleich wörtlich genau nach 
der Sruti: ein untrüglicher Beweis für die Treue der von zwei fern ab- 
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gelegenen Seiten hier zusammentreffenden Ueberlieferung. — Eine ähn- 
liche Erkenntniss deutet das auf Pythagoras zurückreichende Gleichniss 
an: Ovx ex jtayros iveov 'Enu>,i av yevoieo: ein schönes Beispiel der Ver- 
wandtschaft, nach der Inscriptio Beneventana, cum Samothracibus 
Cabiris et Indico Sole atque Apolline Delphico; und daher auch für 
Goethes Herbstwort, aus den Vier Jahreszeiten: 

Was ist das Heiligste! Das, was heut und ewig die Geister, 

Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 

88 Die sechs Strophen, die Sakko da als Preisgesang vorgetragen 
hat, deuten dem Hörer zugleich das Verständniss der wohlbekannten 
Lehre an, dass der rechte Jünger imstande sei das Spiel doppelt zu 
gewinnen, d. h. beide Ziele zu erreichen, nämlich in diesem Leben schon 
sich wohl zu fühlen, solange er hier noch weilen kann, als auch für 
künftiges Dasein Heil zu wirken, ja selbst das Ende sich offenbar zu 
machen: nach hüben wie nach drüben ist er im höchsten und weitesten 
Begriffe zuträglich beflissen, indem er sich zur reifen Entfaltung erzieht. 
Und wenn es nun ein Jenseits oder kein Jenseits mehr für ihn geben 
wird: sicher hat er schon heute die Einkehr in sich gefunden, sicher ist 
er bereit. Eine umfassende Darstellung dieser acht gotamidischen Denk- 
weise, die Sakko oben, wie erwähnt, als wohlbekannt in seiner Huldigung 
preist, findet man in der 60. und 129. Rede der Mittleren Sammlung. 
Die so doppelseitig empfundene Zuversicht unseres Götterkönigs ist 
übrigens auch in schottischer Kürze auf dem Epitaph ausgesprochen, 
das Robert Bvkxs einem Freunde gewidmet hat: 

If there ’s another world, he lives in bliss; 

If there is none, he made the best of this. 

89 sambuddhn iti mannamäno, mit S: sambuddhn ti mannamäno zu 
lesen; yassa, sc. kälassa etc. 

40 Zum Stechen des Durstes, Pfeil des Durstes, das groi'se Gleich- 
niss in der 105. Rede der Mittleren Sammlung. De Lorenzo erinnert 
hier mit Recht an den einstimmenden Ausdruck in einem Canto des 
Maqnifico, Lorenzo de’ Medici, mit der oft gehörten Strophe, in Molinis 
Florentiner Ausgabe von 1825 Band III Seite 169: 

E che giova aver tesoro, 

Poiche l’uom non si contenta? 

Che dolcezza vuoi che senta 
Chi ha sete tuttavia! 

Dasselbe hat unser Gottfried gemeint, Tristan v. 11679, wo er sagt: 
»Diu endelose herzenöt«; Bürger spricht dafür von dem durstenden 
Herzen- . Näheres folgt noch zur 22. Rede, Anmerkung 9 und 10. 

41 Mit S tuyham dassnmi. — Vergl. die 19. Rede. 

48 S bahupakäro wie M auch bei Tbenckser, Majjhimanikäyo p. 541 
zu p. 135 io; desgl. bahuprakäram prapadyate, Btimäyanam II 88 Ende, usw. 

43 Der dreimalige Weihegrufs entspricht der hochheiligen vedischen 
Vyährtt, dem Flüstern der drei geheimnissvollen Laute bhür bhuvah 
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war, wodurch der Andächtige alle Gunst erwirkt, Manns 6 70 etc. Das 
Streichen über die Erde, Inbegriff von Gröfse und Geduld, stellt eine 
gleichsam unverbrüchliche Hingabe dar, Satapathabrahmanani XIV 1 2 , u> 
etc; cf. auch schon die »holdsälige Erde- , prthivl susevä im Rgmantram 
X 18 10 , und die zaubertiefen 63 Strophen des Bhaumasüktam in der 
Atharvasamhitä XII 1. — Aehnlich Ilias XIV 272, sowie die zart indisch 
empfundene Dankesbezeugung Fauste, v. 4681: 

Du, Erde, warst auch diese Nacht beständig. 

44 Vergl. S. 73 Anm. 49, Längere Sammlung I 135, Mittlere 
Sammlung III 510; annesancädi ist annadatthu Glosse, in den Itinerar- 
kommentar des Divyävadänam (p. 394) überleitend, vaipulyaprasahgena. 
Der alte Merkspruch, als Summe der Lehre, wurde bei uns vielleicht 
am tiefsten von Graciak eingesehn, der wirklich wie eine Titelüberschrift 
dazu das Wort geprägt hat von der .Berichtigung der entzifferten 
Welt<, del desengaüo en el mundo descifrado, Ende des Criticön, Ant- 
werpener Ausgabe 1702 S. 388 b. — Ein gleichartiges Signaculum, jedoch 
weit jünger, erst aus Texten wie Mahävaggo und Mahävastu nachweis- 
bar, hat im Mahüyänam späterhin anstelle des ächten Merkspruchs 
mehr und mehr Verbreitung gefunden und ist dann in der nördlichen 
Ueberlieferung, von Afghanistan bis nach China und Japan, schlecht- 
hin zur buddhistischen Glaubensformel, zum richtigen Credo geworden, 
auf zahllosen Inschriften an Kuppelmalen, Säulen, Platten, Postamenten, 
Statuen etc. bis zur Gegenwart erhalten gebheben. Es ist der Vers 
Ye dharmä hetuprabhavädi , Mittlere Sammlung II 686 Anm. 2 genau 
nach der Inschrift wiedergegeben, die auf der Rückseite des granitenen 
Meisterbildnisses eingegraben ist, das mir vom alten Stupas in Buddha- 
gayä zugebracht wurde, und er lautet also: 

Die Dinge, die veranlasst sind. 

Den Anlass dieser hat der Herr 
Gelehrt, und wie sie gehn zur Neige: 

Das hat gesagt der Grofse Asket. 



22 . 
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Zweiter Theil 

Neunte Rede 

Die Pfeiler der Einsicht 


Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit weilte der Er- 
habene im Kurü-Lande, bei einer Stadt der Kurüner 
Namens Kammäsadammam . 1 Dort nun wandte sich der 
Erhabene an die Mönche : »Ihr Mönche !« — »Erlauchter !« 
antworteten da jene Mönche dem Erhabenen aufmerk- 
sam. Der Erhabene sprach also: 

»Der gerade Weg, ihr Mönche, der zur Läuterung 
der Wesen, zur Ueberwältigung des Schmerzes und Jam- 
mers, zur Zerstörung des Leidens und der Trübsal, zur 
Gewinnung des Rechten, zur Verwirklichung der Er- 
löschung führt, das sind die vier Pfeiler der Einsicht . 2 
Welche vier? Da wacht, ihr Mönche, ein Mönch beim 
Körper über den Körper, unermüdlich, klaren Sinnes, 
einsichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und 
Bekümmerns ; wacht bei den Gefühlen über die Gefühle, 
unermüdlich, klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwindung 
weltlichen Begehrens und Bekümmerns ; wacht beim Ge- 
müthe Über das Gemüth, unermüdlich, klaren Sinnes, 
einsichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und 
Bekümmerns ; wacht bei den Erscheinungen über die 
Erscheinungen, unermüdlich, klaren Sinnes, einsichtig, 
nach Verwindung weltlichen Begehrens und Beküm- 
merns. 
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»Wie aber, ihr Mönche, wacht ein Mönch beim Kör- ( 341 ) 
per über den Körper? Da begiebt sich, ihr Mönche, der 
Mönch ins Innere des Waldes oder unter einen grofsen 
Baum oder in eine leere Klause, setzt sich mit ver- 
schränkten Beinen nieder, den Körper gerade aufge- 
richtet, und pflegt der Einsicht. Bedächtig athmet er 
ein, bedächtig athmet er aus. Athmet er tief ein, so 
weifs er >Ich athme tief ein«, athmet er tief aus, so 

weifs er >Ich at hm e tief aus«; athmet er kurz ein, so 

weifs er >Ich athme kurz ein«, athmet er kurz aus, so 

weifs er >Ich athme kurz aus«. >Den ganzen Körper 

empfindend will ich einathmen«, >Den ganzen Körper 
empfindend will ich ausathmen«, so übt er sich. >Diese 
Körperverbindung besänftigend will ich einathmen«, 
>Diese Körperverbindung besänftigend will ich aus- 
athmen«, so übt er sich. 

»Gleichwie etwa, ihr Mönche, ein geschickter 
Drechsler oder Drechslergeselle tief anziehend weifs >Ich 
ziehe tief an«, kurz anziehend weifs >Ich ziehe kurz an« : 
ebenso nun auch, ihr Mönche, weifs der Mönch tief ein- 
athmend >Ich athme tief ein«, tief ausathmend >Ich 
athme tief aus«; kurz einathmend >Ich athme kurz ein«, 
kurz ausathmend >Ich athme kurz aus« ; übt er sich >Den 
ganzen Körper empfindend will ich einathmen«, >Den 
ganzen Körper empfindend will ich ausathmen« ; übt 
er sich >Diese Körperverbindung besänftigend will ich 
einathmen«, >Diese Körperverbindung besänftigend will 
ich ausathmen «. 3 

»So wacht er nach innen beim Körper über den ( 342 ) 
Körper, so wacht er nach aufsen beim Körper über den 
Körper, nach innen und aufsen wacht er beim Körper 
über den Körper. Er beobachtet wie der Körper entsteht, 
beobachtet wie der Körper vergeht, beobachtet wie der 
Körper entsteht und vergeht. >Der Körper ist da« : diese 
Einsicht ist ihm nun gegenwärtig, soweit sie eben zum 
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Wissen taugt, zur Besinnung taugt ; und uneingepflanzt 
verharrt er, und nirgend in der Welt ist er angehangen. 
So aber, ihr Mönche, wacht der Mönch beim Körper 
über den Körper. 

»Weiter sodann, ihr Mönche: der Mönch weife wenn 
er geht >Ich gehe<, weife wenn er steht >Ich stehe:, weife 
wenn er sitzt >Ich sitze:, weife wenn er liegt >Ich liege:, 
er weife wenn sich sein Körper in dieser oder jener 
Stellung befindet, dass es diese oder jene Stellung ist. 

»So wacht er nach innen beim Körper über den 
Körper, so wacht er nach aufeen beim Körper über den 
Körper, nach innen und aufeen wacht er beim Körper 
über den Körper. Er beobachtet wie der Körper entsteht, 
beobachtet wie der Körper vergeht, beobachtet wie der 
Körper entsteht und vergeht. >Der Körper ist da: : diese 
Einsicht ist ihm nun gegenwärtig, soweit sie eben zum 
Wissen taugt, zur Besinnung taugt ; und uneingepflanzt 
verharrt er, und nirgend in der Welt ist er angehangen. 
So aber, ihr Mönche, wacht der Mönch beim Körper 
(343) über den Körper. 

»Weiter sodann, ihr Mönche: der Mönch ist klar 
bewusst beim Kommen und Gehn, klar bewusst beim 
Hinblicken und Wegblicken, klar bewusst beim Neigen 
und Erheben, klar bewusst beim Tragen des Gewandes 
und der Almosenschaale des Ordens, klar bewusst beim 
Essen und Trinken, Kauen und Schmecken, klar be- 
wusst beim Entleeren von Koth und Harn, klar bewusst 
beim Gehn und Stehn und Sitzen, beim Einschlafen 
und Erwachen, beim Sprechen und Schweigen. 

»So wacht er nach innen beim Körper über den 
Körper, so wacht er nach aufeen beim Körper über den 
Körper, nach innen und aufeen wacht er beim Körper 
über den Körper. Er beobachtet wie der Körper entsteht, 
beobachtet wie der Körper vergeht, beobachtet wie der 
Körper entsteht und vergeht. >Der Körper ist da: : diese 
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Einsicht ist ihm nun gegenwärtig, soweit sie eben zum 
Wissen taugt, zur Besinnung taugt; und uneingepflanzt 
verharrt er, und nirgend in der Welt ist er angehangen. 

So aber, ihr Mönche, wacht der Mönch beim Körper 
über den Körper. 

»Weiter sodann, ihr Mönche: der Mönch betrachtet ( 844 ) 
sich diesen Körper da von der Sohle bis zum Scheitel, 
den hautüberzogenen, den unterschiedliches Unreine aus- 
füllt: >Dieser Körper trägt einen Schopf, ist behaart, 
hat Nägel und Zähne, Haut und Fleisch, Sehnen und 
Knochen und Knochenmark, Nieren, Herz und Leber, 
Zwerchfell, Milz, Lungen. Magen, Eingeweide, Weich - 
theile und Koth, hat Galle, Schleim, Eiter, Blut, Schweifs, 
Lymphe, Thränen, Serum, Speichel, Rotz, Gelenköl, 
Urin.< 

»Gleichwie etwa, ihr Mönche, wenn da ein Sack, an 
beiden Enden zugebunden, mit verschiedenem Korne ge- 
füllt wäre, als wie etwa mit Reis, mit Bohnen, mit 
Sesam, und ein scharfsehender Mann bände ihn auf und 
untersuchte den Inhalt : ‘Das ist Reis, das sind Bohnen, 
das ist Sesam’ : ebenso nun auch, ihr Mönche, betrachtet 
sich der Mönch diesen Körper da von der Sohle bis zum 
Scheitel, den hautüberzogenen, den unterschiedliches 
Unreine ausfüllt . 4 

»Weiter sodann, ihr Mönche: der Mönch schaut sich ( 845 ) 
diesen Körper da wie er geht und steht als Artung an: 
>Dieser Körper ist von Erdenart, von Wasserart, von 
Feuerart, von Luftart. < 

»Gleichwie etwa, ihr Mönche, ein geschickter 
Metzger oder Metzgergeselle eine Kuh schlachtet, auf 
den Markt bringt, Stück vor Stück zerlegt und sich 
dann hinsetzen mag: ebenso nun auch, ihr Mönche, 
schaut sich der Mönch diesen Körper da wie er geht 
und steht als Artung an : >Dieser Körper ist von Erden- 
art, von Wasserart, von Feuerart, von Luftart .< 5 
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(346) »Weiter sodann, ihr Mönche: als hätte der Mönch 
einen Leib auf der Leichenstätte liegen sehn, einen Tag 
nach dem Tode oder zwei oder drei Tage nach dem 
Tode, aufgedunsen, blauschwarz gefärbt, in Fäulniss 
übergegangen, zieht er den Schluss auf sich selbst : >Und 
auch dieser Körper ist so beschaffen, wird das werden, 
kann dem nicht entgehn.: Weiter sodann, ihr Mönche: 
als hätte der Mönch einen Leib auf der Leichenstätte 
liegen sehn, von Krähen oder Baben oder Geiern zer- 
fressen, von Hunden oder Schackalen zerfleischt, oder 
von vielerlei Würmern zernagt, zieht er den Schluss 
auf sich selbst : >Und auch dieser Körper ist so be- 
schaffen, w T ird das werden, kann dem nicht entgehn.: 
Weiter sodann, ihr Mönche: als hätte der Mönch einen 
Leib auf der Leichenstätte liegen sehn, ein Knochen- 
gerippe, fleischbehangen, blutbesudelt, von den Sehnen 

(347) zusammengehalten; ein Knochengerippe, fleischent- 
blöfst, blutbefleckt, von den Sehnen zusammengehalten ; 
ein Knochengerippe, ohne Fleisch, ohne Blut, von den 
Sehnen zusammengehalten; die Gebeine, ohne die Seh- 
nen, hierher und dorthin verstreut, da ein Handknochen, 
dort ein Fulsknochen, da ein Schienbein, dort ein Schen- 
kel, da das Becken, dort Wirbel, da der Schädel 6 ; als 
hätte er das gesehn, zieht er den Schluss auf sich selbst : 
>Und auch dieser Körper ist so beschaffen, wird das 
werden, kann dem nicht entgehn.: Weiter sodann, ihr 
Mönche : als hätte der Mönch einen Leib auf der Leichen- 

(348) stätte liegen sehn, Gebeine, blank, muschelfarbig ; Ge- 
beine, zuhauf geschichtet, nach Verlauf eines Jahres; 
Gebeine, verwest, in Staub zerfallen; als hätte er das 
gesehn, zieht er den Schluss auf sich selbst : >Und auch 
dieser Körper ist so beschaffen, wird das werden, kann 
dem nicht entgehn.: 7 

»So wacht er nach innen beim Körper über den 
Körper, so wacht er nach auisen beim Körper über den 
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Körper, nach innen und aulsen wacht er beim Körper 
über den Körper. Er beobachtet wie der Körper entsteht, 
beobachtet wie der Körper vergeht, beobachtet wie der 
Körper entsteht und vergeht. >Der Körper ist da< : diese 
Einsicht ist ihm nun gegenwärtig, soweit sie eben zum 
Wissen taugt, zur Besinnung taugt; und uneingepflanzt 
verharrt er, und nirgend in der Welt ist er angehangen. 
So aber, ihr Mönche, wacht der Mönch beim Körper 
über den Körper. 


»Wie aber, ihr Mönche, wacht der Mönch bei den 
Gefühlen über das Gefühl? Da weils, ihr Mönche, der 
Mönch wenn er ein Wohlgefühl empfindet >Ich empfinde 
ein Wohlgefühh, weils wenn er ein Wehgefühl empfindet 
>Ich empfinde ein Wehgefühl <, weifs wenn er kein Wohl- 
und kein Wehgefühl empfindet >Ich empfinde kein Wohl- ( 349 ) 
und kein Wehgefühlc. Er weils wenn er ein weltliches 
Wohlgefühl empfindet >Ich empfinde ein weltliches 
Wohlgefühh, und weils wenn er ein überweltliches Wohl- 
gefühl empfindet >Ich empfinde ein überweltliches Wohl- 
gefühh, weils wenn er ein weltliches Wehgefühl empfin- 
det >Ich empfinde ein weltliches Wehgefühh, und weils 
wenn er ein überweltliches Wehgefühl empfindet >Ich 
empfinde ein überweltliches Wehgefühh, weils wenn er 
ein weltliches Gefühl ohne Wohl und Weh empfindet 
>Ich empfinde ein weltliches Gefühl ohne Wohl und 
Weh<, und weils wenn er ein überweltliches Gefühl ohne 
Wohl und Weh empfindet >Ich empfinde ein überwelt- 
liches Gefühl ohne Wohl und Weh.< 

»So wecht er nach innen bei den Gefühlen über 
das Gefühl, so wacht er nach aulsen bei den Gefühlen 
über das Gefühl, nach innen und aufsen wacht er bei 
den Gefühlen über das Gefühl. Er beobachtet wie die 
Gefühle entstehn, beobachtet wüe die Gefühle vergehn, 
beobachtet wie die Gefühle entstehn und vergehn. >Das 
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Gefühl ist da< : diese Einsicht ist ihm nun gegenwärtig, 
soweit sie eben zum Wissen taugt, zur Besinnung taugt ; 
und uneingepflanzt verharrt er, und nirgend in der Welt 
ist er angehangen. So aber, ihr Mönche, wacht der Mönch 
bei den Gefühlen über das Gefühl. 


(350'i »Wie aber, ihr Mönche, wacht der Mönch beim Ge- 
müthe über das Gemüth? Da kennt, ihr Mönche, der 
Mönch das begehrliche Gemüth als begehrlich und das 
begehrlose Gemüth als begehrlos, das gehässige Gemüth 
als gehässig und das hasslose Gemüth als hasslos, das 
irrende Gemüth als irrend und das irrlose Gemüth als 
irrlos, das gesammelte Gemüth als gesammelt und das 
zerstreute Gemüth als zerstreut, das hochstrebende Ge- 
müth als hochstrebend und das niedrig gesinnte Ge- 
müth als niedrig gesinnt, das edle Gemüth als edel 
und das gemeine Gemüth als gemein, das beruhigte 
Gemüth als beruhigt und das ruhelose Gemüth als ruhe- 
los, das erlöste Gemüth kennt er als erlöst und das 
gefesselte Gemüth als gefesselt. 

»So wacht er nach innen beim Gemüthe über das 
Gemüth, so wacht er nach aufsen beim Gemüthe über 
das Gemüth, nach innen und aufsen wacht er beim Ge- 
müthe über das Gemüth. Er beobachtet wie das Gemüth 
entsteht, beobachtet wie das Gemüth vergeht, beobachtet 
wie das Gemüth entsteht und vergeht. >Das Gemüth 
ist da< : diese Einsicht ist ihm nun gegenwärtig, soweit 
sie eben zum Wissen taugt, zur Besinnung taugt ; und 
(351) uneingepflanzt verharrt er, und nirgend in der Welt 
ist er angehangen. So aber, ihr Mönche, wacht der 
Mönch beim Gemüthe über das Gemüth. 


»Wie aber, ihr Mönche, wacht der Mönch bei den 
Erscheinungen über die Erscheinungen? Da wacht, ihr 
Mönche, der Mönch bei den Erscheinungen über das 
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Erscheinen der fünf Hemmungen. Wie aber, ihr Mönche, 
wacht der Mönch bei den Erscheinungen über das Er- 
scheinen der fünf Hemmungen? Da merkt, ihr Mönche, 
der Mönch wenn Wunscheswille in ihm ist >In mir ist 
Wunscheswille<, merkt wenn kein Wunscheswille in ihm 
ist >In mir ist kein Wunscheswille«. Er merkt es wenn 
Wunscheswille sich eben erst entwickelt, merkt es wenn 
der deutlich gewordene Wunscheswille aufgehoben wird, 
und merkt es wenn der aufgehobene Wunscheswille 
künftig nicht mehr erscheint. Er merkt wenn Hassens- 
groll in ihm ist >In mir ist Hassensgrolh, merkt wenn 
kein Hassensgroll in ihm ist >In mir ist kein Hassens- 
grolh. Er merkt es wenn Hassensgroll sich eben erst 
entwickelt, merkt es wenn der deutlich gewordene 
Hassensgroll aufgehoben wird, und merkt es wenn der 
aufgehobene Hassensgroll künftig nicht mehr erscheint. 

Er merkt wenn matte Müde in ihm ist >In mir ist matte 
Müde«, merkt wenn keine matte Müde in ihm ist >In 
mir ist keine matte Müde<. Er merkt es wenn matte (352) 
Müde sich eben erst entwickelt, merkt es wenn die 
deutlich gewordene matte Müde aufgehoben wird, und 
merkt es wenn die aufgehobene matte Müde künftig 
nicht mehr erscheint. Er merkt wenn stolzer Unmuth 
in ihm ist >In mir ist stolzer Unmutin, merkt wenn 
kein stolzer Unmuth in ihm ist >In mir ist kein stolzer 
Unmuth<. Er merkt es wenn stolzer Unmuth sich eben 
erst entwickelt, merkt es wenn der deutlich gewordene 
stolze Unmuth aufgehoben wird, und merkt es wenn 
der aufgehobene stolze Unmuth künftig nicht mehr er- 
scheint. Er merkt wenn Schwanken in ihm ist >In mir 
ist Schwanken«, merkt wenn kein Schwanken in ihm ist 
>In mir ist kein Schwanken«. Er merkt es wenn Schwan- 
ken sich eben erst entwickelt, merkt es wenn das deutlich 
gewordene Schwanken aufgehoben wird, und merkt es 
wenn das aufgehobene Schwanken künftig nicht mehr 
erscheint. 
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»So wacht er nach innen bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, so wacht er nach außen bei 
den Erscheinungen über die Erscheinungen, nach innen 
und aufsen wacht er bei den Erscheinungen über die 
Erscheinungen. Er beobachtet wie die Erscheinungen 
entstehn, beobachtet wie die Erscheinungen vergehn, 
( 353 ) beobachtet wie die Erscheinungen entstehn und vergehn. 
>Die Erscheinungen sind dac diese Einsicht ist ihm 
nun gegenwärtig, soweit sie eben zum Wissen taugt, 
zur Besinnung taugt ; und uneingepflanzt verharrt er, 
und nirgend in der Welt ist er angehangen. So aber, 
ihr Mönche, wacht der Mönch bei den Erscheinungen 
über das Erscheinen der fünf Hemmungen. 

»Weiter sodann, ihr Mönche, wacht der Mönch bei 
den Erscheinungen über das Erscheinen der fünf Stücke 
des Anhangens. Wie aber, ihr Mönche, wacht der Mönch 
bei den Erscheinungen über das Erscheinen der fünf 
Stücke des Anhangens? Da sagt sich, ihr Mönche, der 
Mönch: >So ist die Form, so entsteht sie, so löst sie 
sich auf ; so ist das Gefühl, so entsteht es, so löst es 
sich auf ; so ist die Wahrnehmung, so entsteht sie, so 
löst sie sich auf ; so sind die Unterscheidungen, so ent- 
stehn sie, so lösen sie sich auf ; so ist das Bewusstsein, 
so entsteht es, so löst es sich auf.< 

»So wacht er nach innen bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, so wacht er nach außen bei 
den Erscheinungen über die Erscheinungen, nach innen 
und außen wacht er bei den Erscheinungen über die 
Erscheinungen. Er beobachtet wie die Erscheinungen 
entstehn, beobachtet wie die Erscheinungen vergehn, 
beobachtet wie die Erscheinungen entstehn und vergehn. 
>Die Erscheinungen sind dac diese Einsicht ist ihm 
nun gegenwärtig, soweit sie eben zum Wissen taugt. 

(35 4 ) zur Besinnung taugt; und uneingepflanzt verharrt er, 
und nirgend in der Welt ist er angehangen. So aber, 
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ihr Mönche, wacht der Mönch bei den Erscheinungen 
über das Erscheinen der fünf Stücke des Anhangens. 

»Weiter sodann, ihr Mönche, wacht der Mönch bei 
den Erscheinungen über das Erscheinen der sechs Innen- 
und Aufsenreiche. Wie aber, ihr Mönche, wacht der 
Mönch bei den Erscheinungen über das Erscheinen der 
sechs Innen- und Aufsenreiche? Da kennt, ihr Mönche, 
der Mönch das Auge und kennt die Formen, und die 
Verbindung, die sich aus beiden ergiebt, auch diese 
kennt er. Er kennt es wenn die Verbindung eben erst 
erfolgt, kennt es wenn die erfolgte Verbindung auf- 
gehoben wird, und kennt es wenn die aufgehobene Ver- 
bindung künftig nicht mehr erscheint. Er kennt das 
Ohr und kennt die Töne, und die Verbindung, die sich 
aus beiden ergiebt, auch diese kennt er. Er kennt es 
wenn die Verbindung eben erst erfolgt, kennt es wenn 
die erfolgte Verbindung aufgehoben wird, und kennt es 
wenn die aufgehobene Verbindung künftig nicht mehr 
erscheint. Er kennt die Nase und kennt die Düfte, und 
die Verbindung, die sich aus beiden ergiebt, auch diese 
kennt er. Er kennt es wenn die Verbindung eben erst 
erfolgt, kennt es wenn die erfolgte Verbindung auf- 
gehoben wird, und kennt es wenn die aufgehobene Ver- 
bindung künftig nicht mehr erscheint. Er kennt die 
Zunge und kennt die Säfte, und die Verbindung, die sich 
aus beiden ergiebt, auch diese kennt er. Er kennt es 
wenn die Verbindung eben erst erfolgt, kennt es wenn 
die erfolgte Verbindung aufgehoben wird, und kennt es 
wenn die aufgehobene Verbindung künftig nicht mehr 
erscheint. Er kennt den Leib und kennt die Tastungen, 
und die Verbindung, die sich aus beiden ergiebt, auch 
diese kennt er. Er kennt es wenn die Verbindung eben 
erst erfolgt, kennt es wenn die erfolgte Verbindung 
aufgehoben wird, und kennt es wenn die aufgehobene 
Verbindung künftig nicht mehr erscheint. Er kennt das 
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Denken und kennt die Dinge, und die Verbindung, die 
sich aus beiden ergiebt, auch diese kennt er. Er kennt 
es wenn die Verbindung eben erst erfolgt, kennt es 
wenn die erfolgte Verbindung aufgehoben wird, und 
kennt es wenn die aufgehobene V erbindung künftig nicht 
mehr erscheint. 

( 355 ) »So wacht er nach innen bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, so wacht er nach aufsen bei 
den Erscheinungen über die Erscheinungen, nach innen 
und aulsen wacht er bei den Erscheinungen über die 
Erscheinungen. Er beobachtet wie die Erscheinungen 
entstehn, beobachtet wie die Erscheinungen vergehn, 
beobachtet wie die Erscheinungen entstehn und vergehn. 
>Die Erscheinungen sind dac diese Einsicht ist ihm 
nun gegenwärtig, soweit sie eben zum Wissen taugt, 
zur Besinnung taugt ; und uneingepflanzt verharrt er, 
und nirgend in der Welt ist er angehangen. So aber, 
ihr Mönche, wacht der Mönch bei den Erscheinungen 
über das Erscheinen der sechs Innen- und Aufsenreiche. 

»Weiter sodann, ihr Mönche, wacht der Mönch bei 
den Erscheinungen über das Erscheinen der sieben Er- 
weckungen. Wie aber, ihr Mönche, wacht der Mönch 
bei den Erscheinungen über das Erscheinen der sieben 
Erweckungen? Da gewahrt, ihr Mönche, der Mönch wenn 
Einsicht in ihm munter wird, >In mir wird Einsicht 
munter<, und gewahrt wenn Einsicht in ihm nicht munter 
wird, >In mir wird Einsicht nicht munter < ; er gewahrt 
es wenn Einsicht eben erst munter wird, und gewahrt es 
wenn die munter gewordene Einsicht völlig aufgeht. 
Er gewahrt wenn Tiefsinn in ihm munter wird >In mir 
wird Tiefsinn munter«, und gewahrt wenn Tiefsinn in 
ihm nicht munter wird >In mir wird Tiefsinn nicht 
munter« ; er gewahrt es wenn Tiefsinn eben erst munter 
wird, und gewahrt es wenn der munter gewordene Tief- 
sinn völlig aufgeht. Er gewahrt wenn Kraft in ihm 
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munter wird >In mir wird Kraft muntere, und gewahrt 
wenn Kraft in ihm nicht munter wird >In mir wird 
Kraft nicht muntere; er gewahrt es wenn Kraft eben 
erst munter wird, und gewahrt es wenn die munter 
gewordene Kraft völlig aufgeht. Er gewahrt wenn Heiter- 
keit in ihm munter wird >In mir wird Heiterkeit munter<, ( 356 ) 
und gewahrt wenn Heiterkeit in ihm nicht munter wird 
>In mir wird Heiterkeit nicht munter<; er gewahrt es 
wenn Heiterkeit eben erst munter wird, und gew’ahrt es 
wenn die munter gewordene Heiterkeit völlig aufgeht. 

Er gewahrt wenn Lindheit in ihm munter wird >In mir 
wird Lindheit munter<, und gewahrt wenn Lindheit in 
ihm nicht munter wird >In mir wird Lindheit nicht 
munter< ; er gew’ahrt es wenn Lindheit eben erst munter 
wird, und gew’ahrt es wenn die munter gewordene Lind- 
heit völlig aufgeht. Er gewahrt wenn Innigkeit in ihm 
munter w T ird >In mir wird Innigkeit muntere, und ge- 
wahrt wenn Innigkeit in ihm nicht munter wird >In 
mir wird Innigkeit nicht muntere ; er gewahrt es wenn 
Innigkeit eben erst munter wird, und gewahrt es wenn 
die munter gewordene Innigkeit völlig aufgeht. Er ge- 
wahrt wenn Gleichmuth in ihm munter wdrd >In mir 
wird Gleichmuth muntere, und gewahrt wenn Gleich- 
muth in ihm nicht munter wird >In mir wird Gleich- 
muth nicht muntere ; er gewahrt es wenn Gleichmuth 
eben erst munter wdrd, und gewahrt es wenn der munter 
gewordene Gleichmuth völlig aufgeht. 

»So wacht er nach innen bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, so wacht er nach auisen bei 
den Erscheinungen über die Erscheinungen, nach innen 
und auisen wacht er bei den Erscheinungen über die 
Erscheinungen. Er beobachtet wie die Erscheinungen 
entstehn, beobachtet wie die Erscheinungen vergehn, 
beobachtet wie die Erscheinungen entstehn und vergehn. 

>Die Erscheinungen sind dac diese Einsicht ist ihm 
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nun gegenwärtig, soweit sie eben zum Wissen taugt, 
zur Besinnung taugt; und uneingepflanzt verharrt er, 
und nirgend in der Welt ist er angehangen. So aber, 
ihr Mönche, wacht der Mönch bei den Erscheinungen 
über das Erscheinen der sieben Erweckungen. 

»Weiter sodann, ihr Mönche, wacht der Mönch bei 
( 357 ) den Erscheinungen über das Erscheinen der vier hei- 
ligen Wahrheiten. Wie aber, ihr Mönche, wacht der 
Mönch bei den Erscheinungen über das Erscheinen der 
vier heiligen Wahrheiten? Da versteht, ihr Mönche, der 
Mönch der Wahrheit gemäis >Das ist das Leiden«, ver- 
steht der Wahrheit gemäis >Das ist die Leidensentwick- 
lung«, versteht der Wahrheit gemäis >Das ist die Leidens- 
auflösung«, versteht der Wahrheit gemäis >Das ist der 
zur Leidensauflösung führende Pfad«. 

»Was ist aber, ihr Mönche, die heilige Wahrheit 
vom Leiden? Geburt ist Leiden, Alter ist Leiden, Krank- 
heit ist Leiden, Sterben ist Leiden, Kummer, Jammer, 
Schmerz, Gram und Verzweiflung sind Leiden, mit Un- 
liebem verbunden sein ist Leiden, von Liebem getrennt 
sein ist Leiden, was man begehrt nicht erlangen, das 
ist Leiden, kurz gesagt : die fünf Stücke des An- 
hangens sind Leiden. — Was ist nun, ihr Mönche, die 
Geburt? Der jeweiligen Wesen in jeweilig wesender 
Gattung Geburt, Gebarung, Bildung, Keimung, Em- 
pfängniss, das Erscheinen der Theile, das Ergreifen der 
Gebiete: das nennt man, ihr Mönche, Geburt. Was ist 
aber, ihr Mönche, das Alter? Der jeweiligen Wesen 
in jeweilig wesender Gattung altern und abnutzen, ge- 
brechlich, grau und runzelig werden, der Kräfteverfall, 
das Abreifen der Sinne : das nennt man, ihr Mönche, 
Alter. Was ist nun, ihr Mönche, das Sterben? Der je- 
weiligen Wesen in jeweilig wesender Gattung Hin- 
schwund, Auflösung, Zersetzung, Untergang, Todes- 
sterben, Zeiterfüllung, das Zerfallen der Theile, das 
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Verwesen der Leiche: das nennt man. ihr Mönche, Ster- 
ben. Was ist aber, ihr Mönche, der Kummer? Was da, 
ihr Mönche, bei solchem und solchem Verluste, den 
man erfährt, bei solchem und solchem Unglücke, das 
einen betrifft, Kummer, Kümmerniss, Bekümmerung, (358) 
innerer Kummer, innere Verkümmerung ist: das nennt 
man, ihr Mönche, Kummer. Was ist nun, ihr Mönche, 
der Jammer? Was da, ihr Mönche, bei solchem und 
solchem Verluste, den man erfährt, bei solchem und 
solchem L T nglücke, das einen betrifft, Klage und Jammer, 
Beklagen und Bejammern, Wehklage, Wehjammer ist: 
das nennt man, ihr Mönche, Jammer. Was ist nun, 
ihr Mönche, der Schmerz? Was da, ihr Mönche, körper- 
lich schmerzhaft, körperlich unangenehm ist, durch 
körperhafte Berührung schmerzhaft, unangenehm em- 
pfunden wird: das nennt man, ihr Mönche, Schmerz. 

Was ist aber, ihr Mönche, der Gram? Was da, ihr 
Mönche, geistig schmerzhaft, geistig unangenehm ist, 
durch gedankenhafte Berührung schmerzhaft, unange- 
nehm empfunden wird : das nennt man, ihr Mönche, 
Gram. Und was ist, ihr Mönche, die Verzweiflung? Was 
da, ihr Mönche, bei solchem und solchem Verluste, den 
man erfährt, bei solchem und solchem Unglücke, das 
einen betrifft, Verzagen und Verzweifeln, Verzagtsein 
und Verzweifeltsein ist: das nennt man, ihr Mönche, 
Verzweiflung. Was ist nun, ihr Mönche, mit Unliebem 
verbunden sein für Leiden? Was einem da. an uner- 
wünschten, unerfreulichen, unangenehmen Formen be- 
gegnet, an Tönen, Düften, Säften. Berührungen, Ge- 
danken, oder was einem dabei unförderlich, unfreund- 
lich, unsanft, unversöhnbar vorkommt ; damit zusammen, 
vereinigt, vermengt und vermischt sein : das nennt man, 
ihr Mönche, mit Unliebem verbunden sein zu Leiden. 

Was ist aber, ihr Mönche, von Liebem getrennt sein 
für Leiden? Was einem da an erwünschten, erfreulichen, (359) 
angenehmen Formen begegnet, an Tönen, Düften, Säften, 
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Berührungen, Gedanken, oder was einem dabei förder- 
lich, freundlich, sanft, versöhnbar vorkommt, als wie 
Mutter oder Vater, Bruder oder Schwester, Kinder, 
Freunde und Genossen, Verwandte und Sippen; davon 
gesondert, geschieden, entfernt und verlassen sein: das 
nennt man, ihr Mönche, von Liebem getrennt sein zu 
Leiden. Was ist nun, ihr Mönche, was man begehrt 
nicht erlangen für Leiden? Die Wesen, ihr Mönche, 
der Geburt unterworfen, kommt das Begehren an : ‘O dass 
wir doch nicht der Geburt unterworfen wären, dass uns 
doch keine Geburt bevorstände !’ ; aber das kann man 
durch Begehren nicht erreichen: das nun eben nicht 
erlangen, was man begehrt, ist Leiden . 8 Die Wesen, 
ihr Mönche, dem Alter, der Krankheit, dem Sterben, 
dem Kummer, Jammer, Schmerz, dem Gram, der Ver- 
zweiflung unterworfen, kommt das Begehren an : ‘O 
dass wir doch nicht dem Alter, der Krankheit, dem 
Sterben, dem Kummer, Jammer, Schmerz, dem Gram, 
der Verzweiflung unterworfen wären, dass uns doch 
kein Altern, Kranksein und Sterben, kein Kummer und 
Jammer und Schmerz, kein Gram und keine Verzweiflung 
bevorstände !’ ; aber das kann man durch Begehren nicht 
erreichen : das nun eben nicht erlangen, was man be- 
gehrt, ist Leiden. Was sind aber, ihr Mönche, kurz 
gesagt, die fünf Stücke des Anhangens für Leiden? Es 
ist da ein Stück Anhängen an der Form, ein Stück An- 
hängen am Gefühl, ein Stück Anhängen an der Wahr- 
nehmung, ein Stück Anhängen an der Unterscheidung, 
ein Stück Anhängen am Bewusstsein : das nennt man, 
ihr Mönche, kurz gesagt, die fünf Stücke des Anliangens 
als Leiden. — Das heilst man, ihr Mönche, heilige Wahr- 
heit vom Leiden. 

»Was ist aber, ihr Mönche, die heilige Wahrheit 
(360) von der Leidensentwicklung? Es ist dieser Durst, der 
Wiederdasein säende, gnügensgierverbundene, bald da 
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bald dort sich ergetzende, ist der Geschlechtstrieb, der 
Daseinstrieb, der Wohlseinstrieb . 9 

»Dieser Durst nun aber, ihr Mönche, woraus ent- 
steht der und entwickelt sich, wo sucht er sich ein- 
zunisten und setzt sich fest? Was in der Welt lieb 
erscheint, angenehm erscheint, daraus entsteht dieser 
Durst und entwickelt sich, da sucht er sich einzunisten 
und setzt sich fest. Was aber in der Welt erscheint 
lieb, erscheint angenehm? Das Gesicht in der Welt 
erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus entsteht 
dieser Durst und entwickelt sich, da sucht er sich ein- 
zunisten und setzt sich fest. Das Gehör, der Geruch, 
der Geschmack, das Getast, das Gedenken in der Welt 
erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus entsteht 
dieser Durst und entwickelt sich, da sucht er sich ein- 
zunisten und setzt sich fest. 

»Die Formen in der Welt erscheinen lieb, erscheinen 
angenehm, daraus entsteht dieser Durst und entwickelt 
sich, da sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 

Die Töne, die Düfte, die Säfte, die Tastungen, die Ge- 
danken in der Welt erscheinen lieb, erscheinen ange- 
nehm, daraus entsteht dieser Durst und entwickelt sich, 
da sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 

»Das Sehbewusstsein in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, daraus entsteht dieser Durst und 
entwickelt sich, da sucht er sich einzunisten und setzt 
sich fest. Das Hörbewusstsein, das Riechbewusstsein, 
das Schmeckbewusstsein, das Tastbewusstsein, das Denk- 
bewusstsein in der Welt erscheint lieb, erscheint an- 
genehm, daraus entsteht dieser Durst und entwickelt 
sich, da sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 

»Die Sehberührung, die Hörberührung, die Riech- 
berührung, die Schmeckberührung, die Tastberührung, ( 361 ) 
die Denkberührung in der Welt erscheint lieb, erscheint 
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angenehm, daraus entsteht dieser Durst und entwickelt 
sich, da sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 
Durch Sehberührung erzeugtes Gefühl in der Welt er- 
scheint lieb, erscheint angenehm, durch Hörberührung 
erzeugtes Gefühl, durch Riechberührung erzeugtes Ge- 
fühl, durch Schmeckberührung erzeugtes Gefühl, durch 
Tastberührung erzeugtes Gefühl, durch Denkberührung 
erzeugtes Gefühl in der Welt erscheint lieb, erscheint 
angenehm, daraus entsteht dieser Durst und entwickelt 
sich, da sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 

»Formwahrnehmung in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Hörwahrnehmung, Riechwahrneh- 
mung, Schmeckwahrnehmung, Tastwahrnehmung, Denk- 
wahrnehmung in der Welt erscheint lieb, erscheint an- 
genehm, daraus entsteht dieser Durst und entwickelt 
sich, da sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 

»Formen verstehn in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne verstehn, Düfte verstehn, Säfte 
verstehn, Tastungen verstehn, Gedanken verstehn in der 
Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus ent- 
steht dieser Durst und entwickelt sich, da sucht er 
sich einzunisten und setzt sich fest. 

»Formen erdürsten in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm. Töne erdürsten, Düfte erdürsten, 
Säfte erdürsten, Tastungen erdürsten, Gedanken er- 
dürsten in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, 
daraus entsteht dieser Durst und entwickelt sich, da 
sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 

»Formen überlegen in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne überlegen, Düfte überlegen, 
Säfte überlegen, Tastungen überlegen. Gedanken über- 
legen in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, 
daraus entsteht dieser Durst und entwickelt sich, da 
sucht er sich einzunisten und setzt sich fest. 
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»Formen erwägen in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne erwägen, Düfte erwägen, Säfte 
erwägen, Tastungen erwägen, Gedanken erwägen in der 
Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus ent- 
steht dieser Durst und entwickelt sich, da sucht er 
sich einzunisten und setzt sich fest. 10 — Das heifst 
man, ihr Mönche, heilige Wahrheit von der Leidens- (362) 
entwicklung. 

»Was ist aber, ihr Mönche, die heilige Wahrheit 
von der Leidensauflösung? Es ist ebendieses Durstes 
vollkommen restlose Auflösung, ihn abstofsen, austrei- 
ben, fällen, vertilgen. 

»Dieser Durst nun aber, ihr Mönche, woraus wird 
der aufgehoben und vertrieben, wo aufgelöst und zer- 
stört? Was in der Welt lieb erscheint, angenehm er- 
scheint, daraus wird dieser Durst aufgehoben und ver- 
trieben, da wird er aufgelöst und zerstört. Was aber 
in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm? Das 
Gesicht in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, 
daraus wird dieser Durst aufgehoben und vertrieben, 
da wird er aufgelöst und zerstört. Das Gehör, der Ge- 
ruch, der Geschmack, das Getast, das Gedenken in der 
Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus wird 
dieser Durst aufgehoben und vertrieben, da wird er auf- 
gelöst und zerstört. 

»Die Formen in der Welt erscheinen lieb, erscheinen 
angenehm, daraus wird dieser Durst aufgehoben und 
vertrieben, da wird er aufgelöst und zerstört. Die Töne, 
die Düfte, die Säfte, die Tastungen, die Gedanken in 
der Welt erscheinen lieb, erscheinen angenehm, daraus 
wird dieser Durst aufgehoben und vertrieben, da wird 
er aufgelöst und zerstört. 

»Das Sehbewusstsein in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, daraus wird dieser Durst aufgehoben 
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und vertrieben, da wird er aufgelöst und zerstört. Das 
Hörbewusstsein, das Riechbewusstsein, das Schmeck- 
bewusstsein, das Tastbewusstsein, das Denkbewusstsein 
in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus 
wird dieser Durst aufgehoben und vertrieben, da wird 
er aufgelöst und zerstört. 

»Die Sehberührung, die Hörberührung, die Riech- 
(363) berührung, die Schmeckberührung, die Tastberührung, 
die Denkberührung in der Welt erscheint lieb, erscheint 
angenehm, daraus wird dieser Durst aufgehoben und 
vertrieben, da wird er aufgelöst und zerstört. Durch 
Sehberührung erzeugtes Gefühl in der Welt erscheint 
lieb, erscheint angenehm, durch Hörberührung erzeugtes 
Gefühl, durch Riechberührung erzeugtes Gefühl, durch 
Schmeckberührung erzeugtes Gefühl, durch Tastberüh- 
rung erzeugtes Gefühl, durch Denkberührung erzeugtes 
Gefühl in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, 
daraus wird dieser Durst aufgehoben und vertrieben, 
da wird er aufgelöst und zerstört. 

»Formwahrnehmung in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Hörwahrnehmung, Riechwahrneh- 
mung, Schmeckwahrnehmung, Tastwahrnehmung, Denk- 
wahrnehmung in der Welt erscheint lieb, erscheint an- 
genehm, daraus wird dieser Durst aufgehoben und ver- 
trieben, da wird er aufgelöst und zerstört. 

»Formen verstehn in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne verstehn, Düfte verstehn, Säfte 
verstehn, Tastungen verstehn, Gedanken verstehn in der 
Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus wird 
dieser Durst aufgehoben und vertrieben, da wird er auf- 
gelöst und zerstört. 

»Formen erdürsten in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne erdürsten, Düfte erdürsten. 
Säfte erdürsten, Tastungen erdürsten, Gedanken er- 
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dürsten in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, 
daraus wird dieser Durst aufgehoben und vertrieben, 
da wird er aufgelöst und zerstört. 

»Formen überlegen in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne überlegen, Düfte überlegen, 
Säfte überlegen, Tastungen überlegen, Gedanken über- 
legen in der Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, 
daraus wird dieser Durst aufgehoben und vertrieben, 
da wird er aufgelöst und zerstört. 

»Formen erwägen in der Welt erscheint lieb, er- 
scheint angenehm, Töne erwägen, Düfte erwägen, Säfte 
erwägen, Tastungen erwägen, Gedanken erwägen in der 
Welt erscheint lieb, erscheint angenehm, daraus wird 
dieser Durst aufgehoben und vertrieben, da wird er auf- 
gelöst und zerstört. — Das heilst man, ihr Mönche, 
heilige Wahrheit von der Leidensauflösung. 

»Was ist aber, ihr Mönche, die heilige Wahrheit (364) 
von dem zur Leidensauflösung führenden Pfade? Dieser 
heilige achtfältige Weg ist es, der zur Leidensauflösung 
führende Pfad, nämlich: rechte Erkenntniss, rechte Ge- 
sinnung, rechte Rede, rechtes Handeln, rechtes Wan- 
deln, rechtes Mühn, rechte Einsicht, rechte Einigung. — 

Was ist nun, ihr Mönche, rechte Erkenntniss? Das 
Leiden kennen, ihr Mönche, die Entwicklung des Leidens 
kennen, die Auflösung des Leidens kennen, den zur Auf- 
lösung des Leidens führenden Pfad kennen: das nennt 
man, ihr Mönche, rechte Erkenntniss. Was ist nun, 
ihr Mönche, rechte Gesinnung? Entsagung sinnen, 
keinen Groll hegen, keine Wuth hegen: das nennt man, 
ihr Mönche, rechte Gesinnung. Was ist nun, ihr Mönche, 
rechte Rede? Lüge vermeiden, Verleumdung vermeiden, 
barsche Worte vermeiden, Geschwätz vermeiden: das 
nennt man, ihr Mönche, rechte Rede. Was ist nun, ihr 
Mönche, rechtes Handeln? Lebendiges umzubringen ver- 
meiden, Nichtgegebenes zu nehmen vermeiden, Aus- 
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Schweifung zu begehn vermeiden: das nennt man, ihr 
Mönche, rechtes Handeln. Was ist nun, ihr Mönche, 
rechtes Wandeln? Da hat, ihr Mönche, der heilige Jün- 
ger falschen Wandel verlassen und fristet sein Leben 
auf rechte Weise : das nennt man, ihr Mönche, rechtes 
Wandeln. Was ist nun, ihr Mönche, rechtes Mühn? Da 
weckt, ihr Mönche, der Mönch seinen Willen, dass er 
unaufgestiegene üble, unheilsame Dinge nicht aufsteigen 
lasse, er müht sich darum, muthig bestrebt, rüstet das 
Herz, macht es kampfbereit ; weckt seinen Willen, dass 
er aufgestiegene üble, unheilsame Dinge vertreibe, er 
müht sich darum, muthig bestrebt, rüstet das Herz, 
macht es kampfbereit; weckt seinen Willen, dass er 
unaufgestiegene heilsame Dinge aufsteigen lasse, er 
(365) müht sich darum, muthig bestrebt, rüstet das Herz, 
macht es kampfbereit; weckt seinen Willen, dass er 
aufgestiegene heilsame Dinge sich festigen, nicht 
lockern, weiterentwickeln, erschliefsen, entfalten, er- 
füllen lasse, er müht sich darum, muthig bestrebt, rüstet 
das Herz, macht es kampfbereit: das nennt man, ihr 
Mönche, rechtes Mühn. 11 Was ist nun, ihr Mönche, rechte 
Einsicht ? Da wacht, ihr Mönche, der Mönch beim Kör- 
per über den Körper, unermüdlich, klaren Sinnes, ein- 
sichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und Be- 
kümmerns ; wacht bei den Gefühlen über die Gefühle, 
unermüdlich, klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwin- 
dung weltlichen Begehrens und Bekümmerns ; wacht 
beim Gemüthe über das Gemüth, unermüdlich, klaren 
Sinnes, einsichtig, nach Verwindung weltlichen Be- 
gehrens und Bekümmerns ; wacht bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, unermüdlich, klaren Sinnes, 
einsichtig, nach Verwindung weltlichen Begehrens und 
Bekümmerns : das nennt man, ihr Mönche, rechte Ein- 
sicht. Was ist nun, ihr Mönche, rechte Einigung? Da 
weilt, ihr Mönche, der Mönch, gar fern von Begierden, 
fern von unheilsamen Dingen, in sinnend gedenkender 
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ruhegeborener säliger Heiterkeit, in der Weihe der ersten 
Schauung. Nach Vollendung des Sinnens und Gedenkens 
erwirkt er die innere Meeresstille, die Einheit des Ge- 
müthes, die von sinnen, von gedenken freie, in der 
Einigung geborene sälige Heiterkeit, die Weihe der 
zweiten Schauung. In heiterer Ruhe verweilt er gleich- 
müthig, einsichtig, klar bewusst, ein Glück empfindet 
er im Körper, von dem die Heiligen sagen: >Der gleich- 
müthig Einsichtige lebt beglückt«; so erwirkt er die 
Weihe der dritten Schauung. Nach Verwerfung der 
Freuden und Leiden, nach Vernichtung des einstigen 
Frohsinns und Trübsinns erwirkt er die Weihe der leid- 
losen, freudlosen, gleichmüthig einsichtigen vollkom- 
menen Reine, die vierte Schauung. Das nennt man, ihr 
Mönche, rechte Einigung. 12 — Das heifst man, ihr 
Mönche, heilige Wahrheit von dem zur Leidens- 
auflösung führenden Pfade. 

»So wacht er nach innen bei den Erscheinungen 
über die Erscheinungen, so wacht er nach aufsen bei 
den Erscheinungen über die Erscheinungen, nach innen 
und aufsen wacht er bei den Erscheinungen über die 
Erscheinungen. Er beobachtet wie die Erscheinungen 
entstehn, beobachtet wie die Erscheinungen vergehn, 
beobachtet wie die Erscheinungen entstehn und vergehn. (366) 
>Die Erscheinungen sind da<: diese Einsicht ist ihm 
nun gegenwärtig, soweit sie eben zum Wissen taugt, 
zur Besinnung taugt ; und uneingepflanzt verharrt er, 
und nirgend in der Welt ist er angehangen. So aber, 
ihr Mönche, wacht der Mönch bei den Erscheinungen 
über das Erscheinen der vier heiligen Wahrheiten. 13 


»Wer auch immer, ihr Mönche, diese vier Pfeiler 
der Einsicht sieben Jahre also behaupten kann, dem 
mag eins von beiden zur Reife gedeihen : Gewissheit 
bei Lebzeiten oder, ist ein Rest Hangen da, Nicht- 
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Wiederkehr. Sei es, ihr Mönche, um die sieben Jahre : 
wer auch immer, ihr Mönche, diese vier Pfeiler der 
Einsicht sechs Jahre, fünf Jahre^vier Jahre, drei Jahre, 
zwei Jahre, ein Jahr also behaupten kann, dem mag 
eins von beiden zur Reife gedeihen : Gewissheit bei Leb- 
zeiten oder, ist ein Rest Hangen da, Nichtwiederkehr. 
Sei es, ihr Mönche, um das eine Jahr: wer auch immer, 
ihr Mönche, diese vier Pfeiler der Einsicht sieben Monate 
also behaupten kann, dem mag eins von beiden zur 
Reife gedeihen: Gewissheit bei Lebzeiten oder, ist ein 
Rest Hangen da, Nicht Wiederkehr. Sei es, ihr Mönche, 
um die sieben Monate : wer auch immer, ihr Mönche, 
(367) diese vier Pfeiler der Einsicht sechs Monate, fünf Monate, 
vier Monate, drei Monate, zwei Monate, einen Monat, 
einen halben Monat also behaupten kann, dem mag eins 
von beiden zur Reife gedeihen : Gewissheit bei Lebzeiten 
oder, ist ein Rest Hangen da, Nichtwiederkehr. Sei es, 
ihr Mönche, um den halben Monat: wer auch immer, 
ihr Mönche, diese vier Pfeiler der Einsicht eine Woche 
also behaupten kann, dem mag eins von beiden zur 
Reife gedeihen: Gewissheit bei Lebzeiten oder, ist ein 
Rest Hangen da, Nichtwiederkehr . 14 

»‘Der gerade Weg, ihr Mönche, der zur Läuterung 
der Wesen, zur Ueberwältigung des Schmerzes und Jam- 
mers, zur Zerstörung des Leidens und der Trübsal, zur 
Gewinnung des Rechten, zur Verwirklichung der Er- 
löschung führt, das sind die vier Pfeiler der Einsicht’ : 
wurde das gesagt, so war es darum gesagt.« 

Also sprach der Erhabene. Zufrieden freuten sich 
jene Mönche über das Wort des Erhabenen. 



Nachweise 


1 Zur alten Ueberlieferung und Lage der Stadt cf. Mittlere Samm- 
lung III S. 69 Anm. Wörtlich bedeutet Kammäsadammam ‘Die bunte 
Kuh’, oder ‘Das bunte Rind’, ein Name, den, sonderbar genug, be- 
kanntlich Nietzsche seiner zarathustrischen Stadt beigelegt hat. Der 
Bauplan einer solchen kleineren altindischen Stadt ist erst kürzlich 
durch Makshaias Ausgrabungen bei Bhita, südwestlich Allahäbäd an 
der Yamunä, genau erkannt worden. Er gleicht vollkommen dem 
gräko-italischen, wie er uns in Pompeji am besten erhalten ist: enge 
Gassen, ab und zu ein Verkaufsladen, die Häuser mit dem Atrium in 
der Mitte, die Reihe der Gemächer an den Seitenflügeln herum, im 
Keller die Schatzkammer, alles einfach, edel, solid in gebrannten Zie- 
geln ausgeführt, im Rechteck und im Quadrat; die Ueberwölbung ist 
leider zerstört. Diese Ruinen von Bhitä, eines offenbar ganz unbe- 
deutenden Ortes am Gestade der Yamunä, nur ein paar Stunden von 
einer mächtigen Residenz- und Hauptstadt entfernt, sind bisher die 
einzigen aus so früher Zeit wieder zutage geförderten. Sie reichen bis 
in die Zeit der Mauryer, 2. Jahrhundert vor Chr., zurück, unter zwei- 
tausendjähriger Humus verschollen und vergessen geblieben. Durch ein 
Zusammentreffen glücklicher Umstände hat Marshaij. im Winter 1909 
bis 1910 gerade dieser Stelle seine Aufmerksamkeit zugewandt und die 
alsbald energisch durchgeführten Nachgrabungen glänzend belohnt ge- 
sehn. Darum eröffnet er denn auch seinen Bericht mit den wohlbe- 
gründeten Worten: The excavations at BhTtä, near Allahabad, which I 
am about to describe, signalize a new departure in Indian Archaeology; 
for they mark the first occasion on which a serious effort has been 
made to explore the remains of an ancient Indian town« : cf. Journal 
of the Royal Asiatic Society 1911 p. 127 nebst Grundriss und Photo- 
typie, Tafel I und II. 

2 Der gerade Weg, ekäyano maggo, nämlich zum Mittelpunkt, ist 
aus den Upanischaden übernommen, nach dem Gleichnisse vom Meer 
als dem Mittelpunkt für alle Gewässer, dem sie schlechthin Zuströmen, 
in der Brhadärai.iyakä II 4 n, und vom Herzen als dem Mittelpunkt 
für alle Sinne, dem sie einzig taugen, in der Chändogyä VII 5 2. Go- 
tamo hat nun das vedische Gleichniss auf die vier Pfeiler der Einsicht 
angewandt: diese werden als der Mittelpunkt der Lehre dargestellt. 

3 Das planmäl’sige Ueben der änäpänasati, der Bedachtsamen Ein- 
und Ausathmung, hat Gotamo von der älteren Asketik übernommen 
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und zur Vollendung gebracht. Sie gilt auch bei ihm als die sicherste 
Grundlage und Vorstufe zu höheren Ergebnissen, wie dies zumal in 
der 118. Rede der Mittleren Sammlung, sowie auch in der 62. genau 
bis zur letzten Entathmung entwickelt ist Da ist jene Methode ziel- 
bewusst durchgeführt, von der die Ansätze auch bei unseren grofsen 
Lichtbrüdern zu finden sind ; so z. B. wenn Heinrich Seuse in seinem 
Leben, ed. Bihlheyee Ivap. 40 S. 164, 167, sagt: Was ist eines wohl- 
gelassenen Menschen Uebung? Das ist ein Entwerden.. Und: »In dem 
Untergang werden alle Dinge vollbracht.« — Der tiefe und der kurze 
Athemzug ist noch im Yogasütram 2 49 — so ebenso überliefert: prm.iii- 
yämo dirghasük$malt, und ist auch gegenwärtig aller Nachfolger Ein- 
gang zur Praxis geblieben. Der erstaunlich rasche Erfolg und Nutzen 
solcher Uebungen wird in der Regel schon beim ersten Versuch alsbald 
erfahren, bei Vertrauen und gutem Willen : wie das z. B. bei Pieteo 
eella Valle, dem nüchternen und sehr aufmerksamen Reisenden, der 
Pall war. In seinem Brief aus Surate vom 22. März 1623, cap. XVII 
i. f., berichtet er ebenso knapp als bestimmt von der Wissenschaft der 
Yogins und ihren geistigen Uebungen, und insbesondere der höchst 
merkwürdigen, jedoch ganz naturgemäfsen Behandlung des mensch- 
lichen Athmens, worin sie wirklich eigenartige und ungemein feine 
Beobachtungen angestellt hätten, die er bei sich selbst, weil er sie er- 
proben wollte, als wahr erfunden habe. Oder besser mit seinen eigenen 
Schlussworten: nella quäle hanno fatto in vero curiose e minutissime 
osservazioni, che io stesso volendole provare ho sperimentato esser vere. 
Das Urtheil dieses vornehmen Mannes, auf der Stütze eigener Erfahrung 
erworben, ist angesichts seiner Zeit und Erziehung nicht minder ehren- 
voll für ihn als erfreulich für uns, die wir der Möglichkeit einer viel 
tiefer dringenden Vorbereitung und Prüfung nicht ermangeln: einer 
Kenntniss eben auf Grund der oben im Text einfach, sicher und völlig 
ausreichend angegebenen Methode, bei der alle Geheimnisskrämerei und 
Verzwacktheit als irreführend und schädlich vom Meister vermieden wurde. 

* Eine gleiche Anschauung schon in der Kafhopanimt 3 7 : ama- 
naskafi sadä ’sucih, na sa tat padam äpnoti , samsaran cädhigacchati ; sehr 
genau aber unserem Text oben entsprechend und wohl auf ihn zurück- 
zuführen dann in der Maitryupanifat 1 3 und 3 4: sariram idam . . . 
asthibhiscitam mämsenänuliptam carmanä ’vanaddham vinmütrapitta - 
kaphamajjämedovasäbhir anyaiscä ” mayair bahubhih paripürnam, ko.ia 
im vasunä. Vergl. übrigens die Variante Hamlets: »What a piece of 
work is man! how noble in reason! how infinite in faculties! in form 
and moving how express and admirable! in action how like an angel! 
in apprehension how like a god! the beauty of the world! the paragon 
of animals! And yet, to me, what is this quintessence of dustl«, II 2 
314—320. Hier klingt jene »Ueberlieferung der Weisen* hindurch, wie sie 
Sokrates angegeben, Gorgias p. 493, dass ro /iev amua eanv ryiiv oryia, 
das Beidrehn von Leib zu Leiche; wie ja auch corpus, corps so gilt. 

5 Bei diesem Gleichniss ist nebenher beachtenswerth, dass eine 
Kuh zu schlachten in Indien seit über zweitausend Jahren bekanntlich 
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als ungeheuerliches Verbrechen gilt, worauf der Tod als Strafe steht. 
Unser Text oben bespricht aber das Schlachten der Kuh wie eine ganz 
selbstverständliche, allgemein bekannte Gepflogenheit, und genau ebenso 
in dem noch ausführlicheren Schlächtergleichnisse der Mittleren Samm- 
lung, III 500. Daraus ergiebt sich, dass unsere Textfassung um Jahr- 
hunderte vor Asoko zurückliegen muss, in eine Zeit hinaufreicht, wo 
das Schlachten der Kinder zum öffentlichen Fleischverkauf wie im 
Westen ein Gewerbe war. Seit den Edikten Asokos, um 250 vor Chr., 
und gar erst später, war eine solche Ernährung durch strenge Ver- 
bote unmöglich gemacht und dem Volke längst zum Abscheu geworden: 
nur die Erinnerung an eine ferne Vorzeit, an den ehemaligen Brauch 
der gaväsanäs, der Kuhfresser, war geblieben ; cf. Mittlere Sammlung 
III 500 Anm. und Bruchstücke der Reden v. 308 — 312. Die Ueber- 
lieferung unserer obigen Textstelle deckte sich demnach ungefähr seit 
Asoko nicht mehr mit der wirklichen Anschauung, kann daher von den 
Hörern nur als barbarischer Rest aus dem Alterthum empfunden worden 
sein. Gleichwohl wurde auch dies automatisch unverändert bewahrt 
und weitergegeben: ein aufserordentlicher Beweis für die Verehrung der 
Meisterworte und ihre unverbrüchlich getreue Ueberlieferung. — Der 
Umstand, dass Gotamo ein so derbes Gleichniss aus der Anschauung 
beibringen mochte, hat ein Gegenstück beim scharfsichtigsten, stärksten, 
gründlichsten aller Lebensmaler, der es gleichfalls nicht verschmäht hat, 
auch eine Ochsenanatomie darzustellen, packend, ergreifend, aufrüttelnd 
in seiner einzigen Kunst, auf einem Gemälde, wenn ich nicht irre, im 
Louvre. 

6 Vergl. Goethe bei Betrachtung von Schillers Schädel: »Im ernsten 
Beinhaus war’s« usw. bis zum gleichen sinnfälligen Ausdruck: »Die 
Hand, der Fufs zerstreut aus Lebensfugen.« Eine Leichenwacht, die 
der unsrigen oben in allen Zügen Schritt um Schritt ebenbürtig nach- 
kommt, hat der heilige Bernhard stets dem Jünger als Inbegriff prak- 
tischer Weisheit empfohlen: Juxta lapidem super quo lavantur corpora 
te meditando compone, et diligenter cogita quo tractentur usu sepeliendi, 
nunc enim in tergum, nunc in faciem versantur. Quomodo nutat caput, 
cadunt brachia, rigent crura, iacent tibiae: quomodo induantur, eonsu- 
antur, deferantur humanda. Quomodo componantur in tumulo, quomodo 
pulvere contegantur, quomodo vorentur a vermibus, quomodo quasi 
saccus putrefactus consumantur. Summaque tibi sit philosophia me- 
ditatio mortis assidua. Hane ubicumque fueris, et quocumqueperrexeris, 
tecum porta, et in aeternum non peccabis. Opp. ed. Par. 1621 fol. 
1135 cap. XIV, pariter 1140; 2158 E: Ad illos festino qui morte corporis 
hinc exierunt. Cum eorum sepulchra respicio, non invenio in eis nisi 
cinerem et vermem, foetorem et horrorem. Quod ego sum, ipsi fuerunt: 
et quod ipsi sunt, ego ero. Ist Holbeins Christusleiche in Basel. 

7 Dieses Schlussergebniss ist bereits im Brhadäraqyalcam deutlich 
genau so angezeigt: bhasmäntam sariram, V 3: vollkommen gleich 
Tfroair alat ano&ig »nur noch ein Aschenrest*, im Epigramm des Kallimachos 
auf den Tod des halikarnassischen Herakleixos, bei Diogenes Laertios IX 

Längere Sammlung II 29 
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1 13. Auf eine ähnliche Fassung, nicht so knapp gehalten, vielmehr in 
gesteigerter Folge wie oben dargeboten, im Hercules Oetaeus, Ende, wo- 
her die berühmten Schlussverse der Todtengräberszene im Hamlet ab- 
stammen, nach dem >to this favour she must come«, ist in der Mitt- 
leren Sammlung III 215 f. eingehend hingewiesen: und jene Strophe 
Sesecas scheint wieder eine Ausführung des Lckrezischrn Verses, III 
1032/33, zu sein: 

Scipiadas, belli fulmen, Carthaginis horror, 

Ossa dedit terrae proinde ac famul infimus esset. 

Ein Jahrhundert später hatte dann Juvenal in schönster Vollendung 
beides vereinigt, das mythische Gefäfs mit historischem Inhalt erfüllt, 
und alles in einem mächtigen Bilde noch näher veranschaulicht, Sat. 
X 146—150: 

.... data sunt ipsis quoque fata sepulcris. 

Expende Hannibalem: quot libras in duce summo 
Inveniest Hic est, quem non capit Africa Mauro 
Percussa Oceano Niloque admota tepenti, 

Rureus ad Aethiopum populos altosque elephantos. 

Btbon hat das Bild der Ode an Napoleon vorangestellt und in der 12. 
Strophe, ganz unserem obigen Texte gemäfs, erklärt: 

Weigh’d in the balance, hero dust 
Is vile as vulgär clay; 

Thy scales, Mortality, are just 
To all that pass away. 

An Kraft der Anschauung und des Ausdrucks kommt aber vielleicht 
nichts näher als das ebenso gradweise immer klare gezeigte Ergebniss 
jener Reise zu allen Kaisergräbern, das Abraham a Sancta Clara bei seinem 
Omneg morimur vorträgt: Ich hab gesehen die Leiber — nicht die Leiber, 
ich will sagen die Cörper — nicht die Cörper, ich will sagen die Bainer 
— nicht die Bainer, ich will sagen den Staub — nicht den Staub, ich 
will sagen das Nichts der gecrönten Kayser und Monarchen. 

8 Durch den blofsen Wunsch kann ein solches Begehren freilich 
nicht erfüllt werden: >heute — morgen — übermorgen soll es sein-; 
vielmehr bedarf es dazu gar schwerer, emsiger Vorarbeit: gleichwie der 
Bauer sein Feld erst richtig gepflügt, gejätet, besät, bewässert und ent- 
wässert haben muss, aber das Grünen, Körnen und Reifen der Frucht 
nicht für heute, morgen und übermorgen anbefehlen kann. Denn nicht 
eitel Begehren, Arbeit schafft die Ernte. Anguttaranikäyo III, Lona - 
phalavaggo No. 1 (vol. I. p. 239/40). — Vergl. Chändogyopanigat VIII 
1 6: Tad ya ihätmänam ananuvidya vrajanty -etamsca satyän kämän, 
iefäm sarvegu loke$v-akämacäro bhavati. Das selbe besagt Lukrezknb 
grofsartiger Kolophon zum dritten Buche: 

Denique tanto opere in dubiis trepidare periclis 
Quae mala nos subigit vitai tanta cupido? 

Certa quidem finis vitae mortalibus adstat, 

Nec devitari letum pote, quin obeamus. 
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Praeterea versamur ibidem atque insumus usque, 

Nec nova vivendo procuditnr ulla voluptas: 

Sed dnm abest quod avemus, id exsuperare videtur 
Cetera; post aliud, cum contigit illud, avemus. 

Et sitis aequa tenet vitai semper hianteis. 

Für sehr feine Ohren sei hierzu der Chorspruch der Drei gewaltigen 
Gesellen angeschlossen: 

Das alte Wort, das Wort erschallt: 

Gehorche willig der Gewalt! 

Und bist du kühn, und hältst du Stich, 

So wage Haus und Hof und — dich. 

Diese Strophe ist übrigens, nebenbei gesagt, die meisterliche Ueber- 
setzung und Vollendung eines Spruchs, den der Principe constante in 
seiner erschütternden Ansprache bekräftigt, nach Mitte der Jomada 

tereera. Triste ley, sentencia dura 

Es saber que en cualquier caso 
Cada paso (; gran fracaso!) 

Es para andar adelante — . 

Als Inbegriff der Lehre hat noch einmal mit jugendlicher Kraft 
Richard Wagner unseren Gedanken erfasst, als er wenige Monate vor 
seinem Tode, nach der Lektüre von Oedenbergs »Buddha*, der kürzlich 
erschienen war und die erste gründliche Darstellung aus den Quellen 
darbot, immer mit dem vortrefflichen Werke beschäftigt und darüber 
Gespräche führend, auf einem der täglichen Spaziergänge in Venedig, 
angesichts der herrlichen Bauten und Denkmale gleichsam erklärend 
sagte: »Von dem, was man hebt, getrennt, mit dem, was man hasst, 
vereint sein — wie gut haben da die Buddhisten das Leiden gefasst, 
daraus besteht eigentlich die Welt, das hat diese Paläste eingegeben 
und all den Pomp, um sich darüber zu täuschen«: in Geasenatps Bio- 
graphie 6. Bd. S. 699. Da hatte wiederum einmal, wie sonst noch ge- 
legentlich, der urkräftige Feuergeist, doch nicht erstickt vom einge- 
schlürften christlichen Vergessenheitstrank, blitzend durchgeschlagen, 
als der alte H.ixcoy. 

9 Der Wohlseinstrieb, Durst nach Wohlsein, vibhavatayhä, ist un- 
zugehörig, bez. auf Grundlage des hier wie so oft in die Irre schweifenden 
Kommentars von Oldenberg, Buddha 5. Aufl. S. 150, als »Vergänglich- 
keitsdurst«, von Pischel, Leben und Lehre des Buddha S. 28, gar als »Durst 
nach (ewigem) Tode« verkannt worden : die 44. Rede der Mittleren 
Sammlung, I 471 nebst Anm., deckt das exegetische Missverständniss 
auf. Vibhavo = vibhüti, d. i. Wohlsein, Reichthum, Machtfülle, ist hier 
der einzig mögliche sprachgebräuchliche Begriff, wie er sich übrigens 
auch aus dem Jätakam gut nachweisen lässt, I p. 145, II p. 283 etc., 
als mahävibhavo, bahuvibhavo, usw.; und ebenso reichlich schon in der 
frühen Sruti, aus der ich, nur beispielsweise, Prasnopanisat V 4 an- 
führe: ea somaloke vibhütim anubhüya punar ävartate. Der Wohlseins- 

29* 
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trieb, vibhavatayM, ist der gesteigerte Daseinstrieb, bhavatanhä : der 
Geschlechtstrieb, kämata»hä, ist das Urphänomen dazu. Diese Ansicht, 
dass nämlich aus dem Geschlechtstrieb da3 ganze Dasein mit allen 
Welten und Göttern hervorgesprossen sei, hatte schon ein Seher der 
Vorzeit in einem Spruche der Rlcsamhitä verkündet, X 129 4: kämas 
tad agre samavartatädhi usw., mit tiefer dichterischer Ergriffenheit, 
natürlich ohne weitere Schlüsse zu ziehn, oder doch nur solche kos- 
mogonischer Art. Der Spruch ist altberühmt und war gewiss auch von 
Gotamo gehört worden, wahrscheinlich schon in seiner Jugend, beim 
Vortrag vedischer Haus- und Hofpriester und ihrer Schüler, an denen 
es in Kapilavatthu nicht gefehlt hat. Vergl. die 3. Rede der Längeren 
Sammlung, I 108. — Die vorher gekennzeichnete Gnügensgier, der 
Gnügensreiz, nandirägo, wird in einem zugehörigen Gleichnisse des Sam- 
yuttokanikäyo (vol. IV p. 173/4) einem verkappten Mörder verglichen, 
der mit gezücktem Dolche nachschleicht: so ist °sahagatä, “verbunden, 
zu verstehn, als eine solche Begleitung. Cf. Bruchst. d. R. v. 664 A. i. f. 

10 Der hier gegebene Grundriss umfasst den Kreis aller Daseins- 
möglichkeit mit dem Durst im Zentrum als springendem Kernpunkt. 
Vergl. Bruchstücke der Reden v. 740/41 und zu v. 992 die Anmerkung 
aus dem Samyuttakanikäyo. Diese eigenartige, durchaus gotamidische 
Ansicht und Lehre ist später in der Mahopanifat als längst bekannt 
vorausgesetzt und zu einem kurzen MerkBpruch verdichtet worden, 
ed. Bombay III v. 24: 

Ciram tisthati naikatra 
trspä capalamarkatT, 
ksanam äyäti pStrdaip 
ksaoam yäti nabhasthalam. 

Er hält nicht aus an einem Ort, 

Der Durst, als Affe gaukelnd fort. 

Im Nu der in die Tiefe springt. 

Im Nu sich zu den Wolken schwingt. 

Bei uns ist der Durst bis in das Paradies Dantes eingedrungen und da ge- 
priesen als da concreata e perpetua sete« (II 19); wo hingegen Shakespeare 
ihn als »a thirsty evil* erkannt hat (Meas. I 2 139 ), und Faust den heiligen 
Bronnen sucht, 

Woraus ein Trunk den Durst auf ewig stillt. 

11 Bei dieser Weckung des Willens, chando, findet statt was Kant 
bei seiner Darstellung der Freiheit des Willens so tief entdeckt und so 
klar aufgezeigt hat: dass nämlich hier das thätige Wesen, wie er sagt, 
von aller Naturnothwendigkeit unabhängig und frei sein mag, da in 
jlrni keine Veränderung, welche dynamische Zeitbestimmung erheischt, 
angetroffen wird. Von ihm würde man «ganz richtig sagen : dass es 
seine Wirkungen in der Sinnenwelt von selbst anfange, ohne dass die 
Handlung in ihm selbst anfängt.« So kommt jenes Vermögen zustande, 
»durch welches die sinnliche Bedingung einer empirischen Reihe von 
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Wirkungen zuerst anfängt. Denn die Bedingung, die in der Vernunft 
liegt, ist nicht sinnlich und fängt also selbst nicht an. Demnach findet 
alsdann dasjenige statt, was wir in allen empirischen Reihen ver- 
missten: dass die Bedingung einer successiven Reihe von Begeben- 
heiten selbst empirischunbedingt sein konnte.« Kritik der reinen Ver- 
nunft, Transszendentale Elementarlehre II 2. Abtheilung 2. Buch 
2. Hauptstück 9. Abschnitt Nr. III, in den Kapiteln »Möglichkeit der 
Kausalität durch Freiheit« und »Erläuterung der kosmologischen Idee 
einer Freiheit« usw. Vergl. noch hiermit die Anmerkung 60 zur 16. Rede, 
S. 230 f. Diese Erkenntniss ist Sämkfiyasütre II 32 als kramaso 
’kramasascendriyavrttili vortrefflich auf die kürzeste Formel gebracht. 

12 Wie solche Einigung auf dem Wege gradweise aufsteigender 
Schauung erworben werde, ist nach eigener Erfahrung auch bei Meister 
Eckhart angedeutet, der diese höchsten und letzten Ergebnisse wieder- 
holt gezeigt hat, unseren Begriffen sehr nahe kommend z. B. Seite 105 
der von Jostes gesammelten Bruchstücke, in den Collectanea Fri- 
burgensia fase. IV 1895; wo denn am Ende unsere abschliefsende vierte 
Schauung als die oberste Staffel erscheint, sogar mit den selben Worten 
gekennzeichnet als »des Herzens Ruhe und Frieden, dass kein Lieb noch 
Leid es mag bewegen noch betrüben.« Dahin zu gelangen hatte er 
vorher, gleichfalls wie oben bei uns, freilieh in weitem Abstande, wenig- 
stens nach der uns erhaltenen Ueberlieferung, von der unerschütterlich 
gegründeten Darstellung Gotamos, als das Mittel hierzu das uner- 
müdliche Vorschreiten, die rüstige Ausdauer, kurz : die Kraft des 
Willens angegeben, S. 65: »Denn der Wille ist also frei, dass ihn nie- 
mand binden kann; und was du nicht willst, das ist auch nicht.« Und 
dann S. 71: »Alle Reicheit, und alle Armuth und Säligkeit, liegt am 
Willen. Der Wille ist so frei und so edel, dass er von keinem leibüchen 
Ding nimmt, sondern aus seiner eigenen Freiheit wirkt er sein Werk.« 
Das wird nun von Meister Eckhart des weiteren erläutert, indem er sich 
auch auf Platon beruft; zugleich aber stimmt hier sein Vortrag, nach 
Fassung wie nach Inhalt, mit der oben zur 11. Anmerkung beige- 
brachten Stelle aus Kant vollkommen überein: und zwar wiederum so, 
dass je und je der selbe Gedanke genau das selbe Wort gewählt und 
angewandt hat, synthetisch bei Eckhart, bei Kant analytisch. 

13 Die hier ausführlich dargelegten vier heiligen Wahrheiten sind 
bisweilen kurz in einen Satz zusammengefasst, wie Sattiyuttakaniküyo 
vol. V p. 425(— 436) : »Vier heiüge Wahrheiten, ihr Mönche, giebt es: 
und welche vier? Das Leiden als heiüge Wahrheit, die Leidensent- 
wicklung als heiüge Wahrheit, die Leidensauflösung als heiüge Wahr- 
heit, den zur Leidensauflösung führenden Pfad als heiüge Wahrheit.« 
Diese kurze Fassung ist denn auch, Wort um Wort gleich, im reinsten 
Päli auf einer steinernen Inschrift überüefert, die während der Aus- 
grabungen im Februar 1907 in Sämäth, bei Benares, zwischen zwei 
kleinen Kuppelmalen von Sten Konow auf gefunden wurde und im 
9. Bande der Epigraphia Indica p. 291/2 vorzügüch kollotypiert und 
besprochen ist. Die Schriftzeichen weisen auf das 4.-5. Jahrhundert 
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nach Asoko hin: hieraus folgt, wie schon der Entdecker sehr richtig 
geschlossen hat, dass der klassische Päli-Kanon auch im Norden In- 
diens noch um diese Zeit wohlbekannt war ; umso mehr als eben in 
Sämäth, dem uralten einstigen Waldhain bei Benares, wo Gotamo zu- 
erst die Lehre vom Leiden und der Leidensauflösung einigen Jüngern 
verkündet hatte, zahlreiche Bildsäulen des Meisters mit der ganz be- 
stimmten lehrenden Haltung der Hände, der dharmacakramudrä, und 
manche Darstellungen der Szene im Hochrelief errichtet wurden, jetzt 
im Indischen Museum zu Kalkutta. Es sind darunter Statuen von 
hoher künstlerischer Vollendung, im rein indischen Stil: realistisch 
nüchtern und zugleich überweltlich erhaben. Bisher nicht reproduziert. 
— Vergl. Mittlere Sammlung III S. 462 Anm. 2; Lieder der Mönche 
v. 676 Anm. Den dort angegebenen wichtigeren Parallelen kann noch 
Schillebs verschleiertes Riesenbildniss von Sais angereiht werden, mit 
dem dagegenlächelnden Kommentar Leofabdis : 

Geheimniss ist alles, 

Nur eins nicht, und zwar unsre Quaal. 

14 Dieser Abschluss ist am Ende der 25. Rede unserer Sammlung 
als »Löwenruf* wiedergegeben und lautet dort also: »Willkommen sei 
mir ein verständiger Mann, kein Häuchler, kein Gleifsner, ein gerader 
Mensch. Ich führ’ ihn ein, ich lege die Satzung dar. Der Führung 
folgend wird er so Schritt um Schritt jenes Ziel, um dessen willen 
edle Söhne gänzlich vom Hause fort in die Heimathlosigkeit ziehn, die 
höchste Vollendung der Heiligkeit noch bei Lebzeiten sich offenbar 
machen, verwirklichen und erringen, in einer Woche.« Ja es ist, bei 
einer anderen Darlegung, eine noch kürzere Frist angegeben, für den 
schon tüchtig Bewährten, Ende der 85. Rede der Mittleren Sammlung, 
III S. 461, wo es heilst: »Sei es um einen Tag: mit diesen fünf Kampfes- 
eigenschaften begabt kann ein Mönch, der den Vollendeten zum Lenker 
hat, am Abend eingeführt am Morgen den Ausgang finden, am Morgen 
eingeführt am Abend den Ausgang finden*: worauf dann Bodhi der 
Königsohn, an den die Rede gerichtet ist, innig entzückt und begeistert 
ausruft: *0 herrlich Erwachter, o herrliche Wahrheit, o herrlich ver- 
kündete Wahrheit, wo da einer am Abend eingeführt am Morgen den 
Ausgang finden kann, am Morgen eingeführt am Abend den Ausgang 
finden kann!* Ein solcher Siegeslauf ist auch in Smrti und Sruti als 
yogavinayas angegeben, auf dessen Staffeln der rüstig und unermüdlich 
vorschreitende Kämpfer sehr bald zur Vollkommenheit gelangen kann; 
so z. B. im Bhäratam XIV 19 v. ult. saymäsam nityayuktasya yogali 
pravartate, oder in der Amrtanädopanizat, deren sechster Abschnitt mit 
der Verheifsung schliefst: 

Icchayä ”pnoti kaivalyam 
sasthe mäsi na saqriayafi: 

Nach Wunsch erwirbt er Allgewalt 
Im sechsten Monde ganz gewiss. 
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Sogar Büfserinen haben einen so raschen Wandel durchzuführen ver- 
mocht, nach den lebendigen schönen Bekenntnissen in den Liedern der 
Nonnen, zumal v. 156 und 174 auch 41, 44, 120, 180. — Zu kaivalyam 
Allgewalt, nämlich der erworbenen ethischen Allmacht des Willens, cf. 
oben S. 230 i. f.; kevali alleigen, Bruchstücke der Reden v. 490, passim. 
Die äufsere Anleitung dazu findet sich in der Mittleren Sammlung. 
Ende der 70. und 32. Rede: »Dem gläubigen Jünger, ihr Mönche, der 
im Orden des Meisters mit ernstem Eifer sich übt, geht die Zuversicht 
auf: Gern soll Haut und Sehnen und Knochen einschrumpfen an 
meinem Leibe, auftrocknen Fleisch und Blut: was da durch Mannes- 
gewalt, Manneskraft, Mannestapferkeit erreicht werden kann, nicht 
bevor es erreicht ist wird die Kraft nachlassen. Dem gläubigen Jünger, 
ihr Mönche, der im Orden des Meisters mit ernstem Eifer sich übt, mag 
eins von beiden zur Reife gedeihen: Gewissheit bei Lebzeiten oder, ist 
ein Rest Hangen da, Nichtwiederkehr.« Und: »Da setzt sich ein Mönch 
nach dem Mahle, wenn er vom Almosengange zurückgekehrt ist, mit ver- 
schränkten Beinen nieder, den Körper gerade aufgerichtet, und pflegt 
der Einsicht: Nicht eher will ich von hier aufstehn, als bis ich ohne 
anzuhangen das Herz vom Wahn erlöst habe.« Der gerade Weg nun 
zu diesem Mittelpunkt, das sind die vier Pfeiler der Einsicht. 

Meister Eckhabt hat den Bau der Brücke so gezeigt, ed. Jostes 
p. 73: Um hinüberzugelangen muss der Mensch erst von Herzen ge- 
lassen, sanft werden, dehmüthig ( otrnuedik = ottäpi, Längere Samml. 
I 168 A.), sodann steten Fleifs üben ( silckhati sikkhäpadesu), drittens 
behende, kampfbereit sein ( araddhaviriyo ), viertens schweigend forschen 
(ariyena tun,hibhävena). Denn einen rechten weisen Menschen erkennt 
man an seinem Schweigen. Das fünfte ist willige Armuth ( sallekhena 
viharati). Das sechste ist ein fremdes Land. Wer in seinem Hause wie 
fremd und verbannt, eilend, umgeht, hat rechte Armuth (sunnatä). Mit 
diesen sechs Dingen erwirbt man die Weisheit, da mit man sälig wird 
in diesem Leib: d. h. man erlangt schon bei Lebzeiten, ditthe 'va dhamme, 
die Gewissheit : nicht mehr ist diese Welt. 
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Zweiter Theil 

Zehnte Rede 

Päyäsi 

Das hab’ ich gehört. Zu einer Zeit wanderte der 
ehrwürdige Kumärakassapo im Lande Kosalo von Ort 
zu Ort und kam, von vielen Mönchen begleitet, mit 
einer Schaar von etwa fünfhundert Mönchen, gegen 
Setavyä, wie eine Burgstadt der Kosaler geheifsen, da 
zog er hin. 

Bei Setavyä weilte nun der ehrwürdige Kumära- 
kassapo, nördlich der Burg, im Roseneicliwalde . 1 

Um diese Zeit aber lebte Päyäsi der Kriegerfürst 
zu Setavyä, das, gar heiter anzuschauen, mit Weide-, 
Wald- und Wasserplätzen, mit Kornkammern, mit könig- 
lichem Reichthum begabt, von König Pasenadi von 
Kosalo als Königsgabe den Priestern zu eigen gegeben 
war . 2 

Da hatte denn damals Päyäsi der Kriegerfürst eine 
solche verderbliche Meinung gefasst, so zwar: >Es giebt 
kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, es giebt 
keine Saat und Ernte guter und böser Werke.« 

Es kam nun den priesterlichen Hausvätern in 
Setavyä zu Ohren: ‘Ein Asket, und zw T ar 3 der würdige 
Kumärakassapo, ein Jünger des Asketen Gotamo, wan- 
dert im Lande Kosalo von Ort zu Ort und ist, von vielen 
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Mönchen begleitet, mit einer Schaar von etwa fünf- 
hundert Mönchen, bei Setavyä angekommen, weilt bei 
der Stadt, nördlich der Burg, im Boseneichwalde. Diesem 
würdigen Kumärakassapo geht aber allenthalben der 
frohe Euhmesruf voran: »Gelehrt ist er und weise und 
tiefsinnig, er hat viel erfahren, ist wohlberedt und weifs 
was frommt, ist alt und ehrwürdig. Glücklich wer da 
nun solche Heilige sehn kannlö* Da zogen denn die (369) 
priesterlichen Hausväter von Setavyä aus der Stadt 
hinaus, zahlreich, in Schaaren zusammengekommen, 
nach Norden gewandt schritten sie hin, auf dem Wege 
zum Boseneichwald. Nun hatte gerade damals Päyäsi 
der Kriegerfürst oben auf der Zinne seines Palastes 
Tagesrast genommen, als er sah, wie die priesterlichen 
Hausväter von Setavyä aus der Stadt hinauszogen, zahl- 
reich, in Schaaren zusammengekommen, nach Norden 
gewandt hinschritten, auf dem Wege zum Boseneich- 
wald. Bei diesem Anblick wandte er sich an seinen 
Thorwart : 

»Was gehn nur, lieber Thorwart, die priesterlichen 
Hausväter von Setavyä aus der Stadt hinaus, zahlreich, 
in Schaaren zusammengekommen, nach Norden ge- 
wandt, zum Boseneichwald dorthin?« 

»Es ist, Herr, der Asket Kumärakassapo, ein Jünger 
des Asketen Gotamo, der im Lande Kosalo von Ort 
zu Ort wandert, von vielen Mönchen begleitet, mit einer 
Schaar von etwa fünfhundert Mönchen, bei Setavyä an- 
gekommen, weilt in der Nähe der Stadt, nördlich der 
Burg, im Boseneichwalde. Diesem würdigen Kumära- 
kassapo geht aber allenthalben der frohe Buhmesruf 
voran: ‘Gelehrt ist er und weise und tiefsinnig, er hat 
viel erfahren, ist wohlberedt und weils was frommt, 
ist alt und ehrwürdig. Glücklich wer da nun solche 
Heilige sehn kann !’ Diesen werden sie, den würdigen 
Kumärakassapo, besuchen gehn.« 
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(370) »So geh’ mir, lieber Thorwart, zu jenen priesterlichen 
Hausvätern hin und sprich also zu ihnen: >Päyäsi, ihr 
Herren, der Kriegerfürst, lässt sagen, es möchten die 
Herren etwas warten: auch Päyäsi der Kriegerfürst will 
sich dem Besuche beim Asketen Kumärakassapo an- 
schließend Bevor der Asket Kumärakassapo unsere 
priesterlichen Hausväter, thörichte, ungebildete Leute, 
unterweisen, etwa sagen wird: ‘Es giebt ein Jenseits, 
es giebt eine geistige Geburt, es giebt eine Saat und 
Ernte guter und böser Werke’, sage ich, lieber Thor- 
wart, dass es eben kein Jenseits giebt, keine geistige 
Geburt, keine Saat und Ernte guter und böser Werke.« 

»Schön, Herr !« entgegnete da gehorsam der Thor- 
wart Päyäsi dem Kriegerfürsten. Dann begab er sich 
zu den priesterlichen Hausleuten von Setavyä hin und 
sprach also zu ihnen: 

»Päyäsi, ihr Herren, der Kriegerfürst, lässt sagen, 
es möchten die Herren etwas warten: auch Päyäsi der 
Kriegerfürst will sich dem Besuche beim Asketen Ku- 
märakassapo anschließen.« 

Da ist denn nun Päyäsi der Kriegerfürst, umgeben 
von den priesterlichen Hausvätern aus Setavyä, nach 
dem Roseneichwalde, wo sich der ehrwürdige Kumära- 
kassapo aufhielt, hingezogen. Dort angelangt hat er 
mit dem ehrwürdigen Kumärakassapo höflichen Gruß 
und freundliche, denkwürdige Worte gewechselt und 
dann beiseite Platz genommen. Von den priesterlichen 
Hausvätern aus Setavyä aber verneigten sich einige vor 
dem ehrwürdigen Kumärakassapo und setzten sich zur 
Seite nieder, andere tauschten höflichen Gruß und 
freundliche, denkwürdige Worte mit dem ehrwürdigen 
Kumärakassapo und nahmen beiseite Platz, einige wieder 

(371) falteten die Hände gegen den ehrwürdigen Kumära- 
kassapo und saßen dann seitwärts, andere wieder gaben 
Namen und Stand zu erkennen und setzten sich beiseite 
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hin, und wieder andere setzten sich still zur Seite nieder . 5 
— Zur Seite sitzend wandte sich nun Päyäsi der Krieger- 
fürst an den ehrwürdigen Kumärakassapo und sagte: 

»Ich also, verehrter Kassapo, habe diesen Glauben, 
diese Ansicht, und zwar: es giebt kein Jenseits, es giebt 
keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und Ernte 
guter und böser Werke.« 

»Wohl hab’ ich schon, Kriegerfürst, dergleichen ge- 
sehn, dergleichen gehört ; aber wie kann man nur solches 
vermeinen, so zwar: ‘Es giebt kein Jenseits, es giebt 
keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und Ernte 
guter und böser Werke’? Da will ich denn, Kriegerfürst, 
hier eben an dich eine Frage richten: wie es dir gut- 
dünkt magst du sie beantworten. Was meinst du wohl, 
Kriegerfürst: Mond und Sonne da, sind die in dieser 
Welt oder in jener, sind das Götter oder Menschen?« 

»Mond und Sonne da, o Kassapo, sind in jener Welt, 
nicht in dieser, das sind Götter, keine Menschen.« 

»Schon das wäre, Kriegerfürst, ein Umstand für dich, 
dass du meinen solltest: es giebt ein Jenseits, es giebt 
eine geistige Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter 
und böser Werke .« 6 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl: es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Giebt es aber, Kriegerfürst, einen Umstand, der 
dich zu der Meinung veranlasst: es giebt kein Jenseits, 
es giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke?« 

»Es giebt, o Kassapo, einen Umstand, der mich zu 
der Meinung veranlasst: es giebt kein Jenseits, es giebt 


(. 372 ) 
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ich zurückc sondern während er eben noch stammelte, 
schlügen ihm die Henkersknechte das Haupt ab.« 

»So kann denn, Kriegerfürst, so ein Räuber als 
Mensch bei menschlichen Henkersknechten kein Gehör 
finden: wie sollten da erst deine Freunde, Genossen, 
Verwandte, Gevattern als Mörder und Diebe, Wüstlinge, 
Lügner, Verleumder, Zänker und Schwätzer, voller Gier, 
Hass und Verblendung, bei der Auflösung des Körpers, 
nach dem Tode, abwärts gerathen, auf üble Fährte, 
zur Tiefe hinab, zur Einkehr in höllische Welt, bei den 
Höllenwächtern Gehör finden: >Wartet doch ein Weil- 
(375) chen, liebe Höllenwächter, bis wir Päyäsi dem Krieger- 
fürsten die Meldung gebracht haben, so zwar: es giebt 
ein Jenseits, es giebt eine geistige Geburt, es giebt 
eine Saat und Ernte guter und böser Werke. < Schon das 
wäre, Kriegerfürst, ein Umstand für dich, dass du meinen 
solltest: es giebt ein Jenseits, es giebt eine geistige 
Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter und böser 
Werke.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl: es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da hab’ ich, o Kassapo, Freunde, Genossen, Ver- 
wandte, Gevattern, die hüten sich Lebendiges umzubrin- 
gen, hüten sich Nichtgegebenes zu nehmen, begehn 
keine Ausschweifung, sagen keine Lüge, verleumden, 
zanken und schwätzen nicht, sind ohne Gier, ohne Hass, 
recht gesinnt. Da sind welche eines Tages krank ge- 
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worden, siech, schwer leidend. Als ich nun erfahren 
hatte: ‘Die werden nicht mehr von dieser Krankheit 
aufstehn’, bin ich zu ihnen gegangen und habe gesagt: 

>Es giebt, ihr Lieben, manche Asketen und Priester, ( 376 ) 
die da meinen und glauben : ‘Leute, die kein Lebendiges 
umbringen, nichts ungegeben nehmen, keine Ausschwei- 
fung begehn, keine Lüge sagen, nicht verleumden, zanken 
und schwätzen, ohne Gier, ohne Hass, recht gesinnt 
sind, die gelangen bei der Auflösung des Körpers, nach 
dem Tode, auf gute Fährte, zur Einkehr in himmlische 
Welt.’ Ihr Lieben seid aber so gewesen. Wenn das Wort 
jener Asketen und Priester wahr ist, werdet ihr Lieben 
bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, dahin 
gelangen. Wenn ihr Lieben bei der Auflösung des Kör- 
pers, nach dem Tode, wirklich auf gute Fährte gerathen 
seid, zur Einkehr in himmlische Welt, dann bitte kommt 
doch zurück und meldet es mir, so zwar: ‘Es giebt ein 
Jenseits, es giebt eine geistige Geburt, es giebt eine 
Saat und Ernte guter und böser Werke.’ Ihr Lieben 
seid mir ja vertrauenswürdig, glaubwürdig: was ihr 
Lieben gesehn habt ist als ob ich selbst es gesehn hätte, 
so soll es mir gelten.< Mit dem Worte ‘Gewiss’ haben 
sie es mir zugesagt, sind aber nicht zu melden gekommen 
und haben auch keinen Boten gesandt. Das aber ist, 
o Kassapo, noch ein Umstand, der mich zu dieser Mei- 
nung veranlasst, derart: es giebt kein Jenseits, es giebt 
keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und Ernte 
guter und böser Werke.« 

»Wohlan denn, Kriegerfürst, da will ich dir ein 
Gleichniss geben : auch durch Gleichnisse wird da man- ( 377 ) 
ehern verständigen Manne der Sinn einer Rede klar. 
Gleichwie etwa, Kriegerfürst, als ob ein Mann in einen 
Pfuhl voll Jauche bis über den Kopf eingetaucht wäre; 
du aber würdest deinen Leuten befehlen : >Rasch hin, 
ihr Lieben, und zieht den Mann aus dem Jauchepfuhl 
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heraus !< — >Sogleich<, sagten dir diese und zögen ihn 
empor. Und nun gäbst du den Auftrag: >Flugs, ihr 
Lieben, wascht den Schmutz vom Leibe dieses Mannes 
mit Bambusbast fein säuberlich ab !< — >Sogleich<, sagten 
dir diese und wüschen ihn fein säuberlich ab. Du aber 
sprächst weiter: >Jetzt, ihr Lieben, reibt den Leib dieses 
Mannes mit weilser Lehmsalbe, dreimal wohlaufgesalbt, 
ein !< — >Sogleich<, sagten dir diese und rieben ihn drei- 
mal wohlaufgesalbt ein. Dann aber wünschtest du : >Nun 
sollt ihr Lieben den Mann mit Oel bestreichen und 
alsbald mit feinem Sandelpulver dreimal wohlabstäuben.< 
Das wäre geschehn, und nun sagtest du: >Weiter, ihr 
Lieben, jetzt macht diesem Manne Haar und Bart zu- 
recht.« Und sie machten ihm Haar und Bart zurecht. 
Hierauf gäbst du Befehl: >Wohlan denn, ihr Lieben, 
bringt diesem Manne prächtige Blumen, köstliche Kiech- 
salze, reiche Gewänder herbei.« Das würde herbei- 
geschafft, und du sagtest nun: >Jetzt aber, ihr Lieben, 
(378) sollt ihr den Mann in den Palast geleiten und mit den 
fünf Wunschg^nüssen versehn.« So würde er denn in 
den Palast geleitet und mit den fünf Wunschgenüssen 
versehn. Was meinst du wohl, Kriegerfürst : möchte 
da etwa diesem Manne, der wohlgebadet, wohlgesalbt, 
mit gepflegtem Haar und Barte, geschmückt mit einem 
Juwelenreif, in weihe Gewänder gehüllt, oben auf der 
Zinne des Palastes ruht, von den fünf Wunschgenüssen 
umgeben und überall damit bedient, noch einmal in 
jenen Pfuhl voll Jauche unterzutauchen der Wunsch 
ankommen ?« 9 

»Gewiss nicht, o Kassapo!«« 

»Und warum nicht?« 

»Unrein, o Kassapo, ist ein Pfuhl voll Jauche, gar 
unrein und als unrein bekannt, übelriechend und als 
übelriechend bekannt, ekelhaft und als ekelhaft be- 
kannt, abscheulich und als abscheulich bekannt.« 



— Payasi — 


465 


»Ebenso nun auch, Kriegerfürst, sind die Menschen 
den Göttern gar unrein und als unrein bekannt, übel- 
riechend und als übelriechend bekannt, ekelhaft und 
als ekelhaft bekannt, abscheulich und als abscheulich 
bekannt. Hundert Meilen weit, Kriegerfürst, treibt Men- 
schengeruch die Götter hinweg 10 : wie sollten da noch 
deine Freunde, Genossen, Verwandte, Gevattern, als 
keine Mörder und Diebe, keine Wüstlinge, Lügner, Ver- 
leumder, keine Zänker und Schwätzer, die ohne Gier, 
ohne Hass, recht gesinnt bei der Auflösung des Körpers, 
nach dem Tode, auf gute Fährte, in himmlische Welt 
emporgelangt sind, mit einer Meldung zu dir heran- 
kommen, so zwar: ‘Es giebt ein Jenseits, es giebt eine 
geistige Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter und 
böser Werke .’ 11 Auch das wäre, Kriegerfürst, ein Um- ( 
stand für dich, dass du meinen solltest: es giebt ein 
Jenseits, es giebt eine geistige Geburt, es giebt eine 
Saat und Ernte guter und böser Werke.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl: es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da hab’ ich, o Kassapo, Freunde, Genossen, Ver- 
wandte, Gevattern, die hüten sich Lebendiges umzubrin- 
gen, hüten sich Nichtgegebenes zu nehmen, begehn 
keine Ausschweifung, sagen keine Lüge, haben be- 
rauschende und berückende Getränke, betäubende und 
bethörende Mittel meiden gelernt. Da sind welche eines 
Tages krank geworden, siech, schwer leidend. Als ich 

Längere Sammlung It oq 
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nun erfahren hatte : ‘Die werden nicht mehr von dieser 
Krankheit aufstehn’, bin ich zu ihnen gegangen und 
habe gesagt : >Es giebt, ihr Lieben, manche Asketen und 
Priester, die da meinen und glauben : ‘Leute, die kein 
Lebendiges umbringen, nichts ungegeben nehmen, keine 
Ausschweifung begehn, keine Lüge sagen, berauschende 
und berückende Getränke, betäubende und bethörende 
Mittel zu meiden wissen, die gelangen bei der Auf- 
lösung des Körpers, nach dem Tode, auf gute Fährte, 
zur Einkehr in himmlische Welt, zur Gemeinschaft mit 
den Göttern der Dreiunddreiisig.’ Ihr Lieben seid aber 
so gewesen. Wenn das Wort jener Asketen und Priester 
(380j wahr ist, werdet ihr Lieben bei der Auflösung des Kör- 
pers, nach dem Tode, dahin gelangen. Wenn ihr Lieben 
bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, wirklich 
auf gute Fährte gerathen seid, zur Einkehr in himm- 
lische Welt, zur Gemeinschaft mit den Göttern der Drei- 
unddreiisig, dann bitte kommt doch zurück und meldet 
es mir, so zwar: ‘Es giebt ein Jenseits, es giebt eine 
geistige Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter 
und böser Werke.’ Ihr Lieben seid mir ja vertrauens- 
würdig, glaubwürdig: was ihr Lieben gesehn habt ist 
als ob ich selbst es gesehn hätte, so soll es mir geltend 
Mit dem Worte ‘Gewiss’ haben sie es mir zugesagt, 
sind aber nicht zu melden gekommen und haben auch 
keinen Boten gesandt. Das ist aber, Kassapo, noch ein 
Umstand, der mich zu dieser Meinung veranlasst, derart : 
es giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, 
es giebt keine Saat und Ernte guter und böser Werke.« 

»Wohlan denn, Kriegerfürst, so will ich eben 
wiederum eine Frage an dich stellen: wie es dir gut- 
dünkt magst du sie beantworten. Was da, Kriegerfürst, 
bei den Menschen ein Jahrhundert ist, das ist bei den 
Dreiunddreifsig Göttern eine Tagnacht. Dreifsig sol- 
cher Nächte sind ein Monat, zwölf solcher Monate sind 
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ein Jahr, solcher Jahre ein himmlisches Jahrtausend 
ist der Dreiunddreifsig Götter Lebensdauer. Die nun 
deine Freunde, Genossen, Verwandte, Gevattern waren, 
die kein Lebendiges umgebracht, nichts ungegeben ge- 
nommen, keine Ausschweifung begangen, keine Lüge 
gesagt hatten, berauschende und berückende Getränke, 
betäubende und bethörende Mittel zu meiden wussten, 
die sind bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, 
auf gute Fährte, in himmlische Welt emporgelangt, zur 
Gemeinschaft mit den Göttern der Dreiunddreifsig. 
Wenn nun diese etwa gedächten: ‘Nachdem wir da zwei ( 381 ) 
oder drei Tage mit den himmlischen fünf Wunsch- 
genüssen umgeben und überall damit bedient verbracht 
haben werden, wollen wir alsbald Päyäsi dem Krieger- 
fürsten Bericht erstatten, so zwar: es giebt ein Jenseits, 
es giebt eine geistige Geburt, es giebt eine Saat und 
Ernte guter und böser Werke’ : könnten wohl die zu 
dir herankommen und es melden?« 

»Freilich nicht, o Kassapo: denn wir würden ja, 
o Kassapo, lange schon verstorben sein . 12 — Wer aber 
hat das dem verehrten Kassapo erzählt : ‘Es giebt Götter 
der Dreiunddreifsig’ oder ‘So lange leben die Götter der 
Dreiunddreifsig’? Wir glauben das dem verehrten Kas- 
sapo nicht, dass es Götter der Dreiunddreifsig gebe, 
oder dass sie so lange leben.« 

»Gleichwie etwa, Kriegerfürst, wenn da ein Blind- 
geborener wäre : der sähe keine schwarzen und keine 
weifsen Gegenstände, keine blauen und keine gelben, 
keine rothen und keine grünen, er sähe nicht was gleich 
und was ungleich ist, sähe keine Sterne und nicht Mond 
und nicht Sonne. Und er spräche also : >Es giebt nichts 
Schwarzes und Weifses, es giebt keinen, der Schwarzes 
und Weifses sähe; es giebt nichts Blaues und Gelbes, 
es giebt keinen, der Blaues und Gelbes sähe ; es giebt 
nichts Rothes und Grünes, es giebt keinen, der Rothes ( 382 ) 

30 * 
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und Grünes sähe; es giebt nichts Gleiches und Un- 
gleiches, es giebt keinen, der Gleiches und Ungleiches 
sähe; es giebt keine Sterne, es giebt keinen, der Sterne 
sähe ; es giebt weder Mond noch Sonne, es giebt keinen, 
der Mond und Sonne sähe. Ich selber weite nichts davon, 
ich selber seh’ nichts davon: darum ist es nicht. < Würde 
der wohl, Kriegerfürst, also redend recht aus sagen ?« 

»Keineswegs, o Kassapo: es giebt Schwarzes und 
Weifses, und man sieht es; es giebt Blaues und Gelbes, 
und man sieht es ; es giebt Rothes und Grünes, und 
man sieht es ; es giebt Gleiches und Ungleiches, und 
man sieht es ; es giebt Sterne und Mond und Sonne, 
und man sieht sie. >Ich selber weifs nichts davon, ich 
selber seh’ nichts davon, darum ist es nicht: : also redend, 
o Kassapo, würde jener Mann gewiss nicht recht aus- 
sagen.« 

»Ebenso nun auch scheinst du, Kriegerfürst, wie 
mich dünkt, einem Blindgeborenen zu gleichen, der du 
also da gesprochen hast: ‘Wer aber hat das dem ver- 
ehrten Kassapo erzählt: >Es giebt Götter der Dreiund- 
dreifsig: oder >So lange leben die Götter der Dreiund- 
dreifsig<? Wir glauben das dem verehrten Kassapo nicht, 
dass es Götter der Dreiunddreifsig gebe, oder dass sie 
so lange leben.’ Es ist, Kriegerfürst, das Jenseits nicht 
(383) so zu betrachten wie du es vermeinst, mit diesem fleisch- 
lichen Aüge. Die da, Kriegerfürst, als Asketen und 
Priester im Walde an abgelegenen Orten ein einsames 
Leben führen, die können dort, unermüdlich, in heifsem, 
innigem Ernste verweilend, das himmlische Auge sich 
klären lassen. Mit dem himmlischen Auge, dem ge- 
klärten, überirdischen, erblicken sie so diese Welt wie 
auch jene und die geistig Geborenen. So aber, Krieger- 
fürst, ist das Jenseits zu betrachten, und nicht eben 
wie du es vermeinst, mit diesem fleischlichen Auge . 13 
Auch das wäre, Kriegerfürst, ein Umstand für dich, 
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dass du meinen solltest: es giebt ein Jenseits, es giebt 
eine geistige Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter 
und böser Werke.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl: es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da hab’ ich, o Kassapo, Asketen und Priester ge- 
sehn, die tugendhaft sind, edle Vorsätze haben, die zu 
leben begehren, nicht sterben wollen, die Wohlsein 
wünschen und Wehe verabscheuen. Da hab’ ich mir 
nun, o Kassapo, gedacht : >Wenn diese verehrten As- 
keten und Priester, die tugendhaft sind, edle Vorsätze 
haben, etwa wüssten: ‘Von hier abgeschieden wird es 
uns besser gehn’, so würden sie da jetzt entweder Gift ( 384 ) 
nehmen, oder zur Waffe greifen, oder den Tod durch 
Erhängen suchen, oder von einem Felsen sich herab- 
stürzen. Weil nun aber diese verehrten Asketen und 
Priester, die tugendhaft sind, edle Vorsätze haben, der- 
gleichen nicht wissen: ‘Von hier abgeschieden wird es 
uns besser gehn’, darum begehren sie zu leben, wollen 
nicht sterben, wünschen Wohlsein und verabscheuen 
Wehe, bringen sich nicht um.< Auch das ist, o Kassapo, 
ein Umstand, der mich zu dieser Meinung veranlasst, 
derart: es giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige 
Geburt, es giebt keine Saat und Ernte guter und böser 
W erke.« 

»So will ich denn wieder, Kriegerfürst, ein Gleichniss 
dir geben : eben durch ein Gleichniss wird da manchem 
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verständigen Manne der Sinn des Gespräches klar . 11 Es 
war einmal, Kriegerfürst, ein Priester, der hatte zwei 
Frauen. Die eine hatte einen Sohn, der war ungefähr 
zehn oder zwölf Jahre alt, die andere war schwanger, 
kurz vor dem Gebären, als da jener Priester starb. Da 
hat nun der Knabe dort zur Mitfrau seiner Mutter also 
gesprochen: >Was da, Verehrte, an Geld und Gut, an 
Silber und Gold vorhanden ist, das alles gehört mir, 
dir gehört garnichts: vom Vater kommt es mir zu, Ver- 
ehrte, gieb die Erbschaft heraus !< 15 Also angesprochen 
hat jene Priesterfrau zu dem Knaben dort gesagt : >Warte 

(385) solange, mein Lieber, bis ich geboren habe: wenn es 
ein Knäblein sein wird, dann muss auch der seinen Theil 
haben ; wenn es aber ein Mägdelein ist, dann wird auch 
sie dir zufallen.< Aber ein zweites Mal, und ein drittes 
Mal sprach nun jener Knabe dort also zur Mitfrau seiner 
Mutter: >Was da, Verehrte, an Geld und Gut, an Silber 
und Gold vorhanden ist, das alles gehört mir, dir gehört 
garnichts: vom Vater kommt es mir zu, Verehrte, gieb 
die Erbschaft heraus !< Da hat denn jene Priesterfrau 
ein Messer genommen, in das innere Gemach sich zurück- 
gezogen und sich den Bauch aufgeschlitzt 16 : >Ich will 
doch wissen, ob es ein Knabe oder ein Mädchen ist:, 
und hat so ihr eigenes Leben und ihre Leibesfrucht 
und den Antheil verloren, ist wie eine Thörin und Un- 
sinnige in Verderben gerathen, aus ungehöriger Neugier 
nach der Erbschaft. Ebenso nun auch, Kriegerfürst, 
könntest du thöricht und unsinnig in Verderben ge- 
rathen, aus ungehöriger Neugier nach dem Jenseits, 
gleichwie jene Priesterfrau thöricht und unsinnig in 
Verderben gerathen war, aus ungehöriger Neugier nach 

(386) der Erbschaft. Es treiben da, Kriegerfürst, Asketen und 
Priester, die tugendhaft sind, edle Vorsätze haben, das 
Unreife nicht hervor, warten vielmehr die Reife ab, 
als Weise. Es brauchen, Kriegerfürst, Asketen und 
Priester, die tugendhaft sind, edle Vorsätze haben, das 
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Leben. Je mehr und mehr, Kriegerfürst, Asketen und 
Priester, die tugendhaft sind, edle Vorsätze haben, eine 
geraume, lange Zeit hindurch bestehn, desto mehr und 
mehr machen sie sich hochverdient: denn sie wandeln 
vielen zum Wohle, vielen zum Heile, aus Mitleid zur 
Welt, zum Nutzen, Wohle und Heile für Götter und 
Menschen. 17 Auch das wäre, Kriegerfürst, ein Umstand 
für dich, dass du meinen solltest: es giebt ein Jen- 
seits, es giebt eine geistige Geburt, es giebt eine Saat 
und Ernte guter und böser Werke.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl : es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da haben, o Kassapo, meine Leute einen Räuber, 
einen Verbrecher ergriffen und mir vorgeführt: >Hier, 
o Herr, ist ein Räuber, ein Verbrecher: was du ihm 
bestimmst, diese Strafe gebiete !< Und ich habe gesagt : 
>Wohlan denn, ihr Leute, ihr sollt den Mann noch leben- 
dig in eine Kufe setzen, diese mit dem Deckel ver- 
schliefsen, mit feuchten Fellen überziehen, eine dicke 
Lehmschicht auftragen und dann in den Backofen ein- 
legen und Feuer anmacken.< So geschah es. Als wir < 38 
nun wussten >Der Mann ist todU, wurde die Kufe hervor- 
geholt, aufgeschlagen, der Deckel entfernt, i;nd wir 
sahn behutsam hinein, ob wir wohl den entweichenden 
Lebensgeist wahrzunehmen vermöchten : aber wir haben 
keinen entweichenden Lebensgeist bemerkt. Auch das 
ist, o Kassapo, ein Umstand, der mich zu dieser Meinung 
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veranlasst, derart: es giebt kein Jenseits, es giebt keine 
geistige Geburt, es giebt keine Saat und Ernte guter 
und böser .Werke.« 

»So darf ich wohl, Kriegerfürst, eben wieder eine 
Frage an dich richten: wie es dir gutdünkt magst du 
sie beantworten. Vielleicht hast du einmal, Krieger- 
fürst, Nachmittags zu schlummern gepflegt und ein 
Traumbild gesehn, einen schönen Garten, einen freund- 
lichen Hain, eine heitere Landschaft, einen lichten 
See?« 

»Freilich, o Kassapo, hab’ ich schon Nachmittags 
zu schlummern gepflegt und ein Traumbild gesehn, einen 
schönen Garten, einen freundlichen Hain, eine heitere 
Landschaft, einen lichten See .« 18 

»Behüten dich um diese Zeit Hofnarren und Hof- 
zwerge, Fächelfrauen und Fräulein?« 

»Gewiss, o Kassapo, behüten mich um diese Zeit 
Hofnarren und Hofzwerge, Fächelfrauen und Fräulein.« 

»Und sehn die nun wohl deinen Lebensgeist, wie 
er eintritt und austritt?« 

»Das wohl nicht, o Kassapo.« 

»Die können also, Kriegerfürst, wo du lebst und 
(388; sie leben, deinen Lebensgeist nicht sehn, wie er eintritt 
und austritt: wie solltest erst du bei einem Todten 
den Lebensgeist eintreten und entweichen sehn ! 19 Auch 
das wäre, Kriegerfürst, ein Umstand für dich, dass du 
meinen solltest: es giebt ein Jenseits, es giebt eine 
geistige Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter 
und böser Werke.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl: es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 
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»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da haben, o Kassapo, meine Leute einen Räuber, 
einen Verbrecher ergriffen und mir vorgeführt: >Hier, 
o Herr, ist ein Räuber, ein Verbrecher: was du ihm 
bestimmst, diese Strafe gebiete !< Und ich habe gesagt : 
>Wohlan denn, ihr Leute, ihr sollt den Mann noch leben- 
dig auf einer Wage wägen, hierauf mit einem Strange 
erdrosseln, und ihn dann noch einmal genau abwägen.< 

So geschah es. Solange er lebte, war er da leichter, 
geschmeidiger, biegsamer gewesen: dann aber todt, war 
er schwerer, starrer und steifer geworden . 20 Auch das 
ist, o Kassapo, ein Umstand, der mich zu dieser Meinung ( 389 ) 
veranlasst, derart: es giebt kein Jenseits, es giebt keine 
geistige Geburt, es giebt keine Saat und Ernte guter 
und böser Werke.« 

»Gestatte denn, Kriegerfürst, dass ich wieder ein 
Gleichniss dir gebe: auch durch Vergleichung wird ja 
manchem verständigen Manne der Sinn einer Unter- 
redung begreiflich gemacht. Gleichwie etwa, Krieger- 
fürst, wenn ein Mann eine tagüber im Feuer glühende 
Eisenkugel, eine sprühende, flammende, flackernde, auf 
einer Wage abwöge, und sie dann später, als erkaltet, 
erloschen, wiederum auf die Wage brächte; wann wäre 
da wohl die Eisenkugel leichter, geschmeidiger, bieg- 
samer: solange sie sprühend, flammend und flackernd 
ist, oder als erkaltet und erloschen?« 

»Wenn da, o Kassapo, die Eisenkugel mit Hitze 
verbunden, mit Luft verbunden, sprühend, flammend 
und flackernd ist, dann ist sie leichter, geschmeidiger, 
biegsamer; wenn aber die Eisenkugel nicht mehr mit 
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Hitze und Luft verbunden, erkaltet, erloschen ist, dann 
ist sie schwerer geworden, starrer und steifer.« 

»Ebenso nun auch, Kriegerfürst, ist dieser Körper, 
wenn er mit Lebenskraft verbunden, Wärme verbunden, 
Bewusstsein verbunden ist, dabei leichter, geschmeidiger, 
biegsamer; wenn aber dieser Körper nicht mehr mit 
Lebenskraft und Wärme und Bewusstsein verbunden ist, 
dann ist er schwerer geworden, starrer und steifer. Auch 
(390) das wäre, Kriegerfürst, ein Umstand für dich, dass du 
meinen solltest: es giebt ein Jenseits, es giebt eine 
geistige Geburt, es giebt eine Saat und Ernte guter 
und böser Werke.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl : es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da haben, o Kassapo, meine Leute einen Räuber, 
einen Yerbrecher ergriffen und mir vorgeführt: »Hier, 
o Herr, ist ein Räuber, ein Yerbrecher: was du ihm 
bestimmst, diese Strafe gebiete !< Und ich habe gesagt : 
>Wohlan denn, ihr Leute, ihr sollt diesen Mann, un- 
verletzt an Haut und Gewebe, Fleisch und Sehne, 
Knochen und Knochenmark, zu Tode bringen.« So ge- 
schah es. Nachdem er erstickt worden war 21 , befahl 
ich alsbald: >Jetzt sollt ihr den Mann auf den Rücken 
legen, vielleicht werden wir da seinen entweichenden 
Lebensgeist wahrnehmen.« So haben sie ihn auf den 
Rücken gelegt: aber wir haben keinen entweichenden 
Lebensgeist bemerkt. Dann hab’ ich gesagt: >Legt ihn, 
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ihr Leute, nun nach vorne ; auf die Seite ; auf die andere (391) 
Seite ; stellt ihn aufwärts hin ; stellt ihn auf den Kopf ; 
knetet ihn mit Händen; beklopft ihn mit Steinen; 
streicht ihn mit Ruthen; streift ihn mit Säbeln; 
schwenkt ihn und schüttelt und rüttelt ihn: ob wir 
vielleicht da seinen entweichenden Lebensgeist wahr- 
nehmen können.« Sie schwenkten und schüttelten und 
rüttelten den Mann: aber wir konnten keinen ent- 
weichenden Lebensgeist bemerken. Es war wohl noch 
sein Auge, und die Formen waren da: aber den Eindruck 
davon empfand er nicht mehr; war wohl noch sein Ohr, 
und die Töne waren da: aber den Eindruck davon em- 
pfand er nicht mehr; war wohl noch seine Nase, und 
die Düfte waren da : aber den Eindruck davon empfand 
er nicht mehr; war wohl noch seine Zunge, und die 
Säfte waren da: aber den Eindruck davon empfand er 
nicht mehr; war wohl noch sein Leib, und die Berührun- 
gen waren da: aber den Eindruck davon empfand er 
nicht mehr. Auch das ist, o Kassapo, ein Umstand, 
der mich zu dieser Meinung veranlasst, derart : es giebt 
kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, es giebt 
keine Saat und Ernte guter und böser Werke.« 

»So will ich denn wieder, Kriegerfürst, ein Gleichniss 
dir angeben: auch im Gleichnisse wird da manchem 
verständigen Manne der Sinn des Gesagten klar. Es 
war einmal, Kriegerfürst, irgendein Muschelbläser, der 
nahm seine Muschel und zog in ein fremdes Land. So 
kam er denn nach einem Dorfe hin, gelangte in den 
Ort, stellte sich mitten da auf, liefe zu dreien Malen 
seine Muschel spielen, legte sie dann zu Boden und 
setzte sich nebenbei nieder. Alsbald nun, Kriegerfürst, 
haben dort in dem fremden Lande die Menschen sich (392) 
gefragt: >Ach, woher kommt nur dieser Klang, so ent- 
zückend, so berauschend und berückend, so fesselnd und 
so befreiend?« 22 So redend versammelten sie sich und 
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wandten sich dann an jenen Muschelbläser: >Ach, wo 
kam nur der Klang her, der so entzückend war, so be- 
rauschend und berückend, so fesselnd und so befreiend ?< 
— >Das ist, ihr Lieben, eine Muschel, wie man sagt : 
die hat diesen Klang, der so entzückend ist, so be- 
rauschend und berückend, so fesselnd und so befreiende 
Da haben sie die Muschel auf den Rücken gelegt : 
>0 singe, liebe Muschel, o singe, liebe Muschel !<, aber 
jene Muschel hat keinen Laut gegeben. Dann haben 
sie die Muschel nach vorne gelegt, auf die Seite, auf 
die andere Seite, haben sie aufwärts hingestellt, auf 
den Kopf gestellt, haben sie mit Händen geknetet, mit 
Steinen beklopft, mit Ruthen gestrichen, mit Säbeln 
gestreift, haben sie geschwenkt, geschüttelt und ge- 
rüttelt: >0 singe, liebe Muschel, o singe, liebe Muschel !<, 
aber jene Muschel hat keinen Laut gegeben. Da hat 
nun, Kriegerfürst, der Muschelbläser dort sich gedacht : 
>Wie kindlich sind doch in diesem fremden Lande die 
Menschen: wie können sie nur so ungehörig der Muschel 
einen Laut zu entlocken suchen !< Während diese nun 
zusahn, nahm er seine Muschel, liefe sie zu dreien Malen 
spielen und ging dann mit ihr seiner Wege. Da haben 
denn, Kriegerfürst, die Leute dort in dem fremden Lande 
sich gesagt: >Jetzt wissen wir’s: w T enn diese Muschel, 
wie man sagt, mit einem Manne verbunden ist, be- 
arbeitet wird, geblasen wird, dann kann sie erklingen; 
wenn aber diese Muschel nicht mehr mit einem Manne 
verbunden ist und nicht bearbeitet und geblasen wird, 
(393) kann sie nicht erklingen.« 23 Ebenso nun auch, Krieger- 
fürst, kann dieser Körper, wenn er mit Lebenskraft ver- 
bunden, mit Wärme verbunden, mit Bewusstsein ver- 
bunden ist, hinschreiten und wegschreiten, stehn, sitzen 
und liegen, kann mit dem Auge die Form sehn, mit 
dem Ohre den Ton hören, mit der Nase den Duft riechen, 
mit der Zunge den Saft schmecken, mit dem Leibe die 
Berührung empfinden, mit dem Geiste den Gedanken 
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erkennen. Sobald aber, Kriegerfürst, dieser Körper nicht 
mehr mit Lebenskraft verbunden, mit Wärme verbunden, 
mit Bewusstsein verbunden ist, dann kann er nicht mehr 
hinschreiten und wegschreiten, nicht stehn, sitzen und 
liegen, kann mit dem Auge keine Form sehn, mit dem 
Ohre keinen Ton hören, mit der Nase keinen Duft 
riechen, mit der Zunge keinen Saft schmecken, mit dem 
Leibe keine Berührung empfinden, mit dem Geiste keinen 
Gedanken erkennen. Auch das wäre, Kriegerfürst, ein 
Umstand für dich, dass du meinen solltest: es giebt 
ein Jenseits, es giebt eine geistige Geburt, es giebt eine 
Saat und Ernte guter und böser Werke.« 


Ende des ersten Berichtes 


»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
glaub’ ich da gleichwohl: es giebt kein Jenseits, es 
giebt keine geistige Geburt, es giebt keine Saat und 
Ernte guter und böser Werke.« 

»Kennst du da, Kriegerfürst, noch einen Umstand, 
der dich zu dieser Meinung veranlasst?« 

»Ich kenne, o Kassapo, noch einen Umstand, der 
mich zu dieser Meinung veranlasst.« 

»Und wie wäre der wohl, Kriegerfürst?« 

»Da haben, o Kassapo, meine Leute einen Räuber, (394) 
einen Verbrecher ergriffen und mir vorgeführt: >Hier, 
o Herr, ist ein Räuber, ein Verbrecher : 'was du ihm 
bestimmst, diese Strafe gebiete!« 24 Und ich habe ge- 
sagt: >Wohlan denn, ihr Leute, ihr sollt diesem Manne 
die Haut durchschneiden, vielleicht finden wir da seinen 
Lebensgeist.« Da haben sie dem Manne die Haut durch- 
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schnitten: aber wir haben keinen Lebensgeist bemerkt. 
Hierauf hab’ ich gesagt : >Nun sollt ihr dem Manne das 
Gewebe durchschneiden — Fleisch — Sehne — Knochen 
— Knochenmark durchschneiden, vielleicht können wir 
da seinen Lebensgeist finden. < So haben sie dem Manne 
das Knochenmark durchschnitten : aber wir haben keinen 
Lebensgeist gefunden. Auch das ist, o Kassapo, ein 
Umstand, der mich zu dieser Meinung veranlasst, derart : 
es giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, 
es giebt keine Saat und Ernte guter und böser Werke.« 

»So lasse mich, Kriegerfürst, wieder ein Gleichniss 
dir geben: auch vergleichend kann da mancher ver- 
ständige Mann über den Sinn einer Rede sich klar 
werden. Es w r ar einmal, Kriegerfürst, ein Feuerpriester, 
der lebte im Walde zurückgezogen, in einer Laubhütte 
als Einsiedler. Da war denn, Kriegerfürst, aus irgend- 
einem Lande ein Karawanenzug auf gebrochen. Nun 
hatten diese Reisenden bei der Einsiedelei des Feuer- 
priesters dort über eine Nacht verweilt und waren dann 
weitergefahren. Alsbald aber, Kriegerfürst, hat der 
(395) Feuerpriester bei sich erwogen: >Wie, wenn ich mich 
nach jenem Lagerplatz hinbegäbe, vielleicht dass ich 
dort etwas Brauchbares fände.< So begab sich denn der 
Feuerpriester, schon zeitig aufgestanden, nach dem 
Lagerplatze hin. Dort angelangt sah er an der Stätte 
des Lagers einen zarten Knaben, einen unvernünftigen 
Säugling, verlassen daliegen. Als er ihn gesehn, ward 
ihm also zumuthe: >Das steht mir nicht an, dass vor 
meinen Augen ein menschliches Wesen dahinsterben 
sollte ; wie, wenn ich nun dieses Kindlein zur Einsiedelei 
mitnähme, und es pflegen, ernähren, aufziehen würde ?< 
So hat denn der Feuerpriester das Kindlein zur Ein- 
siedelei mitgenommen, und hat es gepflegt, er nä hrt, 
aufgezogen. Als nun das Kind etwa zehn oder zwölf 
Jahre alt geworden war, hatte der Feuerpriester irgend- 
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eine Angelegenheit über Land zu besorgen. Da hat denn 
der Feuerpriester dem Knaben gesagt: >Ich wünsche, 
mein Lieber, über Land zu gehn, du sollst, mein Lieber, 
das Feuer bedienen, auf dass dir das Feuer nicht aus- 
gehe. Wenn dir aber doch das Feuer ausgehn sollte: 
hier ist das Beil, hier sind die Scheite, hier ist das 
Reibzeug ; so kannst du Feuer hervorbringen, um dem 
Feuer zu dienen .< 25 Nachdem der Feuerpriester den 
Knaben so ermahnt hatte, begab er sich über Land. 
Während der nun mit Spielen sich vergnügte, ging das 
Feuer aus. Da hat nun dieser Knabe sich gesagt: >Der 
Vater hat mir befohlen: ‘Du sollst, mein Lieber, das 
Feuer bedienen, auf dass dir das Feuer nicht ausgehe ; 
wenn dir aber doch das Feuer ausgehn sollte: hier ist 
das Beil, hier sind die Scheite, hier ist das Reibzeug. 
So kannst du Feuer hervorbringen, um dem Feuer zu 
dienen.’ Wie, wenn ich nun Feuer hervorbrächte, um 
dem Feuer zu dienen !< Alsbald hat nun der Knabe das 
Reibzeug mit dem Beile angehauen: > Vielleicht kann 
ich so das Feuer findenr, er hat aber kein Feuer ge- 
funden. Er hat das Reibzeug entzwei gespalten, hat es 
dreifach gespalten, vierfach gespalten, fünffach ge- 
spalten, zehnfach gespalten, zwanzigfach gespalten, er 
hat es zu Splittern und Spänen gemacht. Die Splitter 
und Späne hat er dann in einem Mörser zerstampft und 
hat das Zerstampfte in den Sturmwind ausgesät: Wiel- 
leicht dass ich so das Feuer finden karnn ; er hat aber 
kein Feuer gefunden. Nachdem nun jener Feuerpriester 
die Angelegenheit über Land erledigt hatte, kehrte er 
nach seiner Einsiedelei zurück. Heimgekehrt fragte er 
den Knaben: >Ist nicht, mein Kind, das Feuer dir aus- 
gegangen ?< — >Als ich da, Väterchen, mit Spielen mich 
vergnügte, ging das Feuer aus. Da hab’ ich mir gesagt : 
der Vater hat mir befohlen: ‘Du sollst, mein Lieber, das 
Feuer bedienen, auf dass dir das Feuer nicht ausgehe; 
wenn dir aber doch das Feuer ausgehn sollte : hier ist 
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das Beil, hier sind die Scheite, hier ist das Reibzeug. 
So kannst du Feuer hervorbringen, um dem Feuer zu 
dienen.’ Wie, wenn ich nun Feuer hervorbrächte, um 
dem Feuer zu dienen! Da hab’ ich denn, Väterchen, 
das Reibzeug mit dem Beile angehauen, um vielleicht 
so das Feuer zu finden: ich habe aber kein Feuer ge- 
funden. Ich habe das Reibzeug entzwei gespalten, habe 
(307) es dreifach gespalten, vierfach gespalten, fünffach ge- 
spalten, zehnfach gespalten, zwanzigfach gespalten, ich 
hab’ es zu Splittern und Spänen gemacht. Die Splitter 
und Späne hab’ ich dann in einem Mörser zerstampft 
und habe das Zerstampfte in den Sturmwind ausgesät, 
um vielleicht so das Feuer zu finden: ich habe aber 
kein Feuer gefundene Da hat nun der Feuerpriester 
dort sich gedacht : >Wie thöricht ist doch dieser Knabe 
und unsinnig: wie konnte er nur so ungehörig das Feuer 
suchen!« Und vor seinen Augen nahm er ein Reibzeug, 
brachte Feuer hervor, und sprach nun also zum Knaben : 
>So, mein Kind, muss Feuer hervorgebracht werden, und 
nicht eben wie du thöricht und unsinnig, auf ungehörige 
Weise das Feuer gesucht hast.« — Ebenso nun auch, 
Kriegerfürst, glaubst du thöricht und unsinnig, auf un- 
gehörige Weise das Jenseits erforschen zu können. Lasse 
fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche Ansicht, lasse 
fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche Ansicht, auf dass 
sie dir nicht langehin zu Unheil und Leiden gereiche.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
vermag ich eben nicht diese verderbliche Ansicht fahren 
zu lassen. Der König weife ja von mir, Pasenadi Kosalo, 
und auch die auswärtigen Herrscher : >Päyäsi der Krieger- 
fürst hat diese Meinung, diese Ansicht, so zwar: ‘Es 
giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, es 
giebt keine Saat und Ernte guter und böser Werke.’« 
Wenn ich, o Kassapo, diese verderbliche Ansicht fahren 
liefee, würde man mich tadeln: Wie thöricht ist doch 
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Päyäsi der Kriegerfürst und unsinnig, schwer von Be- (898) 
griffen begreifend.« Zum Trotze noch muss ich es be- 
haupten, zum Scheine noch muss ich es behaupten, zum 
Yorwand noch muss ich es behaupten.« 

»Wohlan denn, Kriegerfürst, ich werde dir wieder 
ein Gleichniss geben ^auch durch Gleichnisse kann sich 
da mancher verständige Mann den Sinn einer Rede auf- 
hellen. Es war einmal, Kriegerfürst, eine grofse Kara- 
wane, tausend Wagen, die von den östlichen Ländern 
nach den westlichen Marken gezogen ist. Wo sie da 
hinkam, war gar bald aufgebraucht Gras, Holz und 
Wasser, Heu und Laub. Bei diesem Karawanenzuge 
waren aber zwei Zugführer, der eine mit fünfhundert 
Wagen und der andere mit fünfhundert Wagen. Da 
haben denn diese Zugführer sich besprochen: >Das ist 
eine grofse Karawane, tausend Wagen. Wo wir da hin- 
kommen, ist gar bald aufgebraucht Gras, Holz und 
Wasser, Heu und Laub. Wie, wenn wir nun diese Kara- 
wane in zwei Hälften zerlegten, die eine zu fünfhundert 
Wagen und die andere zu fünfhundert Wagen ?« 26 So 
theilten sie die Karawane in zwei Hälften ab, die eine 
zu fünfhundert Wagen und die andere zu fünfhundert 
Wagen. Vorerst liefs der eine Zugführer reichlich Gras, 

Holz und Wasser auf laden und führte die Karawane 
weiter. Zwei bis drei Tage nachdem dieser Zugführer 
aber weitergefahren war, sah er einen Mann, dunkel- 
häutig, rothäugig, mit herabhängenden Haarsträhnen, 
von Wasserrosen bekränzt, feucht am Kleide, feucht am 
Schopfe, auf einem prächtigen Wagen, dessen Räder 
mit Schlamm bespritzt waren, auf dem Wege ihm ent- 
gegenkommen. Bei diesem Anblick fragte er: >Wo bist ( 399 ) 
du, Ereund, hergereist?« — >Aus jenem Lande.« — >Wo 
willst du hinreisen?« — >Nach dem dortigen Lande, 
natürlich.« — >Es ist wohl, Freund, unlängst auf der 
Strecke ein gewaltiger Regen niedergegangen?« — >So 

Längere Sammlung II 31 
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ist es, Freund: unlängst ist auf der Strecke ein ge- 
waltiger Kegen niedergegangen, aufgeweicht sind die 
Strafsen, Ueberfluss an Gras, Holz und Wasser ist da; 
ihr könnt das alte Gras, Holz und Wasser wegwerfen, 
mit erleichterten Wagen kommt ihr rascher vorwärts, 
braucht die Zugthiere nicht zu ermüden.« Da hat denn 
jener Zugführer sich an die Kärrner gewandt: >Dieser 
Mann, ihr Lieben, sagt uns da: unlängst ist auf der 
Strecke ein gewaltiger Eegen niedergegangen, aufge- 
weicht sind die Straisen, Ueberfluss an Gras, Holz und 
Wasser ist da. Wir sollen das alte Gras, Holz und 
Wasser wegwerfen, mit erleichterten Wagen rascher vor- 
wärtskommen, brauchen die Zugthiere nicht zu ermüden. 
Ihr könnt das alte Gras, Holz und Wasser wegwerfen: 
mit erleichterten Wagen sollt ihr den Zug weiterführen.« 
— >Gem, Herr«, sagten da gehorsam die Kärrner zu 
jenem Zugführer; und sie warfen das alte Gras, Holz 
und Wasser weg und führten mit erleichterten Wagen 
den Zug weiter. Am ersten Tag noch der Wanderung 
trafen sie kein Gras oder Holz und Wasser; am zweiten 
Tag-, am dritten Tag noch der Wanderung trafen sie 
kein Gras oder Holz und Wasser; am vierten Tag, am 
fünften Tag, am sechsten Tag noch der Wanderung 
trafen sie kein Gras oder Holz und Wasser ; am siebenten 
Tag noch der Wanderung trafen sie kein Gras oder 
Holz und Wasser: und alle sind elend zugrunde ge- 
gangen. Was da bei der Karawane an Menschen und 
(400) Thieren war, die hat alle jener u nm enschliche Geist 
aufgezehrt: nur die Knochen sind übriggeblieben. — 
Als der andere Zugführer berechnet hatte: >Es ist nun 
längere Zeit, dass die Karawane fort ist«, da lieis er 
reichlich Gras, Holz und Wasser aufladen und führte 
seinen Zug weiter. Zwei bis drei Tage später sah dann 
auch dieser Karawanenführer auf seinem Zuge einen 
Mann, dunkelhäutig, rothäugig, mit herabhängenden 
Haarsträhnen, von Wasserrosen bekränzt, feucht am 
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Kleide, feucht am Schopfe, auf einem prächtigenWagen, 
dessen Kader mit Schlamm bespritzt waren, auf dem 
Wege ihm entgegenkomm en. Bei diesem Anblick fragte 
er: >Wo bist du, Freund, hergereist ?< — >Aus jenem 
Lande.< — >Wo willst du hinreisen?< — >Nach dem dor- 
tigen Lande, natürlich.« — >Es ist wohl, Freund, unlängst 
auf der Strecke ein gewaltiger Regen niedergegangen?« 

— >So ist es, Freund: unlängst ist auf der Strecke ein 
gewaltiger Regen niedergegangen, aufgeweicht sind die 
Straisen, Ueberfluss an Gras, Holz und Wasser ist da; 
ihr könnt das alte Gras, Holz und Wasser wegwerfen, 
mit erleichterten Wagen kommt ihr rascher vorwärts, 
braucht die Zugthiere nicht zu ermüden.« Da hat nun 
jener Zugführer sich an die Kärrner gewandt: >Dieser 
Mann, ihr Lieben, sagt uns da: unlängst ist auf der 
Strecke ein gewaltiger Regen niedergegangen, aufge- 
weicht sind die Strafsen, Ueberfluss an Gras, Holz und 
Wasser ist da. Wir sollen das alte Gras, Holz und 
Wasser wegwerfen, mit erleichterten Wagen rascher 
vorwärtskommen, brauchen die Zugthiere nicht zu er- 
müden. Dieser Mann, ihr Lieben, ist aber kein Be- 
kannter noch ein Verwandter von uns: wie sollten wir 
im Vertrauen auf ihn wandern? Wir dürfen das alte 
Gras, Holz und Wasser nicht wegwerfen: wie der Vor- ( 401 ) 
rath aufgeladen ward, sollt ihr den Zug w T eit erführen, 
wir wollen unser altes nicht wegthun.« — >Gewiss, Herr«, 
sagten da gehorsam die Kärrner zu jenem Zugführer ; 
und wie der Vorrath aufgeladen war, so führten sie 
den Zug weiter. Am ersten Tag noch der Wanderung 
trafen sie kein Gras oder Holz und Wasser ; am zweiten 
Tag, am dritten Tag noch der Wanderung trafen sie 
kein Gras oder Holz und Wasser; am vierten Tag, am 
fünften Tag, am sechsten Tag noch der Wanderung 
trafen sie kein Gras oder Holz und Wasser ; am siebenten 
Tag noch der Wanderung trafen sie kein Gras oder 
Holz und Wasser: aber sie trafen auf jene Karawane, 
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die elend umgekommen war. Was da bei der Karawane 
an Menschen und Thieren gewesen, davon haben sie 
nur die Knochen gesehn, als von jenem unmenschlichen 
Geiste aufgezehrt. Da hat denn der Zugführer dort zu 
. den Kärrnern gesagt: >Diese Karawane, ihr Lieben, ist 
elend umgekommen, und zwar durch den thörichten 
Zugführer, der sie geleitet hat. So mögt ihr jetzt was 
in unseren Wagen an minderer ‘Waare vorhanden ist 
nunmehr ausräumen, und was in diesen Wagen an 
besserer Waare sich vorfindet dafür einlegen.< — >Schon 
recht, Herr«, sagten da gehorsam die Kärrner zu jenem 
Zugführer; und was in ihren Wagen an minderer Waare 
vorhanden war, das räumten sie aus, was aber in den 
anderen Wagen an besserer Waare sich vorfand, das 
legten sie dafür ein, und gelangten unversehrt an das 
Ziel der Keise, wie sie da von dem klugen Zugführer 
(402) geleitet wurden . 27 * — Ebenso nun auch, Kriegerfürst, 
würdest du thöricht und unsinnig elend umkommen, 
auf ungehöriger Suche nach dem Jenseits, gleichwie 
etwa jener erstere Zugführer. Die aber auf dich hören, 
auf dich vertrauen zu können vermeinten, auch die 
würden elend zugrunde gehn, gleichwie eben jene 
Kärrner. Lasse fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche 
Ansicht, lasse fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche 
Ansicht, auf dass sie dir nicht langehin zu Unheil und 
Leiden gereiche.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
vermag ich eben nicht diese verderbliche Ansicht auf- 
zugeben. Weifs doch der König von mir, Pasenadi Kosalo, 
und auch die auswärtigen Herrscher : >Päyäsi der Krieger- 
fürst hat diese Meinung, diese Ansicht, so zwar: ‘Es 
giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, es 
giebt keine Saat und Ernte guter und böser Werke.’« 
Wenn ich, o Kassapo, diese verderbliche Ansicht ver- 
leugnete, würde man mich rügen : Wie thöricht ist doch 
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Päyäsi der Kriegerfürst und unsinnig, schwer von Be- 
griffen begreifende Zum Trotze noch muss ich es be- 
haupten, zum Scheine noch muss ich es behaupten, zum 
Vorwand noch muss ich es behaupten.« 

»So lasse denn, Kriegerfürst, noch ein Gleichniss 
dir geben: auch im Gleichnisse kann da mancher ver- 
ständige Mann den Sinn der Worte begreifen lernen. 

Es war einmal, Kriegerfürst, irgendein Schweinezüchter, 
der ist von seinem Dorfe nach einem anderen Dorfe ge- 
gangen. Da hat er eine Menge trockenen Dreck daliegen 
sehn. Bei diesem Anblick hat er sich gesagt: >Da ist 
ja eine Menge trockener Dreck weggeworfen, das ist ( 403 ) 
Futter für meine Schweine ! Wie, wenn ich nun den 
trockenen Dreck von hier mitnähme ?< So hat er denn 
seinen Mantel ausgebreitet, eine Masse trockenen Dreck 
aufgehäuft 28 , ein Bündel zurechtgebunden, es auf den 
Schädel emporgenommen und ist fortgegangen. Während 
er mitten unterwegs war, ist ein gewaltiger Platzregen 
niedergeprasselt. Tröpfelnd und triefend, bis zu den 
Nagelspitzen mit Dreck besudelt, ging er mit der Dreck- 
last weiter. Als ihn die Leute so gewahrten, sagten 
sie da: >Du bist wohl, scheint es, verrückt, bist wohl 
von Sinnen? Wie kannst du nur tröpfelnd und triefend, 
bis zu den Nagelspitzen mit Dreck besudelt, eine Dreck- 
last herumschleppen !< 29 — >Selber seid ihr hier, scheint 
es, verrückt, selber von Sinnen: das ist ja doch Speise 
für meine Schweine !< — Ebenso nun auch scheinst du, 
Kriegerfürst, wie mich dünkt, einem Dreckbelasteten 
zu gleichen . 30 Lasse fahren, Kriegerfürst, diese ver- 
derbliche Ansicht, lasse fahren, Kriegerfürst, diese ver- 
derbliche Ansicht, auf dass sie dir nicht langehin zu 
Unheil und Leiden gereiche.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
kann ich eben diese verderbliche Ansicht nicht auf- 
geben. Es weifs ja der König von mir, Pasenadi Kosalo, 
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und auch die auswärtigen Herrscher : >Päyäsi der Krieger- 
fürst hat diese Meinung, diese Ansicht, so zwar: ‘Es 
giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, es 
giebt keine Saat und Ernte guter und böser Werke.’« 

(404) Wenn ich, o Kassapo, dieser verderblichen Ansicht ent- 
sagte, würde man auf mich weisen: >Wie thöricht ist 
doch Päyäsi der Kriegerfürst unc^ unsinnig, schwer von 
Begriffen begreifend.« Zum Trotze noch muss ich es be- 
haupten, zum Scheine noch muss ich es behaupten, zum 
Yorwand noch muss ich es behaupten.« 

»So will ich denn, Kriegerfürst, noch ein Gleichniss 
dir geben: eben durch Gleichnisse wird da manchem 
verständigen Manne der Sinn des Gespräches klar. Es 
waren einmal, Kriegerfürst, ein paar Würfelspieler, die 
sich mit Würfeln vergnügten. Der eine Würfelspieler 
hat den Einserwürfel, sobald er ihm zufiel, verschluckt. 
Das hatte der andere Würfelspieler bemerkt, und er 
sprach also zu ihm : >Du, mein Bester, gewinnst immerzu : 
gieb mir, Freundchen, die Würfel, ich will sie Um- 
tauschen .« 31 — >Gern, Bester«, sagte da jener zu diesem 
und gab ihm die Würfel. Da hat denn dieser Würfel- 
spieler die Würfel mit Gift bestrichen und dann den 
anderen Würfelspieler eingeladen: »Komm’, Freundchen, 
wir wollen Würfel spielen.« — >Gern, Freundchen«, ent- 
gegnete ihm jener. Wiederum spielten nun die Würfel- 
spieler mit den Würfeln, und wiederum hat da jener 
den Einserwürfel, sobald er ihm zugefallen war, ver- 
schluckt. Dem hatte aber der andere zugesehn und 
sprach jetzt also: 

>Den ein ich beizte mit dem schärfsten Stich, 

Den Würfel schluckt der Mann, ganz unvermerkt : 

Ei wohl bekomm’ dir’s, böser Spieler du. 

Gar bald wirst bitter haben ausgespielt !« 

Ebenso nun auch scheinst du, Kriegerfürst, wie mich 

(405) dünkt, einem armen Würfelspieler zu gleichen. 32 Lasse 
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fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche Ansicht, lasse 
fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche Ansicht, auf 
dass sie dir nicht langehin zu Unheil und Leiden ge- 
reiche.« 

»Wenn auch der verehrte Kassapo solches sagt, so 
bin ich eben nicht imstande diese verderbliche Ansicht 
zu verwerfen. Es weite doch der König von mir, Pasenadi 
Kosalo, und auch die auswärtigen Herrscher: >Päyäsi 
der Kriegerfürst hat diese Meinung, diese Ansicht: ‘Es 
giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige Geburt, es 
giebt keine Saat und Ernte guter und böser Werke. ’< 
Wenn ich, o Kassapo, dieser verderblichen Ansicht ent- 
sagte, so würde es von mir heiteen: >Wie thöricht ist doch 
Päyäsi der Kriegerfürst und unsinnig, schwer von Be- 
griffen begreifende Zum Trotze noch muss ich es be- 
haupten, zum Scheine noch muss ich es behaupten, zum 
Vorwand noch muss ich es behaupten.« 

»So sei dir denn, Kriegerfürst, noch ein Gleichniss 
gegeben, weil eben durch Gleichnisse da manchem ver- 
ständigen Manne der Inhalt eines Gespräches erläutert 
wird. Es war einmal, Kriegerfürst, da ist irgendein 
Volksstamm ausgewandert. Es hat nun ein Freund zu 
seinem Freunde gesagt: >Lass’ uns, Bester, nach jenem 
Lande ziehen, dahin soll unser Weg führen: vielleicht 
dass es uns gelingt, dort etwas von Werth aufzufinden.: 

— ;Gern, Bester:, sagte da zustimmend der Freund zu 
dem Freunde. So begaben sie sich denn auf die Wan- 
derung nach jenem Lande, schritten einen bestimmten 
Feldpfad entlang. Dort sahn sie eine Masse Hanf weg- 
geworfen daliegen. Bei diesem Anblick wandte sich der 
Freund zu dem Freunde: >Da liegt ja, Bester, eine Masse 
Hanf weggeworfen: wohlan denn, Bester, binde du ein 
Bündel Hanf zusammen, und auch ich will es thun; 
beide wollen wir mit den Hanfbündeln weiterziehen.: — ( 406 ) 
>So sei es, Bester:, sagte da zustimmend der Freund 
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zu dem Freunde, und er band ein Hanfbündel zurecht. 
So nahmen sie denn beide ihre Hanfbündel auf und 
schritten den ferneren Feldpfad entlang. Nun sahn sie 
eine Menge hänfernen Bast am Rain abgeworfen. Als 
er das erblickt hatte, sagte der Freund zu dem Freunde: 
;Wozu wir, Bester, den Hanf zu verwenden gedachten,, 
das finden wir hier als eine Menge hänfernen Bast weg- 
geworfen. Wohlauf, Bester, wirf * das Hanfbündel ab, 
auch ich werf’ es hin: beide wollen wir mit einer Last 
hänfernen Bastes weiterziehen.< — >Mein Hanfbündel 
hab’ ich, Bester, schwer aufgelesen und fest zusammen- 
geschnürt, das genügt mir: du wähle nach Wunsch. < 
Da hat denn der Freund sein Hanfbündel abgelegt und 
eine Last hänfernen Bastes aufgeladen. So zogen sie 
auf einem ferneren Feldpfad immer weiter und sahn 
nun eine Menge härener Hemden daliegen. Wie er die 
bemerkt hatte, sagte der Freund zum Freunde: >Wozu 
wir, Bester, den Hanf oder den hänfernen Bast zu ver- 
wenden gedachten, das finden wir hier als eine Menge 
härener Hemden weggeworfen. Wohlauf, Bester, wirf 
das Hanfbündel ab, auch ich werde die Last von hänfer- 
nem Baste abwerfen: beide wollen wir mit einer Last 
härener Hemden weiterziehen. < — >Mein Hanf bündel hab" 
ich, Bester, schwer aufgelesen und fest zusammen- 
geschnürt, das genügt mir: du wähle nach Wunsch. < 
Da hat denn der Freund seine Last hänfernen Bastes ab- 
gelegt und eine Last härener Hemden aufgeladen. So 
zogen sie auf einem ferneren Feldpfad immer weiter 
) und sahn eine Menge Linnen daliegen ; eine Menge Wolle ; 
eine Menge Eisen ; eine Menge Kupfer ; eine Menge Zinn ; 
eine Menge Blei; eine Menge Silber; eine Menge Gold 
sahn sie weggeworfen daliegen. Bei diesem Anblick 
wandte sich der Freund zu dem Freunde: >Wozu wir, 
Bester, den Hanf zu verwenden gedachten oder den 
hänfernen Bast oder die härenen Hemden, oder Linnen 
und Wolle, Eisen, Kupfer, Zinn oder Blei oder Silber: 
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das finden wir hier als eine Menge Goldes weggeworfen. 
Wohlauf, Bester, wirf das Hanfbündel ab, auch ich werde 
die Last von Silber abwerfen: beide wollen wir mit 
einer Last von Golde weiterziehen.; — >Mein Hanfbündel 
hab’ ich, Bester, schwer aufgelesen und fest zusammen- 
geschnürt, das genügt mir: du wähle nach Wunsch.; 

Da hat denn der Freund seine Last von Silber abgelegt 
und eine Last Goldes* aufgeladen. Darauf begaben sie 
sich nach ihrem heimathlichen Dorfe zurück. Als da 
nun jener Freund mit der Last seines Hanfes angekom- 
men war, haben sich darüber weder Vater und Mutter 
gefreut, noch Weib und Kind, auch keine Freunde und 
Genossen haben sich gefreut, und infolge davon hat 
er sich nicht glücklich und zufrieden gefühlt. Als aber 
der andere Freund mit der Last seines Goldes ange- 
kommen war, haben sich darüber Vater und Mutter 
gefreut, Weib und Kind haben sich gefreut, auch 
Freunde und Genossen haben sich gefreut, und infolge 
davon hat er sich glücklich und zufrieden gefühlt. 33 — 
Ebenso nun auch scheinst du, Kriegerfürst, wie mich 
dünkt, dem Träger der Hanfbürde zu gleichen. Lasse 
fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche Ansicht, lasse (408) 
fahren, Kriegerfürst, diese verderbliche Ansicht, auf 
dass sie dir nicht langehin zu Unheil und Leiden ge- 
reiche.« 

»Schon durch das erste Gleichniss hat mich der 
verehrte Kassapo erfreut, hat mich entzückt: aber ich 
wollte noch diese reichlichen Fragen und Erklärungen 
hören ; und so dacht’ ich mir, ich dürfte dem verehrten 
Kassapo Gegenrede geben. 34 — Vortrefflich, o Kassapo, 
vortrefflich, o Kassapo ! Gleichwie etwa, o Kassapo, 
als wenn man Verkehrtes aufkehrte, oder Verdecktes 
enthüllte, oder Verirrten den Weg zeigte, oder Licht in 
die Finsterniss brächte: AVer Augen hat wird die Dinge 
sehne ebenso auch hat der verehrte Kassapo die Lehre 
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von vielen Seiten beleuchtet. Und so nehm’ ich, 
o Kassapo, bei Ihm, dem erhabenen Gotamo, Zuflucht, 
bei der Lehre und bei der Jüngerschaft: als Anhänger 
möge mich der verehrte Kassapo betrachten, von heute 
an zeitlebens getreu. — Gewillt aber bin ich, o Kassapo, 
ein grofses Opfer darzubringen : anleiten möge mich der 
verehrte Kassapo, auf dass es mir lange hinaus zum 
Wohle, zum Heile gereichen kann.« 

»Wo es da, Kriegerfürst, ein Opfer ist, bei dem 
Kinder erschlagen werden, oder Ziegen und Schaafe, 
oder Hühner und Schweine, oder so mancherlei Wesen 
hingeschlachtet werden, und die Empfänger verkehrte 
Ansicht haben, verkehrte Gesinnung, verkehrte Rede, 
verkehrtes Handeln, verkehrtes Wandeln, verkehrtes 
Mühn, verkehrte Einsicht, verkehrte Einigung : ein 
Opfer, Kriegerfürst, von solcher Art kann freilich keinen 
hohen Lohn, keine hohe Förderung verleihen, ist nicht 
sehr glanzvoll, strahlt nicht weithin. Gleichwie etwa, 
Kriegerfürst, wenn ein Ackersmann, mit Saatkorn und 
(409) Pflug versehn, nach der Heide hinzöge. Dort würde er 
auf schlechtem Grunde, schlechtem Boden, ohne ihn 
von Stümpfen und Dornen gesäubert zu haben, Saat- 
körner aussäen, brüchige, angefaulte, von Wind und 
Sonne ausgedörrte, die keine Feuchte mehr annehmen, 
unglücklich zu liegen kämen, und keine Wolken würden 
von Zeit zu Zeit mit einem tüchtigen Gusse darüber 
hinwegziehen : könnte nun wohl derlei Saatkorn wachsen, 
gedeihen, emporblühn, und der Ackersmann reichliche 
Ernte gewinnen ?« 35 

»Nimmermehr, o Kassapo.« 

»Ebenso nun auch, Kriegerfürst, wo es da ein Opfer 
ist, bei dem Rinder erschlagen werden, oder Ziegen und 
Schaafe, oder Hühner und Schweine, oder so mancherlei 
Wesen hingeschlachtet werden, und die Empfänger ver- 
kehrte Ansicht haben, verkehrte Gesinnung, verkehrte 
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Eede, verkehrtes Handeln, verkehrtes Wandeln, ver- 
kehrtes Mühn, verkehrte Einsicht, verkehrte Einigung: 
ein Opfer, Kriegerfürst, von solcher Art kann freilich 
keinen hohen Lohn, keine hohe Förderung verleihen, 
ist nicht sehr glanzvoll, strahlt nicht weithin. Wo es 
aber, Kriegerfürst, ein Opfer ist, bei dem weder Rinder 
erschlagen werden p.och Ziegen und Schaafe, keine 
Hühner und Schweine und keinerlei Wesen hingeschlach- 
tet werden, wo die Empfänger rechte Ansicht haben, 
rechte Gesinnung, rechte Rede, rechtes Handeln, rechtes 
Wandeln, rechtes Mühn, rechte Einsicht, rechte Eini- 
gung: ein Opfer, Kriegerfürst, von solcher Art kann 
hohen Lohn, hohe Förderung verleihen, sehr glanzvoll 
sein, weithin strahlen. Gleichwie etwa, Kriegerfürst, 
wenn ein Ackersmann, mit Saatkorn und Pflug versehn, 
nach der Heide hinzöge. Dort würde er auf gutem ( 410 ) 
Grunde, gutem Boden, der von Stümpfen und Dornen 
wohlgesäubert wurde, Saatkörner aussäen, keine brüchi- 
gen, keine angefaulten, keine von Wind und Sonne aus- 
gedörrten, die Feuchte annehmen, glücklich zu liegen 
kämen, und Wolken würden von Zeit zu Zeit mit einem 
tüchtigen Gusse darüber hinwegziehen : könnte nun wohl 
derlei Saatkorn wachsen, gedeihen, emporblühn, und der 
Ackersmann reichliche Ernte gewinnen ?« 36 

»Jawohl, o Kassapo.« 

»Ebenso nun auch, Kriegerfürst, wo es da ein Opfer 
ist, bei dem weder Rinder erschlagen werden noch 
Ziegen und Schaafe, keine Hühner und Schweine und 
keinerlei Wesen hingeschlachtet werden, wo die Em- 
pfänger rechte Ansicht haben, rechte Gesinnung, rechte 
Rede, rechtes Handeln, rechtes Wandeln, rechtes Mühn, 
rechte Einsicht, rechte Einigung: ein Opfer, Krieger- 
fürst, von solcher Art kann hohen Lohn, hohe Förderung 
verleihen, sehr glanzvoll sein, weithin strahlen.« 
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Da hat denn Päyäsi der Kriegerfürst Almosen aus- 
gesetzt für Asketen und Priester, Arme und Elende, 
Bettler und Bittende. Bei dieser Beschenkung wurde 
aber derlei Speise vertheilt: Brocken und Krumen und 
dazu abgestandener Eeisbrei ; auch abgetragene Ge- 
wänder, lumpig und ausgefranst . 37 Bei dieserV ertheilung 
war dann Uttaro, wie er hiefs, ein junger Priester, be- 
schäftigt worden. Der hat die Gaben vertheilt und dabei 
angedeutet: >Mit solcher Spende will ich Päyäsi dem 
Kriegerfürsten eben in dieser Welt beistehn, behüte in 
jener !< 38 Nun hörte Päyäsi der Kriegerfürst reden: 
>Uttaro, sagt man, der junge Priester, lässt, so oft er 
Almosen giebt, dabei gewisse Worte verlauten: ‘Mit 
solcher Spende will ich Päyäsi dem Kriegerfürsten eben 
in dieser Welt beistehn, behüte in jener!’« Da hat denn 
(411) Päyäsi der Kriegerfürst Uttaro den jungen Priester vor 
sich beschieden und also gesprochen : 

»Ist es wahr, wie man sagt, dass du, mein lieber 
Uttaro, so oft du Almosen austheilst, dabei gewisse 
Worte fallen lässest: ‘Mit solcher Spende will ichPäyäsi 
dem Kriegerfürsten eben in dieser Welt beistehn, be- 
hüte in jener’?« 

»Allerdings, Herr.« 

»Warum aber giebst du, mein lieber Uttaro, wenn 
du Almosen austheilst, derlei Worte zu verstehn? Sind 
wir denn nicht, mein lieber Uttaro, auf Verdienst be- 
dacht und dürfen wohl Vergeltung der Spende erwarten?« 

»Es wird bei der Spende des Herrn solche Speise 
vertheilt : Brocken und Krumen und dazu abgestandener 
Reisbrei ; das möchte der Herr auch nicht mit dem Fufse 
anstreifen, geschweige verzehren. Auch abgetragene Ge- 
wänder, lumpig und ausgefranst ; die möchte der Herr 
auch nicht mit dem Fufse berühren, geschweige an- 
zieh en. Der Herr aber ist uns heb und gut : wie dürften 
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wir einen Lieben und Guten mit Ungutem in Verbindung 
bringen !« 

»Wohlan denn, mein lieber Uttaro: was für Speise 
ich genielse, die gleiche Speise sollst du vorsetzen; und 
was für Gewänder ich anlege, die gleichen Gewänder 
auch sollst du vorsehn.« 

»Sehr wohl, Herr«, sagte da gehorsam Uttaro der 
junge Priester zu Päyäsi dem Kriegerfürsten: und was 
für Speise Päyäsi der Kriegerfürst bekam, die gleiche 
Speise wurde von ihm vorgesetzt ; und was für Gewänder 
Päyäsi der Kriegerfürst zu tragen pflegte, die gleichen 
Gewänder auch wurden von ihm vorgesehn. 


Da hat denn Päyäsi der Kriegerfürst ohne zu wür- 
digen Gaben ausgetlieilt, nicht eigenhändig, unbedacht, 
warf sie weg . 39 Bei der Auflösung des Körpers, nach 
dem Tode, ist er dann zur Gemeinschaft mit den Göttern 
der Vier grolsen Könige emporgelangt, hat einen frei- 
gewordenen Prachtakazienhain bezogen. Der aber bei (412) 
jener Vertheilung beschäftigt gewesen war, Uttaro, wie 
er hiefs, der junge Priester 40 , der hat in rechter Wür- 
digung die Gaben vertheilt, mit eigener Hand, mit Be- 
dacht, ohne sie wegzuwerfen. Bei der Auflösung des 
Körpers, nach dem Tode, ist er dann auf gute Fährte, 
in himmlische Welt emporgelangt, zur Gemeinschaft 
mit den Göttern der Dreiunddreifsig. 

Um diese Zeit nun pflegte der ehrwürdige Gavampati 
wiederholt den freigewordenen Prachtakazienhain auf- 
zusuchen, über die heiise Tageszeit dort zu verweilen . 41 
Da ist denn ein m al Päyäsi der Göttersohn an den ehr- 
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würdigen Gavampati herangekommen, hat ehrerbietigen 
Grafe dargeboten und ist seitwärts gestanden. Zu Päyäsi 
dem Göttersohn, der da beiseite stand, hat nun der ehr- 
würdige Gavampati also gesprochen: 

»Wer bist du, Bruder?« 

»Ich, o Herr, war Päyäsi der Kriegerfürst.« 

»So warst du wohl der, Bruder, der da vermeint 
hatte: ‘Es giebt kein Jenseits, es giebt keine geistige 
Geburt, es giebt keine Saat und Ernte guter und böser 
Werke’?« 

»Es ist wahr, o Herr, ich hatte das geglaubt: aber 
ich bin durch den erlauchten Kumärakassapo von jener 
verderblichen Ansicht abgebracht worden .« 42 

»Der aber da, Bruder, bei deinem Yerspenden be- 
schäftigt war, Uttaro, wie er hiefe, der junge Priester, 
wohin ist der gelangt?« 

»Der da, o Herr, bei meinem Yerspenden beschäftigt 
war, Uttaro, wie er hiefe, der junge Priester, der hat 
in rechter Würdigung die Gaben vertheilt, mit eigener 
Hand, mit Bedacht, ohne sie wegzuwerfen. Bei der Auf- 
lösung des Körpers, nach dem Tode, ist er dann auf 
gute Fährte, in himmlische Welt emporgelangt, zur Ge- 
meinschaft mit den Göttern der Dreiunddreifeig. Ich 
aber, o Herr, habe ohne zu würdigen Gaben ausgetheilt, 
(413) nicht eigenhändig, unbedacht, warf sie weg. Bei der 
Auflösung des Körpers, nach dem Tode, bin ich dann 
zur Gemeinschaft mit den Göttern der Yier grofeen 
Könige emporgelangt, habe den freigewordenen Pracht- 
akazienhain bezogen. Darum aber, o werther Gavampati, 
gehe zu den Menschen hin und künde ihnen das an.« 


Alsbald ist dann der ehrwürdige Gavampati zu den 
Menschen wiedergekehrt und hat es ihnen angekündet : 
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»In rechter Würdigung mögt ihr Spenden vertheilen, 
mit eigener Hand, mit Bedacht, ohne sie wegzuwerfen. 
Päyäsi der Kriegerfürst hat ohne zu würdigen Gaben 
ausgetheilt, nicht eigenhändig, unbedacht, warf sie weg. 

Bei der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, ist er 
dann zur Gemeinschaft mit den Göttern der Vier grofsen 
Könige emporgelangt, # hat einen freigewordenen Pracht- 
akazienhain bezogen. Der aber da bei seinem Verspenden 
beschäftigt war, Uttaro, wie er hiels, der junge Priester, (414) 
der hat in rechter Würdigung die Gaben vertheilt, mit 
eigener Hand, mit Bedacht, ohne sie wegzuwerfen. Bei 
der Auflösung des Körpers, nach dem Tode, ist er dann 
auf gute Fährte, in himmlische Welt emporgelangt, zur 
Gemeinschaft mit den Göttern der Dreiunddreilsig.« 



Nachweise 

1 Die Roseneiche, simsapä, ist Dalbergia sisu, einer der ganz besonders 
schönen nnd mächtigen Lanbbäume Mittelindiens. — Kumarakassapo 
wurde vom Meister als der reichste Redekundige seiner Jünger bezeichnet. 
Anguttaranikäyo I 14 3, 9. Auf ihn ist noch die 23. Rede der Mittleren 
Sammlnng zurückzuführen, und unter seinem Namen sind zwei StTophen 
in den Liedern der Mönche überliefert. Das Beiwort kumäro bedeutet 
so viel als der jüngere und unterscheidet ihn vom Greisen Kassapo, 
Mahäkassapo, dem vorzüglichsten der Waldeinsiedler: vergl. Mittlere 
Sammlung I 347. Zur Zeit dieser Rede war auch der »Jüngere Kassapo» 
schon hochbejahrt geworden, »alt nnd ehrwürdig«, wie oben alsbald 
berichtet wird. Die kasuistische Bezugnahme auf das Beiwort im 
Vinayapitakam, Mahävaggo I No. 75, zeigt späteres Gepräge. Auch 
Hemacandras Gönner hieis ja, alt geworden, immer noch König 
Kumarapoias. Desgleichen war der Titel des yuvarnjd, d. i. des Kron- 
prinzen oder Thronfolgers, natürlich auch wenn dieser schon in vor- 
gerückteren Jahren stand, Makäkumäras, wie z. B. auf der Piplianagar- 
Inschrift, Joum. Bengal Asiatic Society vol. VII p. 736. 

2 Solche königliche Schenkungen an Priestergeschlechter nnd deren 
Nachkommen finden sich bekanntlich zu vielen hunderten über ganz 
Indien von altersher inschriftlich beglaubigt, meist auf einem paar 
Kupferplatten, deren urkundlicher Text genau der vedischen Anweisung 
entsprechend ausgestellt und mit dem königlichen Wappen oder Siegel 
gezeichnet ist. Zahlreiche Beispiele nach den Indices und Appendices 
der Epigraphia Indica. Auf eine auch für uns interessante Inschrift 
der Art sei aber hier näher eingegangen. Es sind dies die zwei Kupfer- 
platten von Balerä bei Satyapuram, dem heutigen Säncor, im Gebiet 
von Jodhpur, Räjputäna. Der Gründer der berühmten Caulukyer 
Dynastie von Anhilväd, Mülaräjä I, lässt da verlautbaren, dass er einem 
gewissen hochgelehrten und strengbewährten Priester ein Dorf zu eigen 
gegeben habe, Vararjakagrämo, mit seinem ganzen Umkreis, mit seinem 
reichen Baumkranze, versehn mit Wald-, Weide- und Wasserplätzen, 
8akä?thatrytodakopetal}; welch letzterer Vermerk also wörtlich unserem 
obigen satimkatthodakam, »mit Weide-, Wald- und Wasserplätzen», im 
altüberlieferten Kanzleistil nachfolgt: an sich belanglos ist es wichtig, 
weil diese Schenkung aus dem Jahre 995 n. Chr. stammt, daher zeigt, 
wie zähe noch etwa anderthalb Jahrtausende nach unserer obigen Epoche 
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der idiomatische Ausdruck, der sonst nicht vorkommt, standgehalten 
hatte. Das Plattenpaar ist, nach einem Abdruck D. K. Bhandarkars, 
von Sxen Konow im 10. Bande der Epigraphia Indica, p. 76 — 79, wieder- 
gegeben und erklärt. Yergl. ib. in älteren königlichen Schenkungs- 
urkunden p. 75 1. 13 und p. 88 1. 44 unseren terminus brahmadeyyam 
und eadhannam ebenso tadellos als brahmadeyam und sadhänyam 
bestätigt. Das etwas dunkle Wort sattussado bedeutet nun nicht 
nach dem Kommentar einmal »sieben Erhöhungen habend«, und ein 
andermal »sieben Getreidesorten tragend», sondern ist an beiden Stellen 
= eat-tu$ya-dah, d. i. also’ eigentlich »wahre Freude gewährend», d. h. 
so viel als »gar heiter anzuschauen«: cf. Mittlere Sammlung II 521 
Anm. 3. Die nepalische Uebersetzung saptotsadah im Divyävadänam 
p. 620, worauf Rhys Davids hinweist, Dialogues of the Buddha I p. 
108 n. 1, ist ebenso missverständlich wie die glossierende Erklärung 
im dritten Bande des Dighanikäyo , 30, 1 13. Analog tussam gahetvä 
Bruchstücke d. Reden v. 679 Anm., nach aufsen celukkhepena gezeigt. 

3 khalu = ‘und zwar* hat zuerst Friedrich Knauer erkannt, in seiner 
musterhaft sorgfältigen Ausgabe des Gobhiliyagrhyasütram p. XXI. 

4 Zu dieser fröhlichen Begrüfsung eines Mannes wie Kumära- 
kassapo cf. Mittlere Sammlung III 536 Anm., 1. Absatz. Einen so 
hohen Ruhm und Preis zu verstehn dient auch ein Wort, das Tauler 
gesagt haben soll: dass es nämlich unter hunderttausend Menschen 
nicht einen erfahrenen geistigen Führer gebe, nach Molinos, Guida 
spirituale, libr. II No. 53; ein Ausspruch, der schön zu Hamlets Mei- 
nung vom Ehrlichsein passt, und als Hyperbel bei Jdvenal, XIII 26/7, 
so lautet: 

Rari quippe boni, numero vix sunt totidem quot 

Thebarum portae vel divitis ostia Nili. 

5 Das still sich zur Seite setzen ist mit ein Ausdruck der Ver- 
ehrung und der Sruti gemäfs, nach Aitareyahrühmariam II 32 s: »Denn 
das Auge ist es der Andacht: die stille Verehrung.» Auch das Wort 
upani$at, die Upanischad, bedeutet ja nichts anderes als ein solches 
lautlose Sichhinsetzen zu einem Gespräch oder einer Versammlung, die 
des rechten Redners gewärtig ist. Vergl. die Nachweise Mittlere Samm- 
lung II 345 u. 382, sowie andere fein verwandte Stellen III 532. Mög- 
lich allerdings und sogar wahrscheinlich, dass unter jenen still zur 
Seite Sitzenden sich auch manche befunden haben, die schon damals 
nur aus Klugheit stumm blieben, nach dem Empfinden, das am besten 
Boileau verräth, Sat. IX 48: 

Le plus sür est pour nous de garder le silence. — 

Die aneinander gefalteten Hände am rechtwinklig gebeugten Arm 
gegen jemand emporzuheben gilt bei unseren Besuchern oben als Zeichen 
der dargebrachten Verehrung. Es ist ein Brauch, der heute noch, bei 
Buddhisten wie bei Brähmanen, genau so beobachtet wird wie einst, 
als anjalim panameti nach unseren Texten, und anjalim karoti oder 
pränjalis titfhati nach Sruti und Smrti. Dass diese ehrerbietige Haltung, 
Längere Sammlung XI 32 
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wie man sie überall in Indien Meistern, Lehrern nnd überhaupt höheren 
Personen gegenüber stets bei der ersten Begrüfsung sehn kann, auch 
jetzt noch streng dem alten Vorbild entspricht, ist durch die Darstellung 
solcher Szenen in der Skulptur bestätigt. Auf den Hoch- und Flach- 
reliefen der Kuppelmale ist diese Art der Huldigung unzähligemal ver- 
anschaulicht, schon in Barähat aus dem 3. — 2. Jahrhundert vor Chr., 
daun in Sänci, ebenso in der Gandhärer Kunst (besonders eindrucksvoll ist 
da z. B. das Hochrelief aus Sähbäzgarhl, in Anm. 14 zur 21. Rede, oben 
S. 416, üäher bezeichnet), und aufserordentlich edel und anmuthig auf 
den späteren, in ihrer Eigenart und Vollendung sicher zuhöchst stehenden 
Reliefen von Amarävatl. Josep Strzygowski hat denn auch diese mit 
klarem Blick als kunstgeschichtlich von bedeutendem Werth erkannt, 
nach eingehender Prüfung und Besprechung der dem Wiener kunst- 
historischen Institut zur Verfügung gestellten Originalphotographien 
Golubews. Dabei hat mich Strzygowski auf den merkwürdigen Umstand 
hingewiesen, dass jene verehrende Stellung mit den aneinander ge- 
falteten Händen wohl auch in der christlichen Kunst wiedergegeben 
ist, und zwar am genauesten entsprechend von Benozzo Gozzoli, wo sie 
bereits vollkommen dem in Indien einheimischen Typus der Darstellung 
gleicht. Ohne Zweifel hatte nun Gozzoli sie von Giotto übernommen, 
der sie auf der Legende von San Francesco und auch Bonst häufig an- 
wendet. Giotto aber hatte sein Vorbild an den ebenso stilisierten 
Engeln der Madonnen des Cimabue, und dieser Vater der italienischen 
Malerei war in seiner Jugend von griechisch -byzantinischen Künstlern 
unterwiesen worden. Auf dem Fresko des Giudizio am Camposanto zu 
Pisa, links untere Seite, scheint mir sogar eine noch ältere, auf eine 
noch frühere byzantinische Tradition zurückweisende Wiedergabe eben- 
jener gekennzeichneten verehrenden Stellung, die gerade in Pisa auch 
auf der Madonna des Barxxba da Modena unverkennbar sich zeigt, über- 
liefert zu sein: und da wir auf den Pisaner Fresken schon zweimal 
eine Verarbeitung ganz bestimmter indischer Anschauungen, durch Ver- 
mittlung der ägyptischen Thebai's (cf. oben S. 69 Anm. 34 und S. 378 
Anm. 2), erkannt haben, liegt es auch im gegebenen dritten Fall recht 
nahe, an die so oft auf dem bekannten syrisch -alexandrinischen Weg 
erfolgte Uebemahme aus der ursprünglich indischen und hierbei durchaus 
landesthümlichen Kunstperiode Asokos und seiner Nachfolger zu denken. 

6 iminä pi kho te auch mit S. — Zur Anschauung von Mond und 
Sonne als himmlischen Wesen cf. Längere Sammlung I 305. Ebenso 
bei den Jainäs, s. oben S. 384 Anm. 18 letzter Absatz. Vergl. übrigens im 
Tasso den verwandten Ausdruck von der Welt die 

ihren Weg 

Wie Sonn’ und Mond und andre Götter geht. 

Es ist da wie dort und sonst eine Art verkörperter Geistverehrung, 
Giokdano Bruno in nuce. Nb den Begrifi der Metakosmien, S. 63 A. 11. 

7 Von ähnlichen Abmachungen zwischen Freunden ist auch im 
Abendland öfters die Rede, als von einer nicht ganz ungewöhnlichen Sache. 
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Ein Bericht, der in seiner munteren Einfalt unserem obigen sehr nahe- 
kommt, findet sich im Decamerone. in der 10. Novelle des 7. Tages, 
mit deren Erzählung der König diesen Tag beschliefst. Zwei junge 
Leute in Siena, sagt er, waren innig befreundet, besuchten auch zu- 
sammen Kirchen und Predigten, und hatten da über Lohn und Strafe 
reden hören, die den Abgeschiedenen in der anderen Welt bereitet sei. 
Darüber wollten sie nun gewisse Kunde haben, und weil es anders nicht 
ging, versprachen sie sich gegenseitig, dass wer von ihnen zuerst stürbe 
zu dem Ueberlebenden, wenn er es vermöchte, zurückkehren würde um 
ihm die gewünschte Aufklärung zu melden: und das besiegelten sie mit 
einem Schwur. — Nun hat zwar Boccaccio, wie längst bekannt, manche 
indische Legende auf dem syrisch-arabischen Umweg überkommen und 
verarbeitet; im vorliegenden Fall wird aber kaum an historischen Zu- 
sammenhang, vielmehr an eine gemeinsame Stufe geistiger Entwicklung 
zu denken sein. Der König des Decamerone und Päyäsi der Krieger- 
fürst sind verwandt als Gestalten eines gleichartigen Rinascimento. 
Päyäsis versuchsweise Erfahrung und Ansicht, dass es nach dem Tode 
keine Rückkehr gebe, ist übrigens zugleich der Ausdruck eines ihm ge- 
wiss bekannt gewesenen, gern genannten Spruches aus der Sruti, im 
Brhaddravyakam Ende des 4. Buches erhalten: 

Der Mensch, vom Tode hingestreckt. 

Aus welcher Wurzel wuchs’ er neu! 

Geboren war er, wird nicht mehr, 

Wer könnt’ ihn wieder schaffen herf 
Hier ist die Person des einzelnen gemeint, die allerdings bei jeder Auf- 
lösung unwiederbringlich verloren geht, während die dauernden Lebens- 
kräfte immer erneute Gestalten erzeugen, sodass der Verstorbene, auch 
wenn er wiederkehrte, da etwa als Geist wiedererschiene, keineswegs 
mehr der selbe, vielmehr schon ein anderer wäre; wie doch bereits in 
diesem Leben und seinem rastlosen Flusse der Jüngling vom Greise 
gar merklich verschieden wird, unbeschadet der wechselnden Schaffens - 
triebe. Daher ist der alte vedische Spruch mit der Ansicht Päyäsis 
wohl zu vereinen und besteht ebenso zu Recht wie das W T ort Hamlets 
vom unentdeckten Land, aus dessen Kreis kein Wanderer zurückkehrt, 
trotz oder besser: wegen der eben nur wechselweise gültigen Geister- 
erfahrung des Prinzen. Es ist zwar kein anderer, aber nicht mehr der selbe. 

8 Mit S te te sädhüti patissutvä. — Der drastische Brauch, zum 
Tode Verurtheilte vor der Hinrichtung unter schrillem Trommelgewirbel 
von Strafse zu Strafse, von Platz zu Platz zu treiben, dem Volke zur 
Abschreckung, besteht heute noch in Montenegro. 

9 iimuttamanibharanassa, so mit S; nimmujjitukämyatä wie bhottu- 
kamyatä in der 5. Rede des Majjhimanikäyo, wo S mit M richtig °ka- 
myatä hat. Ebenso dann patikülo, bez. patikulyatä. 

10 Zur Metaphysiologie des Duftes cf. Mittlere Sammlung III 517 
Anm., sowie Dhammapadam v. 56 gegenüber Hamlet III 3 36 : 0, my 
offence is rank, it smells to heaven. Nach Hiffodailas: 
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Q i'hioi, no&ev eoxs, no&er zoioiS' syereofic; 
ar&Qcoxot, .rorhv eaxs, xo&sv xaxoi (t>5' tyevto&e; 

Wie ja schon Telamon, der Vater des Ajax, es gesagt hat, dass Götter 
mit Menschen nicht gemein sein wollen, bei Cicero, De natura deorum 
III 32. Vergl. noch das Wort M ex anders, oben S. 70 A. 38 Ende. 

11 Auf eine nicht unähnliche Weise hat die Seherin von Prevorst 
sich Jcstinos Kerner gegenüber ausgesprochen: »Selige Geister«, sagte 
sie einmal, »können sich nicht hörbar machen, spuken nicht. Unselige 
Geister sind diefs am meisten zu thun fähig»* Ausg. Stuttg. 1832 I 235. 
Kerner selbst berichtet II 60, es »war der Glaube Luthers an die Mög- 
lichkeit eines Wiedererscheinens Verstorbener, und selbst an Geisterspuk, 
sehr grofs, wie auch seine Schriften uns mehrere ihm selbst wider- 
fahrene Geistererscheinungen aufbewahren. Auch Melanchthon war der 
vollen Ueberzeugung, dass Verstorbene sich noch Lebenden zu offen- 
baren vermögen, wovon er aus seiner eigenen Familie ein auffallendes 
Beispiel anführt.« Er fährt dann S. 63 fort: »Nicht selige Geister sind 
es, die aus diesem Zwischenreiche erscheinen, nicht reine, durch himm- 
lisches Licht erleuchtete Geister; nein, es sind Hinübergegangene aus 
der gemeinen Menschenwelt, denen ihre Werke, ihre Begierden und Ge- 
wohnheiten, die Irrthümer, die sie in dieser Welt hatten, nachfolgten.« 
Im obigen Fall ist nun freilich am besten das Orphische Wort Goethes 
anzuwenden : 

Ein Flügelschlag — und hinter uns Aeonen! 

12 Mit S besser cirahälakatä pi. — Nach den obigen Angaben be- 
trägt die Lebensdauer im Bereiche der Dreiunddreifsig, menschlichen 
Begriffen angepasst, 36 Millionen Erdenjahre: das ist also ein Plato- 
nisches Jahr plus 10,000 und multipliziert mit 1000. Eine solche Da- 
seinsdauer ist uns, als Biologen der Elektronen und Lichtäthermonaden, 
die wir ja längst über den promethidischen Zeus hinaussehn haben lernen, 
freilich nicht mehr allzu erstaunlich ; sie ist auch geringfügig im Ver- 
gleich zur Lebensgränze höherer Götterwesen. Brahma z. B., der noch 
beiweitem nicht zu den höchsten Sphären gehört (vergl. Längere Samm- 
lung I 26 Anm.), besteht 100 Jahre, wo jeder Tag und jede Nacht je 
ein Kappo (Tcalpas) ausmacht, darin das Kaliyugam oder Eiserne Zeit- 
alter als Einheit 10.000 mal enthalten ist : eine solche eherne Aeon 
währt aber 432,000 Erdenjahre, das Lebensalter eines Brahmas, selbst 
wieder geringfügig gegen die zentillionische Maafseinheit ( 1,000,000 10 °) 
der ferneren Sphärenläufe, erstreckt sich demnach über 311 Billionen 
Jahre. Zur Versinnlichung solcher fast undenkbarer Begriffe dient recht 
gut eine Stelle aus dem 16. der Kosmologischen Briefe von Lambert, 
dem ausgezeichneten Mathematiker und Freunde Kants. Es hört sich 
in der That wie ein begleitender Kommentar zu unseren indischen 
Aeonen an, wenn da, ungefähr in der Mitte des Briefes, über die Zeit- 
bahnen der Fixsterne gesprochen wird: »Auf diese Art«, schreibt Lambert, 
»werden Sie Sonnen finden, die ihren Lauf von System zu System, 
oder gar von Milchstrasse zu Miichstrasse fortsetzen. — Es wird die 
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Frage seyn, ob ein Platonisches Jahr zureiehe, bis unsere Sonne einmal 
in ihrem Kreyse herum kömmt; oder ob sie in einem solchen Jahre 
kaum ein Zeichen von ihrem Thierkreyse durchlaufet Da die Sonne 
nahe bey dem Mittelpuncte des Systems ist, so mag dieses Jahr noch 
klein seyn gegen demjenigen, welches die äussersten Sonnen des Sy- 
stems zu ihrem Umlaufe gebrauchen. Wie wird erst das Jahr aussehen, 
in welchem ein System herum kömmt; und in welcher Zeit wollen wir 
die Milchstrasse im Kreyse herum führen ? Zeiten von dieser Dauer 
wollen wir Augenblicke der Ewigkeit nennen.« Als Augenblick eines 
derartigen Augenblicks der* Ewigkeit gilt heute die astronomische Ein- 
heit des Lichtjahrs mit seiner neunbillionen Kilometerweite. Ein merk- 
würdig analoges Zeitmaafs ist schon bei Sevse zu finden, im 11. Kapitel 
des Büchleins von der Ewigen Weisheit, in einem Gleichnisse, das ihm 
irgendwie östlich zugekommen sein musste und späterhin ziemlich ver- 
breitet war. Es sieht recht indisch aus, fast wie dem Samyuttalcanikäyo 
(vol. II p. 181) entnommen, und besagt: Wenn da ein Mühlstein wäre, 
so breit wie alles Erdreich und ringsherum so grofs, dass er an den 
Himmel allenthalben heranreichte, und es käme ein kleines Vögelein 
je über hunderttausend Jahre und pickte von dem Stein soviel ab wie 
der zehnte Theil eines Hirsenkömleins ist, und wieder über hundert- 
tausend Jahre soviel, also dass es alle zehnmal hunderttausend Jahre 
immer soviel wie ein ganzes Hirsenkömlein vom Stein abgebröckelt 
hätte: da würde doch einst des Steines ein Ende sein; aber kein Ende 
ist der Zeit und Quaal — »daz mag nit sin.« — Wie der indische Ka- 
lender annimmt hat das Kaliyugam, in dem wir uns gegenwärtig 
befinden, kaum erst zu dämmern begonnen: die Kulmination dieses 
übelartigen Zeitalters, mit der ihr eigenthümlichen fortschreitenden 
Entartung aller geistigen Kultur wird erst um das Jahrtausend 36 
beginnen (= 33. Jahrtausend nach Christus), über 300,000 Jahre an- 
dauem, allmälig dann wieder zur Abenddämmerung abflauen, worauf 
der Turnus der anderen Perioden, des goldenen, silbernen, kupfernen 
Zeitalters im Kreisläufe wieder aufdämmernd sich weiterwälzt, wieder 
bis zum folgenden Kaliyugam abdämmernd, und so weiter im Wirbel 
der Trillionen. Vergl. Fleets übersichtliche Ausführungen, Tafeln und 
Formeln im Journal of the Royal ABiatic Society 1911 p. 479 — 496, 
der mit Recht darauf hinweist, dass dieser ächt indische Begriff der 
Weltperioden auf den Inschriften Asokos deutlich vorgetragen ist, 
auf dem vierten und fünften Felsenedikt; welche zwei Stellen übrigens 
schon im ersten Bande der Längeren Sammlung, I 25 Anm., eben in 
diesem Zusammenhänge gebührend hervorgehoben und noch weiterhin 
verglichen wurden — auch dem Winke nach, den Ehpedokles angab: 

xai ycio xat Jiago; yv re xai eaaeiai, oi'Sc -io t oico 

xovrc ov aiufoicoojy xetvwoezai aa.zsrog aiuiv. 

Dergleichen sphäroidale Gedankengänge und -spiele sind, nach ihren 
sicheren Gesetzen, ohne Zweifel am schönsten unmittelbar empfunden 
und dargestellt in Bache — der Name thut nichts zur Sache — Credo 
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der H-Moll Messe; eine Bemerkung, wie ich wohl weife, die nur bei 
wirklich vertrauter, inniger Kenntnissnahme ihre Komik verliert, und 
dann erst den Ausruf Wagners, nach einer solchen Anhörung, verstehn 
lehrt: »Das sind elementare Planetenkräfte, physisch belebt.« 

13 Das himmlische Auge des Menschen, der Blick über den Hori- 
zont hinaus, ist bereits im Jaimimyam l! panii,adbrähmanam klar an- 
gedeutet, I 43, wo es heilst : yo ’yam cak?u$i purusa . . . e?a paro divo 
dipyate, etc. Cf. noch die Stellen aus dem Brhadäraijyakam sowie jene 
von einem unserer eigenen Illuministen, die zu v. 378 der Bruchstücke 
der Reden angegeben sind. Nicht minder ‘tief und zugleich ganz mo- 
dern Heraklit, bei Sextüs Empiricus, adv. Math. VII 126: Kaxoi pagrvßss 
av&gco.'toiair otpdaluoi y.ai cota, ßagßagov j ytv /as c/ovzcoy. Freilich sagt wohl 
auch der Wahrspruch des Lukrez, IV 382/3, ernst genug: 

Hoc animi demum ratio discernere debet, 

Nec possunt oculi naturam noscere rerum. 

Aber wie es zu fassen und was daraus zu machen sei, hat uns — von 
Meister Eckhart und den Seinen abgesehn — erst Indien in vollendeter 
Pracht und bis auf den Grund erschlossen. Gewissermaalsen als ein 
schwaches Gegenbild hierzu ist das Zweite Gesicht, wie bekannt, manch- 
mal entwickelt. Jenes hohe geistige Gesicht aber erblickt eben die 
Dinge so rein wie ein scharfsehender Mann, nach dem schönen Gleich- 
nisse unserer 2. Rede (I 99), der am Ufer eines Alpensees steht und 
durch das lautere ungetrübte Wasser bis herab auf den Kies und Sand 
und die Fische, wie sie dahingleiten oder stillestehn, alles erschauen 
kann: wie ein Abbild, dessen Sinn er versteht. Diese geistige Deutung 
der höheren Sehkraft des einen Auges, eben des himmlischen, das über 
die gewöhnlichen Verhältnisse hinauszublicken vermag, ist sogar in 
volksthümlicher Darstellung nach Sprüchen einer Legende des MähCi- 
janakajätalcam (ed. Fausboel Nr. 539, vol. VI p. 66 v. 165 — 167) auf 
einem Relief am Kuppelmal von Barähat mit überlegenem Humor 
veranschaulicht. Man sieht da, wie ein Bogner einen krummen Pfeil 
mit dem linken Auge visiert um ihn wieder gradezuziehn, da die 
Schlichtung und Schlichtheit ja nur mit dem einen Auge zu prüfen 
und auBzukunden ist; bei welcher Beschäftigung er, auf die Frage 
eines ihm lächelnd gegenüber stehenden Asketen, den tieferen Auf- 
schluss dazu metaphorisch in Merksprüchen giebt : dass nämlich der 
Mensch mit seinen zwei immer gleichsam über das Ziel hinausschwei- 
fenden Augen nur zerstreut und verwirrt werde, weil er doch nicht 
zuzweit sondern lediglich selbst die Schlichtung und Einheit ausfinden, 
die gerade Linie erkennen und einhalten, in himmlische Welt gelangen 
könne. Die genaue Beziehung dieser Skulptur und ihrer Inschrift aus 
dem 3. — 2. vorchristl. Jahrhundert zu unseren überlieferten Pälistrophen 
im Jatakam ist von Hultzsch im Journal of the Royal Asiatic Society 
1912 S. 404f. sorgfältig beschrieben und erklärt worden, mit guter 
Wiedergabe des Reliefs nach der Aufnahme Cusninghams in dessen Stupa 
of Bharhut T. XLIV 2. Dieses Relief ist dann, mehr allgemein und 
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typisch betrachtet, zugleich, wie das auch sonst vorkommt, hier aber 
ganz offenbar sich zeigt, als eine pars pro toto zu erkennen, das heilst 
eine Illustration zu einer bestimmten Klasse von Gleichnissen, als 
deren berühmtestes jenes vom hobelnden Wagner gilt, am Schlüsse 
der 5. Kede der Mittleren Sammlung (I 45f.), mit der selben Vor- 
führung der Personen und Entwicklung des Gesprächs zwischen dem 
Handwerker und dem dabeistehenden Asketen, bis zur abschliefsenden 
Umdeutung auf das geistige Auge ; wie denn auch die einst so gern 
wiederholten Strophen 19, 29, 878 der Lieder der Mönche und ebenso 
im Wahrheitpfad v. 80, 145 dazugehören: ein derart beliebt gewordenes 
Bild, dass es später noch im Sämkhyasütram usw. einen Ehrenplatz 
erhielt, wo es z. B. IV 14 erscheint als i$ukäravannaikacittasya samü- 
dhihänib, ‘dem Bogner gleich eins im Geist erzielend wird man un- 
verstört.’ 

14 Mit S upamäya pi, wie auch C etc. 

15 S richtig natthi tuyh’ettha kinci, pitu me santciko bhoti, däyajjar : > 
niyyädehi. Genau nach Manus X 105: J yestha eva tu grhtfi yät pitryam 
dhanam asepatafr. Der älteste Sohn ist Universalerbe und hat als solcher 
alle anderen zu erhalten, an Vaters statt. Unter den obigen Umständen 
ad absurdum geführt. 

16 S uppätesi für uppätesi wie richtig Majjhimanikäyo vol. II p. 
110, ed. Chalmers. Zur Anordnung der Wohnräume im altindischen 
Haus cf. oben S. 447 Anm. 1; die prächtige, augenfällig klassisch an- 
muthende Mittelhalle auf Säulen, dazwischen die emporgerollten gold- 
durchwirkten Teppiche, im Hintergründe der Eingang ins dunkle innere 
Gemach, vorn eine Gruppe reichgeschmückter edler Frauen in langen 
weifsen faltigen Schleiern mit Mädchen in zarten bunten Gewändern, 
ist gut veranschaulicht auf dem auch künstlerisch werth vollen Miniatur - 
gemälde zum Rämcaritmänas des TuVsldäs im kostbar verzierten und 
ungemein sauber ausgeführten Manuskript von 1647, das dem Mahäräjä 
von Benares gehört: nach einer Photographie wiedergegeben von Grierson 
als Titelbild zu seiner Modern Vernacular Literature of Hindustan, 
Kalkutta 1889. — Die so quaalvoll erzwungene Neugier bei unserer 
Parturientin erinnert in Hohn und Tücke an die nicht minder peinvolle 
Drangsal, in der sich, wie der Schalksmund erzählt, die schwangere 
Päpstin. Johanna befunden, als ihr ein Teufel zusprach, Bayles Dictio- 
naire, Amsterdam 1740, III fol. 585a: 

Papa pater patrum, papissae pandito partum. 

17 Der vorzeitige, meist durch Verhungern freiwillig herbeigeführte 
Tod ist nach altüberlieferter Büfserregel, Manus VI 31, bei höheren 
Asketen beliebt und in Ansehn gewesen, auch im Mahäbhäratam ge- 
priesen, ja gilt heute noch vielfach, zumal bei den Jainäs, als die 
strenge Norm. Vergl. Bühlers Vortrag »Ueber die indische Secte der 
Jaina«, Wien 1887, S. 12 und 37 Anm. 10. Genau solchen Grundsätzen 
entsprechend beenden auch die eifrigen buddhistischen Asketen in 
Tibet und China ihr Leben: ein jüngster Bericht im Journal of the 
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Royal Asiatic Society 1911 p. 713 f., von Perceval Yetis, dem aus- 
gezeichneten Kenner Chinas und insbesondere des chinesischen Bud- 
dhismus, beigebracht. Kassapo aber hat schon damals diesen Brauch 
mit richtiger Begründung abgewiesen. Er zog jene gesetzte Frömmigkeit 
vor, von der auch unser Gottlieb Konrad Pfeffel sanft zu rühmen wusste, 
dass sie »den Dulder mit dem Schicksal aussöhnt und ihm den Muth 
giebt, bis ans Ende auszuharren.« Oder wie Fernando de Herrera es 
mit grolsartigem dichterischen Schwünge sagt, lib. II son. 132: 

Muero y vivo en la vida,y en la muerte, 

Y la muerte no acaba ni la vida, 

Porque la vida crece con la muerte. — 

Gleichwohl wird das mit Absicht herbeigeführte Ende, der Freitod des 
Asketen, gelegentlich auch in unseren Texten, und zwar von Gotamo 
selbst, als untadelhaft dargestellt, so Mittlere Sammlung III 485, Bruch- 
stücke der Reden Anm. z. v. 1146; vergl. auch Samyuttakanikayo vol. 
V p. 320. In den Liedern der Mönche kann man einen verwandten 
Spruch, der dem von Herrera langehin mächtig vorangeklungen ist, 
wiederholt bei den tüchtigsten und bedeutendsten Jüngern vernehmen, 
v. 20, 196, 606, 1002: 

Ich freue mich des Sterbens nicht, 

Ich freue mich des Lebens nicht: 

Geduldig trag’ ich ab den Leib, 

Gewitzigt weise, wissensklar. 

Payäsi freilich hat zuvor seine unverkennbare Geringschätzung gegen 
die Asketen uud Priester merken lassen, die tugendhaft sind, edle Vor- 
sätze haben und zu leben begehren, nicht sterben wollen, Wohlsein 
wünschen und Wehe verabscheuen, die zwar von der Nichtigkeit und 
Flüchtigkeit des Daseins immer brav reden, dabei aber hübsch am 
Leben bleiben und alt werden, also offenbar im Widerspruch mit 
ihrer Lehre stehn: bei seiner einseitig gültigen, blofs weltmännischen 
Erfahrung scheint er ja Recht zu haben, wenn er sie für Leute hält 
»unbufshaft, die wie Büfser thun«, assamane samanamänine, nach Sutta- 
nipäto v. 282, oder kurz gesagt: für fanfarons de vertu, wie es Tartufe 
I 6 heilst. Kassapos Erklärung zeigt jedoch genügend den Unterschied 
an, auch insofern. 

18 So richtig S. Vergl. Mittlere Sammlung II 43 Ende. Die selben 
Traumgesichte hatte auch Täjnavalkyas erwähnt, das Leben wie einen 
schein voUen Schlaf und Schlummer deutend, im Gespräch mit Janalas, 
dem Fürsten der Videher, Brhadäratfyakä 4. Buch 3. Abschnitt. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass Kassapo im Gespräch mit unserem 
Kriegerfürsten auf jene altberühmte Stelle mit Bezug nehmen mochte. 
— Aus einer ähnlichen Stimmung und Betrachtung spricht der Herzog 
in Maats für Maats, III 1 si — 33: 

Thon hast nor youth, nor age, 

But, as it were, an after-dinner’s sleep, 

Dreaming on both. 
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Diese Erkenntnis« vom träumenden Leben hat später der Denker zu 
Endegeest am Eingang eines Dialogs als Kern seiner Weltansicht ungemein 
sauber vorgelegt: Cogito, ais. — Nego. Somnias te cogitare. — Hoc ais, voco 
Cogitare. — Male vocas. Ficum ego ficum voco. Somnias. Hoc habes. — 
Cartesu Dissertatio de prima philosophia § 7. Hiermit ist, scheint mir, die 
yäjüavalkische und kan tische Erkenntnisslehre so glatt wie möglich zur 
Strecke gebracht; wie es ja, auf solche Weise zusammengreifend, einmal 
in der Kritik der reinen Vernunft heilst: dass alles Leben eigentlich 
nur intelligibel sei, weder durch Geburt angefangen habe, noch durch 
den Tod geendigt werde, nichts als eine blofse Erscheinung, und die 
ganze Sinnenwelt ein blofses Bild sei, welches unserer jetzigen Erkennt- 
nissart vorschwebt, und, wie ein Traum, an sich keine objektive Realität 
habe: Transszendentale Methodenlehre, 1. Hauptstück 3. Abschnitt 
gegen Ende. 

19 passissasi mit S, C etc. — Vergl. die vedische Sage von Vi$nus 
dem Schützer als Zwerg, Vämano ha Viwur äsa, wie Saiapathabrähmanam 
I 2, 5, 5 usw.; auch die mehr oder minder dämonischen Gestalten, 
schirmende Zaubermacht gewährenden Erdgeister, Querxe und Zwerge 
als Hüter vor Tempeleingängen, in der alten Skulptur gern im Relief 
dargestellt. Es sind Giant-dwarfs, nach Shakespeares Ausdruck, Riesen- 
zwerge an Macht. Die Fächelfrauen und Fräulein, celävikä pi komarikä 
pi, die den König zu betreuen und zu bedienen haben, sind nach Manus 
VII 219 ebenso, als zur höfischen Sitte gehörig, vorgeschrieben: Pari- 
k$itäh striyas cainam vyajanodakadhupanaih, ve^äbharanasamsuddhäh 
sprseyuh susamähitäh: als altes Herkommen, wie er selbst es beobachtet 
hat, durch Megasthenes bestätigt, bei Stbabon p. 710: Tco ßaadei <5‘ r) pry 
xov acouaiog deQajtua Si a ywaixcov tour: „Die persönliche Pflege des Königs 
obliegt den Frauen“; und er fügt, ebenso zutreffend, alsbald noch hinzu, 
dass sich die Leibwache und die übrige Mannschaft aufBerhalb der Thore 
befinde. Päyäsis, des Kriegerfürsten und königlichen Prinzen, Angabe 
wie er behütet werde, und wer ihm unmittelbar zunächst Bei, wenn er 
der Ruhe pflegt, ist demnach, abgesehn von der Beziehung auf den 
gegebenen Fall und die Schlussfolgerung, dem vedischen Zeremoniell 
bei Hofe durchaus gemäfs. 

90 Ein Leichnam wird bekanntlich bei der wässerigen Zersetzung, 
wann das Blut gerinnt, sogleich durch Anziehn von Feuchtigkeit, An- 
schwellen usw. wirklich, sogar bis um ein paar Kilo, schwerer. Die 
Jainäs, die unseren ganzen Bericht von Päyäsi sehr schön bearbeitet 
und erweitert haben, in ihrem eigenen Bericht über Paesi, wie er bei 
ihnen heilst, weichen hier ab, wie ihre Naturkenntnisse ja auch sonst 
mehr oberflächlich sind: der Kriegerfürst lässt den Verbrecher erst 
lebendig und dann todt ab wägen, und es ergiebt sich dabei kein Unter- 
schied; daraus folgert er, dass Leib und Leben ein und dasselbe sei, 
also kein Lebensgeist bestehe. Eine ungemein sorgfältige Wiedergabe 
des gesammten, ebenso reichhaltigen als wichtigen Stücks dieser 
juristischen späteren Ueberlieferung verdanken wir Legmanh: siehe den 
Nachweis in der nächsten Anmerkung. 
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21 addhamato = ädhmätah. Daher dann uddesapariyäyena der 
»an khadhamüpamo. — Die Strafe des Erstickens wurde durch Erwürgen, 
Erdrosseln, wie beim Bayrischen Hieskl, oder blofs durch Erhängen 
vollzogen, an sieh das selbe. Vergl. bandhanam = radhah-, auch Theri- 
gäthä 191, 345 vadhabandhapariklesam. Einen erweiterten Kommentar 
giebt Meeltn-08 Coccaius, De patria diabolorum, Biblioth. St. Victor fol. 
141. Mit was für einer rein phantastischen Willkür die beiden Rhys 
Davids gegen den Text vorgegangen syid, zeigt sich, wie regelmäfsig, 
auch hier: diesmal aber unter besonders leichtfertigen Umständen, da 
ihr Vorgänger, den sie weder nennen noch überhaupt zu kennen schei- 
nen, längst das Richtige getroffen hatte. Es heilst oben: ►Wohlan 
denn, ihr Leute, ihr sollt diesen Mann, unverletzt an Haut und Ge- 
webe, Fleisch und Sehne, Knochen und Knochenmark, zu Tode bringen«; 
und diese Stelle hat der tüchtige Stralsburger Indolog Ernst Leumans 
in seiner von ihm zuerst veröffentlichten, paraphrasierenden Ueber- 
setzung unserer ganzen 23. Rede so wiedergegeben : »ich liefs ihn, ohne 
dass ihm dabei ein Häärchen gekrümmt wurde (anupahacca chaviü 
ca camman ca u. s. w.) umbringen«, Actes du sixiöme congres inter- 
national des orientalistes, tenu en 1883 ä Leide, troisiöme partie, section 
seconde, p. 479. Hieraus hat dann, fünfzehn Jahre später, der zweite 
Bearbeiter dieser Rede, der Jesuitenpater und nicht unbegabte Sans- 
kritiker Joseph Dahlmann, den Satz, freilich ohne nähere Angabe, ziemlich 
wörtlich übernommen: »ich liefs ihn umbringen, ohne dass ihm dabei 
ein Härchen gekrümmt wurde«, Buddha, ein Culturbild des Ostens, 
Berlin 1898, S. 159. Da kommen nun die beiden Rhys Davids, fast 
dreifsig Jahre nach jener ersten, schon richtigen Wiedergabe, und 
schwätzen, ohne sich irgend umgesehn oder was gelernt zu haben, 
schlechtweg in den Tag hinein, bringen eine Version, würdig ihrer 
sonstigen Flausen und Schwänke: »Well, my masters, kill this man by 
stripping off cuticle and skin and flesh and sinews and bones and 
marrow«, Sacred Books of the Buddhists vol. III, Dialogues of the 
Buddha, part II, London 1910, p. 361. Es ist also — wir sind das bei 
solchen Forschem (billigerweise sei hinzugefügt: und noch so manchen 
wendischen Gaubrüdern) lange gewohnt — nur Gänsegeschnatter der 
Klerisei, wie Burger dergleichen nennt, d. h. Wort und Sinn des Textes 
missverstanden und in das Gegentheii verkehrt worden, und zwar 
schon bei einem nicht gar schwerbegreiflichen, grob äufserlichen Gegen- 
stand und seiner Behandlung und Darstellung; weil eben die lieben 
Amateursozietäre bei selbständigen Schritten sich hübsch in achtnehmen 
müssen vor verborgenen Fallstricken, da man nie wissen kann. Und 
gut angebracht wäre zunächst Hinzes fragende Sorge: 

Glaubt Ihr, sagte der Kater, es sei hier sicher zu kriechen? 

Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böses im Sinne. 

22 muncamyo, nach S muncaniyo, zu lesen. Dann wieder kassa 
mit S und M. Zur Pflege und Werthschätzung der Musik cf. die 
Nachweise S. 281 u. 415; zur Blasmusik im besonderen und allgemeinen: 
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Mittlere Sammlung II 689 Anm. 19. — Nach dem prächtigen Barden- 
lied »Kyng Estmere«, aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, in Pebcys 
Reliques I Nr. 6, heilst es 233 — 236 ähnlich vom Spiele des minstrel: 

He strucke upon his harpe agayne, 

And playd both fayre and free; 

The ladye was so pleasde theratt, 

She laught loud laughters three. 

23 Dieses Gleichniss entstammt einer wohlbekannten Stelle des 
Brhadäratfyakam (II 4 9) :* Sa yathä sankhasya dhmäyamänasya na 
bähyäncehabdäncchaknuyäd grahaimya ; sankhasya tu grahanena sankh 
dhmasya vä sabdo grhitah. Es ist also treu überliefert, ohne Zweifel 
im Bewusstsein, dass es von Täjnavalkyas selbst gegeben wurde: wie 
ja auch Gotamo gelegentlich Worte dieses grofsen Weisen anführt, cf. 
die 42. und zumal die 43. Anmerkung zum 2. Bericht unserer 16. Kede, 
oben S. 223f., sowie Mittl. Samml. III 213. 

24 Das von Päväsi immer wieder vorgebrachte Gleichniss aus dem 
Strafrecht ist zuerst in der Chändogyopanisat gegeben, im letzten Ab- 
schnitt des sechsten Theils: Purusam hastagrhltam änayanti: apähärfit 
steyam akärßit, parasum asmai tapata. Ebendort, im zwölften Ab- 
schnitt, ist der Grundgedanke zur oben folgenden Ausführung Päyäsis 
zu finden. Um seinem Sohne Svetaketus den Ätmä oder das Selbst 
nachzuweisen, heilst ihn der (als Vorgänger des Täjnavalkyas über- 
lieferte) Seher Uddälakas eine Feige pflücken, sie spalten, sodann eines 
der winzigen Körner zerschneiden, und fragt ihn nun, was er darin 
sehe: der natürlich sieht garnichts darin; worauf ihn der Vater be- 
lehrt, dass eben aus dem Un wahrnehmbaren der so mächtige Baum 
entstanden sei: dieses Feinste aber, das ist der Ätma, das ist das Selbst, 
das bist du. — Unser Kriegerfürst ist freilich von dem einmal einge- 
schlagenen Wege nicht mehr abgewichen, wo denn der schöne Begriff 
der Upanischad, weit in den Hintergrund entrückt, kaum noch er- 
kennbar bleibt ; so dass Päyäsis furchtbar vergröberte Psychometrie 
sich eher jenen Versuchen annähert, die nach Swift die Naturforscher 
der Universität von Lagado eifrig betrieben haben, als sie aus dem 
stercus hominis das nutrimentum originale wiederherzustellen hofften. 
Auch könnte man sagen, Päyäsi habe die Seele, wie der Freimaurer 
die Freude, »durch den Biss gesprengter Särge» sehn wollen. Oder er 
habe den Knoten zerhauen wie unser Meister der freien Künste Johann 
Ambeosiüs Rillige in seiner Anatomie der Seelen: nämlich so durch- 
schneidend, dass man mit Liscow »bekennen muss, die Vernunft habe 
an ihm ihren Mann gefunden, und sei nimmer so gemisshandelt 
worden.« 

25 Der Gebrauch des vedischen Feuerzeugs, aus Holzscheit und 
Reibholz bestehend, ist in der 119. Rede der Mittleren Sammlung 
(III 211) von Gotamo selbst dargestellt, gelegentlich der Ausführung 
eines Gleichnisses anderer Art ; ebenso auch an der berühmten auto- 
biographischen Stelle der 36. Rede (I 384 — 385). — Der Feuerdienst 
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vedischer Einsiedler ist in der 3. Bede der Längeren Sammlung (I 125) 
sehr gut näher bestätigt. Cf. auch Bruchstücke der Reden S. 42, S. 153. 

26 So S, C etc. 

27 Solche Zugführer waren oft zugleich reiche Kaufherren : in dieser 
doppelten Eigenschaft hat z. B. ein gewisser Nägo den Jüngern der 
vier Weltgegenden eine Felsenkammer zu Schirm und Obdach gestiftet, 
bei Kujä, auf einer Inschrift aus dem 2. Jahrh. n. Chr.: Arehaeological 
Survey of Western India vol. IV p. 88, Tafel XLVI ; ebenda nennt 
sich noch mit einer gleichen Schenkung die Frau des Zugführers 
Ve[g]hamit[t]o, sowie ferner mit einer driften Bergesgrotte der Sohn 
des Zugführers Acaladäso. Desgleichen sind andere Gilden, auch Aerzte, 
Priester und hohe höfische Würdenträger daselbst vertreten. 

28 äkiritvä mit S und M. 

29 Mit S richtig hariyissasi. 

30 Die Parabel vom Schweinefntter, oder vielmehr Dreck für 
Schweine, sieht auf den ersten Blick einer derben Eulenspiegelei zum 
verwechseln ähnlich. Wenn man aber genauer hinschaut, eröffnet sich, 
wie so oft bei unseren Gleichnissen, ein arthäntaranyäsas, ein tiefer 
gegründeter Sinn, der nach innen gelegen den eigentlichen Kern aus- 
macht, weit gewichtiger als die blofs vermittelnd vorgezeigte Hülle, 
die an sich freilich nicht minder gültig ist und zu Recht besteht. 
Kassapo kleidet hier, im Gespräch mit einem dilettierenden Hofmanne, 
den Gedanken ebenso leicht kennbar ein, wie es Gotamo z. B. mit dem 
schmutzigen Mantel, dem ölrufsgeschwärzten Schinderhemde, einem 
Priester gegenüber gethan hat, in der 75. Rede der Mittleren Sammlung. 
Auch dort ist das Tertium comparationis die Natur, deren Trug und 
Ekel vom Blindgebomen nicht wahrgenommen wird, ihm als »gar fein, 
ohne Flecken und sauber« vorgetäuscht, bis er, durch eine Kur all- 
mälig sehend geworden, alsbald voll Entsetzen den Unrath merkt und 
den scheulslichen Mantel abwirft: ein wohlbekanntes, berühmtes Gleich- 
niss, auf das Kassapo vorher, oben S. 467, jedem Hörer damals sofort 
verständlich, schon angespielt hatte. Die Drecklast sowie das Schinder- 
hemd sind also verwandte Metaphern, geeignet auch Änandapulakadeva- 
senem oder göttlichen Wonnegrunzem ein klein wenig die Augen zu 
öffnen und den Mund ein Weilchen verhalten zu lassen nach dem satt- 
sam überflieisenden und immer fader wiedergekäuten Gefasel über die 
Weltseele und ihre Herrlichkeiten, wo doch, ernstlich untersucht, selbst 
der höchste ätmä — gütho, Koth ist ; sodass eben nur Prälaten und 
Brüllaten mit ihrem Truthahngekoller, oder fools of nature daran Ge- 
fallen finden mögen, ohne zu fragen : 

Say, why is this? whereforeT what should we dot 

Auf ähnliche Weise ist das oben sich dann anschliefsende Bild vom 
armen Würfelspieler mit seinem krassen Schwarz arthäntaranyäsena zu 
betrachten, sodass eben das Licht von innen hervorblitzt, nach dem 
Ende der 129. Rede der Mittleren Sammlung. — Cf. noch zu unserer 
14. Rede Anm. 54, Seite 74. 
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81 paccoharissämi zu lesen, nach S pajoharissämi ; C pajahissämi. 

st Richtig mit S akkhadhuttaküpamo. — Hiermit hat Kassapo die 
letzte Stufe geistiger Erniedrigung angedeutet: denn das Elend, in das 
der Spieler, einmal in die Tiefe gesunken, ohne Rückhalt, ohne Scheu, 
infolge seiner jämmerlichen Zuversicht auf einen glücklichen Ausgang, 
wie oben gezeigt, früher oder später geräth, ist gränzenlos um ihn be- 
reitet und führt ihn allmälig oder geradewegs über Verzweiflung, Ver- 
brechen und Mord schon hienieden in höllische Welt, wo es keinen gerechten 
Wandel, kein hülfreiches Wirken, kein Erbarmen und Mitleid mehr giebt: 
»einer den anderen auffressen ist dort der Brauch, den Schwachen ermor- 
den« (Mittl. Samml. III 333), nach dem Gesetze des betrogenen Betrügers 
und seiner teuflischen Rache. Was unser Gleichniss oben, zugleich mit der 
Beziehung auf den geistigen Vabanque-Spieler, in meisterlicher Kürze 
dargestellt hat, ist in einer erstaunlichen Szene des Mrcchakafikam breit 
ausgeführt, wo der arme Würfler — bekanntlich ein uralter indo-euro- 
päischer Typus — gänzlich entblöfst und verkommen, immer mehr 
Pech und Drangsal, Schimpf und Schmach, Grimm, Wuth und Ver- 
folgung erfährt, bis er endlich, in einer entscheidenden Katharsis er- 
schüttert, sich packt und — Bettelmönch wird, von dannen zieht mit 
dem Siegesruf: »Der Würfelspieler ist zum Sakyerasketen geworden«, 
gegen Ende des zweiten Aufzugs; eine Szene, nebenbei gesagt, die da 
Kenner der Höhen und Tiefen des menschlichen Gemüths in ihrer 
glühenden Lebenswahrheit nicht minder ergreift als die ganz analoge, 
wann der unter der Wucht seines Schmerzes völlig niedergebrochene 
Tannhäuser Ende des zweiten Aktes plötzlich frohlockend zur Pilger- 
schaft auf bricht. Grundmotiv ist hier wie dort und oben die Verzweif- 
lung als Ausgangspunkt einer Wendung nach faustischer Art, v. 608/11. 

83 adhigacchi mit S, C etc. Dann mit S sänabhiiriküpamo. 

** Vergl. Mittlere Sammlung II 64 Anm. 1. Es scheint, nach 
dieser acht indischen Diatribe, dass Päyäsi der Kriegerfürst als Skeptiker 
und esprit fort Kumärakassapo gegenüber sich ungefähr so habe zeigen 
wollen wie es bei uns, in der Zeit einer ähnlich frondierenden Dialektik, 
Diderot« letzter Ausspruch empfohlen hat: »Le premier pas vers la 
Philosophie, c’est l’incrödulitö.« Ohne das tiefe Gemüth und den scharfen 
Verstand eines Dhammaräjäs und Weltbeherrschers wie Asoko oder 
auch Khäravelo und Kauiskas es späterhin waren, glich er nach An- 
lage und Fasson etwa unserem tapferen grofsen Friedeich, ohne feineres 
Wissen und auch ohne gründliche Kenntniss und Bildung, und war 
daher wie dieser ein wohlafiektionierter Liebhaber der Philosophie pour 
le monde, des lokäyatam, des sästram des Sensualismus pur et simple, 
wie ihn Cärväkas Bärhaspatyas, der indische Baron Holbach, als Systeme 
de la nature längst in ebenso guter Absicht und ebenso beschränkt auf- 
gestellt hatte: ‘Priesterkunde ist eitel, es giebt nur Materie und ihre 
Entwicklung“: Längere Sammlung I 74, Sarvadarsanasamgrahas Kap. 1, 
nach der jedenfalls altüberlieferten Carakasamhitä. Die beste Recht- 
fertigung solcher kritischen Geister, vom gelangweilten Hof mann an, der 
in Mufsestunden und -nöthen Auchdenker ist, bis zum vollendeten Alles- 
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zermalmer, findet man übrigens, unverrückbar begründet, im Samyutta- 
kanikäyo und im Niddeso, woher die Stellen zu v. 853 der Bruchstücke 
der Beden angegeben, bez. übersetzt sind. Auiserdem aber hat Päyäsi 
hier unverhohlen seine grofse Vorliebe für Gleichnisse bekundet, von 
denen er nicht genug zu hören bekommen konnte, als richtiger Sohn 
seines Landes; wie denn auch der weit grölsere Kriegerfürst, Asoko, 
auf seiner 4. Felseninschrift anzeigt, dass er, eben jetzt bei seiner Wall- 
fahrt, für Paukenschall, vielmehr Schall der Lehre dem Volk allerhand 
herrliche Gleichnisse habe aufweisen lassen, nämlich jene wohlbekannten 
Bilder aus den Beden Gotamos, als wie vom 'Palast (Mittl. Samml. I 121, 
vergl. oben S. 464), von der ElephantenBpur (M. S. 1 293), von den 
Feuerscheiten (M. S. I 384), sowie andere himmlische Bilder, anäni ca 
divyäni rüpäni : wo rüpam natürlich gleich opammam ist, und nicht 
etwa himmlisches Zeichen, Meteorstein usw. bedeutet; welch letzteres 
neuerdings wieder vorgeschlagen wurde, Journal Boyal Asiatic Society 
1911 p. 785 — 88, obwohl die rechte Erklärung auch hierzu schon ge- 
raume Zeit vorliegt, Längere Sammlung I 95 Anm. und ib. 196. Gehalt 
und Stil der asokischen Inschriften lassen sich doch wohl nicht in allzu 
kärgliche Begriffe einbringen. 

36 Mit S dukkhette dubbhumme avihatakhänukantake und mit C und 
barmanischen Handschriften besser asärädäni. Dann auch mit S na evam. 

36 S sukhette, °kan(ake, snkhasayitäni richtig. Auch C etc. immer 
°khette. — Das selbe Gleichniss bei Manns X 69: Subljanca va sukfetre 
jätarn sampadyate yathä: hier dem obigen wie später noch genau ent- 
sprechend: vergl. Böhtusoks Indische Sprüche s. v. sukyelre. Der Haupt- 
gedanke selbst, vom unblutigen Opfer, ist als Thema unserer fünften 
Bede, Längere Sammlung I 165—185, von Gotamo mit aller Ausführ- 
lichkeit behandelt, mit vollendeter Meisterschaft entwickelt worden : 
Kassapo hat nur einen knappen Auszug davon gegeben, vergl. zumal 
a. a. O. Seite 175. Brüderlich nahe kommt der Lobgesang Maetials 
auf Deciauus, von Lesseso in seiner Abhandlung über das Epigramm I § 2 
mit Becht hochgepriesen ; es ist geradezu wie eine Wiedergabe der selben 
Worte, was man da hört, unisono in unseren Schlussakkord einstimmend: 

Nolo virum, facili redimit qui sanguine famam: 

Hunc volo, laudari qui sine morte potest. 

Kurz, wie es einmal Lessens als eigene Antithese vortrefflich ausspricht, 
im fünften Gespräch zwischen Emst und Falk: »Was Blut kostet, ist 
gewiss kein Blut werth.« Nämlich in Hinsicht auf Gewalt und Zwang. 

37 Mit Mandalay dhorakäni zu wählen. 

38 Zu samäganchim als futurisch cf. Tkencknebs Pali Miscellany 
p. 73. — Uttaro will mit solchem geheimkundigen Vorbehalt, als einem 
Weihspruch oder magischen mangalam, Päyäsi davor behüten, dass ihm 
seine Gabe dereinst nicht etwa ebenso ruppig vergolten werde. So kann, 
meint Uttaro, der leoninische Vertrag, den Päyäsi wie die meisten 
Machthaber ohne weiterzudenken eingegangen ist, doch noch zum 
besten Päyäsis blofs auf dieses Leben beschränkt werden, indem der 
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eine Theil, die Empfänger, zwar nur die Abfälle erhält, der andere 
Theil aber, der Spender, immer hin Wohlthäter bleibt; zugleich also das 
wenn auch noch so kärgliche Almosen den Armen zugute kommt, und 
die Schmach, dass es eben nur das ist, als der schlechte Theil und 
Kuf dem Reichen schon bei Lebzeiten ausgereift und damit erschöpft 
sein soll: wie das der Text oben alsbald überaus fein und zart weiter 
andeutet. Uttaro der junge Priester kennt ja gehörig die vedische 
Ueberlieferung. Dieser gemäfs redet er, so wie es bei Manus IV 226 
bis 235 vorgetragen wird. Er fasst das ganze zusammen, zumal nach 
der vorletzten Strophe, v. 234: Yena yena tu bhävena yad yad dänam 
prayacchati, tat tat tenaiva bhävena präpnoti pralipüjitah, wozu Kullükas, 
als ob er unser Verhältniss oben miterklären wollte, noch bemerkt: yad 
yad dänam dadäti, tenaiva bhävenopalaksitas tat tad dänam phaladvärena 
janmäntare pujitah san präpnoti, welche durchaus folgerechte Erläute- 
rung dann in der letzten Strophe nach beiden Seiten hin bestätigt wird. 

39 Vergl. Mittlere Sammlung III 109. — Die jinistische Sage, 
vergl. oben Anm. 20, verbrämt das Ende Päyäsis noch mit einigen 
romanhaften Schnörkeln, die deutlich die spätere Fassung mit ihrer so 
beliebten, erbaulich angepassten Form erkennen lassen. Der Krieger- 
fürst wird nämlich so fromm, dass er alle Freude am Leben verliert, 
sich um Reich und Herrschaft usw. nicht mehr kümmert. Das behagt 
nun seiner königlichen Gemahlin ganz und gar nicht, daher sie ihn auf 
heimtückische Weise vergiftet. Päyäsi, alsbald von tödtlichen Schmerzen 
gepeinigt, merkt den Verrath: und ohne der schlotternden Königin auch 
nur in Gedanken zu zürnen, zieht er sich in ein leeres Gemach zurück, 
um dort noch heiliger Andacht zu pflegen. Mit verschränkten Beinen, 
das Antlitz gen Osten gewandt, setzt er sich nieder, hat alles freudig 
verlassen, und giebt auch noch seinen Leib dahin, mit den letzten 
Athemzügen gesammelten klaren Geistes versterbend — und sogleich 
in himmlische Welt eingekehrt. — — So ergreifend nun auch dieser 
ächte, wirkliche Typus des frommen Jainas hier geschildert ist: dem 
Charakter Päyäsis, wie wir ihn kennen, scheint er weniger zu ent- 
sprechen als unser kurze, bestimmte, recht allgemein menschliche Be- 
richt; weil ja, der lidjaiaramgitn gemäfs, räjüah sato ’pi näsväsah. 

40 Mit S yo pan’ etassa düne. 

41 Gavampati ist noch aus dem Samyuttakanikäyo vol. V p. 436/7 
bekannt. Auch wird ihm ein Spruch der Lieder der Mönche, 38, bei- 
gelegt. Nach Mahüvaggo I 9 war er unter den ersten zehn Jüngern, 
die gleich zu Beginn der Botschaft Gotamos dem Meister nachgefolgt 
sind. Er soll bald nach dem Tode des Herrn gestorben sein, laut einer 
in Nepal und Tibet erhaltenen Angabe, Kebns Buddhismus II 296. 

42 Mit S Saeeäham bhante. Zur geistigen Geburt und Erscheinung 
solcher Verstorbener und ihrer problematischen Mittheilbarkeit cf. un- 
serer 18. Rede letzte Anmerkung. — Ueber die Vertheilung von Gaben 
und Spenden und die vier möglichen Arten derselben handelt die 
142. Meisterrede der Mittleren Sammlung. Hieran schliefst sich auch 
das Gespräch, das Gotamo mit Säriputto vor den zu Besuch gekommenen 
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Anhängern aus Campä geführt hat, im Anguttaranikäyo, Sattakanipäto 
Nr. 49, wo die Axt und Weise einer Gabe je nach ihrem Beweggrund 
und ihrem Erfolg angedeutet wird, und es dann, insgesammt, heilst: 
Mancher spendet da eine Gabe aus Absicht auf Entgelt, oder er giebt 
sie aus Liebe und Zuneigung, oder um sich öffentlich auszuzeichnen, 
oder in der Hoffnung auf jenseitigen Lohn, oder auch weil er aus 
Grundsatz wohlthätig ist, oder weil es von Vaters und Groi's vaters 
Zeiten her so bei ihm gehalten wurde und nun unschicklich wäre mit 
dem alten Hausbrauch zu brechen, oder auch weil er sich sagt: »Ich 
habe Einkünfte, jene haben keine Einküiffte: das steht mir, der ich 
Einkünfte habe, nicht an, dass ich denen, die keine Einkünfte haben, 
nichts geben sollte«; oder er gedenkt auch wohl: »Wie da einst bei den 
Sehern der Vorzeit jene grofsen Opfer dargebracht wurden, als wie etwa 
bei Atthako, Vämako, Vämadevo, Vessämitto, Yamataggi, Angiraso, 
Bhäradväjo, Väsettho, Kassapo, Bhagu, so soll nun auch bei mi r ver- 
schenkt und verspendet werden«; oder auch weil er die Erfahrung ge- 
macht hat: »Wenn ich da Gutes thue, wird mein Herz erheitert, und 
ich fühle mich froh und zufrieden«; und endlich auch spendet wohl 
mancher, dem es Herzenserfordemiss, Herzens bedürfniss ist Gabe zu 
geben; wer so Gabe gegeben hat, der gelangt, bei der Auflösung de3 
Körpers, nach dem Tode, empor zur Einkehr in den Kreis der heiligen 
Götter : und solche That hinter sich lassend, solche Macht, solchen 
Ruhm, solche Herrlichkeit, kehrt er nicht wieder, nicht mehr zurück 
in diese Welt. VergL noch Bruchstücke der Reden v. 509 mit der go- 
tamidischen Verklärung des yo yajati nach der Rksamhitä VIII 31 l. 

Asoko hat den ganzen, vielseitig ausgeführten Gedankengang sol- 
cher und zahlreicher ähnlicher Stellen am Ende des VII. Felsenedikts, 
nach seiner Art so kurz wie möglich, damit beschlossen: »Denn wer 
auch eine reiche Gabe nicht geben kann: sich selbst beherrschen, das 
Herz läutern, erkenntlich und rechtschaffen sein bleibt immer gültig.« 





Register 


Sammlung II 



A 



Uebersicht 


Seite ( 


I. Stellenlose 517! 

II. Gleichnisse 522 | 

III. Ordenszucht 524 j 

IV. Anhänger 527 

V. Gotamo 528 j 

VI. Ahnenreihe 530 ; 


Seite 

VII. Vor-, Mit- und Nachwelt 532 

VIII. Land und Leute 535 

IX. Eigennamen, Völker, Oerter 540 

X. Suttamätikä 546 

XI. Inschriften und Denkmale 547 

XII. Fremde Zeugen 549 


33 * 




I 


Stellenlese 


Seite 

Ablösen 46; 279; 354 

Alter 22, 78, 436 

Anders werden 158, 186, 202 

Anhängen 39, 77—79, 91, 445f. 

fünf Stücke . . . • 39, 432, 438 

vier Arten 79 

Ansicht 91, 459, 490 f. 

die ausreichende 114 

Asketenstand 194 

Athmung 425 

Auflösung 39, 113, 152, 199, 401 f., 441—443 

Auge, das abgespülte 45, 412 

das erwachte 43 

Auge und Ohr, himmlisches 3, 20, 122, 468 

Ausdauer 121, 307f. 

Ausgänge, drei 308—311 

Ausharren 112, 179, 202 

Bahn der Benennung 86, 91 

Bedauern 397 

Bedingte Entstehung 34 — 40, 76 — 87 

Begehren 438 

Berührung 35, 77, 84f., 437 

Besänftigung ... 425 

Bewusstsein 87, 92, 474, 476 

Bezeugnisse 163—166 

Bild und Begriff 85 — 87 

Den Blick weise bewähren 311 

Dasein 115, 128, 146, 160, 406 

Doppelte Art 401—405 

Durchschauung 91, 159, 354, 408 

Die vier Durchstrahlungen 270f., 353 

Durst 40, 77—80, 84, 110, 128, 406, 411, 438—443 


Geschlechtstrieb, Daseinstrieb, Wohlseins trieb 439 



518 


— Register — 


Eifrige Hebung 

Einigung 

Einmalwiederkehr. . . . 

Einsam 

Einsicht, die vier Pfeiler 

Ekel 

Elend 

Ende 

Ende machen 

Entstehn und Vergehn . 

Entwicklung 

Erdenart usw 

Erkenntniss 


Seit« 

140, 180, 308 

31*2, 345, 445, 491 

130, 294, 355 

196, 334, 341, 468 

. . . 118, 159, 311, 424—446 

310 

. . . . 47 f., 93—95, 113, 397 

409 

....... 130, 160, 294, 355 

34, 46, 90, 201, 412, 425—445 

36. 439—441 

427 f. 

443 


Erlöschung 40, 129, 200, 327, 446 

Erlösung 95, 129, 312 


von beiden Seiten 96 


Erwachte 4— 13, 39, 116, 187, 368 f. 

Erwachung 118, 130, 132, 182, 199, 294, 355, 407, 409 

Erweckungen, sieben 112f., 118, 159, 434f. 

Der Ewigkeit Thore 43, 312 


Fährte, gute 

üble 

Farben 

Fessel 

Fesseln, drei, fünf . . . 
Folgerecht erkannt . . . 

Fördernisse 

Formen 

Freiheit 

Freitod 

Freiungen, acht 

Freude und Frohsinn . . 

Geben 

Geburt 

Geduld 

Gefühl 

Gemüth 

Gespenster 

Gewissheit 

Gleichmuth 

Gränzenlos 

Hauslosigkeit 

Heil, eigenes 

Heiligste Stätte der Welt 
Heilsam und unheilsam . 


121, 182. 395 

76, 121, 460 

150f., 262, 468 

399 

129, 294, 355 

1 1 7 f . 

121 

. . . 149—151, 438—443 

162 

469 f. 

95, 151 f. 

309; 377; 401 

177, 269, 495 

78, 128, 158, 196, 436, 469 

52, 269, 349 

35, 80, 91, 429 

118, 307, 430 

78, 132 

445 f. 

113, 402, 435 

.... 95, 152; 271, 353 

33, 196, 346—352 

183; 311 

131 

. . . . 310, 327, 401 ff.. 444 



I. Stellenlese — 


519 


Seite 

Heiterkeit 369, 445 

Hemmungen, fünf H7> 431 

Herz 45, 115, 160, 182, 312, 368, 444 

Hörerschaft 130, 199, 294, 355, 407 


Innen- und Aufsenreiche, sechs 35, 433 

Berührung durch die sechs Sinne 84, 405, 439 ff. 

Jedem zugänglich 145, 154, 314 

Je nach der Auferstehung, .Jenseits 294, 459 — 494 

Kämpfen 52, 159, 186, 199, 349 

Die vier gewaltigen Kämpfe 159, 444 

Kein Fürchten 369, 377 

Kein Grimm 177; 271, 345, 443 

Klar 132, 137, 160, 202, 426 

Der Körper 427 f. 

Kraft 138, 201, 307, 435 

Krankheit 25, 436—438 

Kreis 87, 91 

Kreislauf 10, 56 

Krieg 80f., 408 

Kummer 437 


Labsal und Elend . . 
Die lange Laufbahn . 
Schon bei Lebzeiten 
Lehre, eigenthümliche 
Leiohenbetrachtung . 

Leiden 

Leuchte 

Lieb erscheinen . . . 
Liebes und Unliebes 

Lindheit 

Der Löwenruf . . . 


93—95 

127, 161, 410 

.... 96, 129, 196, 354 

45, 47 

428 

34, 86, 114, 127, 436—438 

139 f. 

439—443 

399; 437 f. 

112, 435 

116 


Macht 10; 351 

Machtgebiete, vier 159, 307 f. 

Mancherlei Art 405 

Mehren und mindern 401 — 405 

Menschen und Götter 465 

acht Arten von Menschen 131 

nach dreierlei Art entwickelt 42 f. 

Mitleid 49, 306, 326, 471 

Nachdenken, ernstlich 310 

Nachdenken lernen 349 

Nachspüren 404 

Neuer Schools 409 

Nicht genügen lassen 112 



520 


— Register — 


Seite 

Nicht mehr ist diese Welt 91, 196 

Nicht unvollkommen 105 

Nicht vergeblich 355 

Nicht weiter mehr 270; 433 

Nichtwiederkehr 445f. 

Nichtwissen 115, 162, 310 

Nirgend angehangen 426 — 445 


Ohne Gedanken t 401 f. 

Ohne Hangen verblieben 175, 182 

Opfer 491 


Der Pfad 143—145, 1791; 327; 400—402 

Der Püger 32, 194, 355 

Reden und Handeln 328; 4431 

Regung 406 

Reife • 4451, 470 

Rohe Düfte 344 — 352 

Ruhe 201, 279; 445 


Schauungen, vier 270, 4441 

erbarmende Schauung 343, 345 

Schönheit 95, 151; 302 

Schön und unschön 150 

Schwarz und weifs 310, 327 

Selbst- oder Seelenkunde 

Abweisung aller Möglichkeit 87 — 90 

Selten 181, 191 

Sonderheit 10, 400 

Spiegel der Lehre 1301 

Sterben 130, 201, 436 

Sterbestunde 2761 


That 20, 113, 410 

Thierheit 78, 131 

Tief hinableuchtend 76 

Tod 28, 78, 91, 160, 349, 377 

Tugend 1201, 124, 136, 162, 166, 471 


Ueberflügeln 

Ueberwindung 

Uneingepflanzt 

Unermüdlich 

Unerschütterlich 

Unnahbar 

Unterscheidungen 

körperliche, sprachliche, geistige 

Unvergessbare Dinge 

Urasketenthum 


397 

149—151 

426—445 

1321, 159, 183, 199, 424 

91; 368 

377 

. 39, 46, 278, 432, 438 

309 

110—114 

328 



— I. Stellenlose — 


521 


Verbunden und getrennt 

Verdienst 

Vergänglich 

Vergänglichkeit 

Vergessen 

Verschieden und einig . . 
Verstehn und Nichtverstehn 

Verstorben 

Vertiefung *. 

Vertraut 

Verzichten 

Vielwisserei 

Der Vollendete 

Vorsatz 


Seit« 

437 f. 

177; 257 

.... 90, 201, 278 
. . . 113, 181, 202 

339 

92 f. 

193 

130, 295 

114, 139; 161 f., 166 

131, 313 

269 

79 

10, 91, 138, 181, 201 
399; 471 


Wahn 

Wahn versiegung 

Die vier heiligen Wahrheiten 

Wahrnehmung 

Wandelwelt 

Die vier heiligen Warten . . 

Der gerade Weg 

Der heilige achtfältige Weg . 
Der Weg zur Erwachung . . 

Weiber 

Weisheit 

In Weisheit ausgediehen . . 

Werden 

Wiedersein 

Wille 

Willensreiz 

Wunscheswille . . . 

Wirken 

Wirren Geistes 

Wogen 

Wohlsein 

Wohl und Wehe 

Wuthgedanke 


. . 115, 12Sf., 186 
. . . . 9, 96, 334, 354 

. . . 45, 127, 436—445 
... 39, 95, 432, 438 

76; 127, 161 

270f., 353 

349; 446 

159, 194, 354, 443—445 

38 f. 

183; 395 

. . . 87, 951, 115, 1611 

132, 166 

79; 146, 428 

128, 162, 438 

. . . 276, 307, 400, 444 

80-83 

56, 431 

. 91, 196; 269, 349, 461ff. 

121; 345 

126 

139, 177, 3101 

891, 410, 429 

270; 399 


Zeitlos 

Das höchste Ziel . . . 

Zuflucht 

Zufrieden bleiben . . . 
Zusammengesetzt . . . 

Zuversicht 

Zweifel und Schwanken 


. . 131, 312, 327 

. . . . 196; 406 

. . . . 1391, 160 

328 

89, 158, 186, 202 

131, 312 

. . 335, 407, 431 



Gleichnisse 


Der Ackersmann . . 

Der Arm 

Der Blindgeborene . 
Daunenflaum .... 
Der Drechsler . . . 
Der Dreckbelastete . 
Der Edelstein . . . 
Die Eisenkugel . . . 
Der Elephant . . . 
Die Erbschaft . . . 

Die Faust 

Das Feuer 

Der Feuerpriester . . 

Der Hsch 

Ganges und Yamunä 

Das Garn 

Die Gewitterwolke . 
Die goldene Bildsäule 
Die Gränzburg . . . 
Die Hanfblüthe . . 
Die Hanf bürde . . . 
Der Jauchepfuhl . . 

Das Juwel 

Die Karawanenführer 
Der Karren .... 

Das Kleid 

Der Kriegerfürst . . 

Die Lampe 

Die Leuchte .... 

Das Licht 

Der Löwe 

Löwen 


Seite 

490 f. 

41, 125, 343, 367, 388 

467 f. 

259 

425 

485 

14 

473f. 

368, 397 

470 

138 

347 

478—480 

390 

327, 334 

76 

377 

304. 331 

117 

150 

487—489 

463f. 

347 

481—484 

139 

45, 48 

305, 331 

201 

139 

. . 46, 173, 195, 489 

178 

369 



— II. Gleiohnisae — 


523 


Seite 

Die Lotusrose 20 

Die Lotusrosen 42 f. 

Der Lotusweiher 390 

Das Mahl 277 

Die Malvenrose 151 

Der Metzger 427 

Der Mond 175, 376 

Der Morgenstern 151 

Most • 138 

Der Muschelbläser 4751. 

Musik 255, 267 

Die Mutter 125 

Das Panzerhemd 146 

Die Perle 16 

Der Sack 427 

Sandei 259 

Der Seidenstoff 151 

Sesamöl 210 

Die Sonne 267 

Der Spiegel 130f. 

Der Stachel 407 

Das Thor 368 

Der Thurm 43 

Töpferwaare 160 

Das Traumbild 472 

Vater und Kinder 261 

Der Verbrecher 4611. 

Die Wagendeichsel 339 

Der Wagenlenker 368 

Der Waldkukuk 20 

Der Würlelspieler 486 

Die Zimmtbliithe 150 



III. 

Ordenszucht 


Kleidung ' Seite 

Fahles Gewand 33, 345 

Gewand und Almosenschaale 133, 161, 426 

Mantel 169, 176 

Zeitig gerüstet 124, 136, 299 

Nahrung 

Almosengang 3, 141, 299 

Brocken vertheilen 114 

Mahl 52 

Zur Mahlzeit geladen 124, 134, 167 

Aufenthalt 

Fern entlegen 52 

Stille Stätte 299 

Baum, Wald, leere Klause 425 

Auf Bergen, im Gefels 369 

Hain, Friedhof, Ebene 345 

Waldige Oede ‘110 

Schutzhaus 185 

Scheune 172 

Leeres Gemach 122 

Garten 3, 136 

Freundliche Orte, schön gelegen 137, 141 f. 

Die vier Monate der Regenzeit 137, 181 341 

Schlaf 

Vor Sonnenaufgang 122, 296 

Keine Freude am Schlafen 111 


Umgang 

Sprechen und Schweigen 133, 426 

Liebevoll 113 f., 186 

Zusammenkunft 110 

Ansprache 197 

Gespräch 3, 11, 164 

Ohne Zank und Streit 194 

Abgesondert 33, 196 

Keine Geselligkeit 111 

Tiefer Frieden 173 



III. Ordenszucht — 


525 


Die Satzung Seite 

Vortrag 187 

Sorgfältig zu merken 163 — 166 

Gut erfassbar 144, 153 

Zeitlos 131, 312, 327 

Jedem zugänglich 145, 314 

Dem überlieferten Regelpfade getreu 110, 114 

Kein Innen und kein Aufsen 138 

Anfang, Mitte und Ende begütigend 50 

Zweifel oder Bedenken 198f. 

Lehrgebot, unser Gebot 52, 133 ; 355 

Die reine Zucht bestätigen 50 — 52; 403f. 

Die Lehre und Zucht 197 


Der Tugendpfad 110 — 115 

Aus freiem Entschlüsse 114, 131 

Im Rechten verbleiben 194f. 

Die minderen Verordnungen 197 

Die eigene Meisterschaft erwerben 144, 153 

Gedenkensruhe 11, 50, 299 

Ein- und Ausathmung 425 

Kampfdauer 445 f. 

Nicht vergeblich 355 

Der gerade Weg 424 — 446 

Der taugliche Pfad 400—402 

Ziel der 

Hörerschaft 130, 132, 199, 294, 355 

Einmalwiederkehr 130, 294, 355 

Nichtwiederkehr 129, 294, 355, 446 

Erlösung bei Lebzeiten .... 129, 294, 354, 446 


Die Jüngerschaft 

Eine zahlreiche 132, 137, 175 

Zwölfeinhalbhundert Mönche 8 

Fünfhundert Mönche 199, 208, 367, 456 

Versammlungen 7 — 9, 50 — 52 

Ordensweihe 195 f. 

Vier Monate 195 

Wohl vertraut 131 

Hüter der Lehre 144, 164f. 

Führer des Ordens 110 

Geistgewaltige Mönche 181 

Kämpfer 52, 159, 186, 199, 334. 349, 444 

Wahnversiegte 129, 328 

Das Asketenthum 145, 196, 314, 354 

vollkommen geläutert, geklärt 60 



526 


— Register — 


Die Jüngerschaft Seite 

Am Ziel angelangt 334, 406 

Der heilige Jünger 131, 194 

Auch einer der Heiligen 196 

Sieger 377, 397 

Allein wie Löwen 369 

Mit freiem Antlitz 143, 153 

Aufwärter 9, 180, 187 

Jüngerpaar * 7 

Der frohe Ruhmesruf 457 

Verkündung 50, 313 

in Kürze, ausführlich 404 f. 

Abwehr 144 

Manche Veränderlichkeit 195 

Schlecht aufgefasst 163 — 166 

Die geistliche Strafe 197 

Der greise Pilger 209 

Nonnen 129, 144, 179, 187, 314 


Die Bürger der vier Weltgegenden 
kommende und gehende, 

angelangte und künftige . 57, 220, 230, 285, 508 

in Hainen und Gärten, auf Hügeln und Gipfeln 229f. 

auf Einsiedeleien im Gebirge 285 

im Waldbereich 369, 379 

in Felsenhöhlen, Grotten, Steinklausen 217, 220 

234, 248 

auf Bergen wohlgemuth 233 

Wanderer am Felsenjoch 360 



IV. 


Anhänger 


Besuch 

Grufs 

Beitritt 

Einführung in das Gespräch 
Fragen und Erklärungen . 

Verehrung 

Sich liebreich bezeugen . . 

Gabe 

mit Bedacht 

Speisung 

Bedienung 

Namenstiftung 

Mitgeliebt 

Fördernisse des Tüchtigen 

Fünf Pflichten 

Unblutige Opfer 

Hohe Begeisterung .... 

Heiter geworden 

Freundlich ergeben .... 
Einzig ergeben geworden . 
Freude 


Seite 

119, 187 

.... 123, 191, 393, 458 f. 

173, 194, 489 

. . 45, 133—136, 149, 174 

489 

124, 394, 412 

328 

136, 174, 492 

495 

124, 396 

124, 136 

125 

125 

121 

, . . . . 257, 295, 395, 466 

491 

173 

45, 133, 168, 182—185, 207 

183, 188 

301 

187, 396, 408 


Ueber fünfzig, mehr als neunzig, etliche fünfhundert . . . 130, 294 

Viele und erfahrene 297 

Edle Söhne 182 


Die Pätalier 

Die Licchavier . . . . 

Die Maller 

Die Mägadher 

König Seniyo Bimbisäro 
Prinz Pukkuso .... 
Doijo der Priester . . 
Cundo der Goldschmidt 
Ambapäll die Tänzerin 


.... 119—122 

134 

189—191, 209—211 

299 

296 


170—175 
. . 213 
167—177 
133—136 



V. 

Gotamo 


# Seite 

Der Meister der Götter und Mensohen 131 

Das Auge der Welt 181, 190 

Vollkommen auferwacht 152, 329, 411 

die Allerwachung 296 

Weisthum 116 

Selbst erkannt 314 

Durchaus angeschaut 56 

Beden und Handeln 328 

Wahnversiegt 376 

Der Leiden Tilger 162 

Die acht wahrheitgemäfsen Lobpreisungen . . . 326 — 328 

Des Erhabenen Sprache 164 

Das helle Antlitz 299 

Von der Sonne entstammt 411 

Selten doch nur 192 

Unerkannt 149 

Die höchste Ehre 180 

Vom Kriegerstamme 5, 211—214; 241 

die königliche Stadt 10 

die Eltern 10 

Die vier Stätten 182 

Des Bösen Anliegen 152 

Darstellung des Reichs der Wahrheit 147 

Zum Nutzen, Wohle und Heile 159, 326 

Die Unterweisung 197 

Ort um Ort 194 

Vom Seher aufgewiesen 396 

Der Asket Gotamo 191, 208, 457 

der Sakyermönch 397 

im dreifsigsten Jahre 194 

im achtzigsten Jahre 139 

fünfzig Jahre Pilgerschaft 194 

der Willkommene 12, 202, 279, 399 

der Meister ohne Gegenbild 411 

der Vollendete 10, 91, 138, 181, 201, 279 

der gröfste Mann 213 



— V. Gotamo — 


529 


Der Asket Gotamo 

Der Kenner, der Seher .... 
Ueberklar wie Mondesschimmer 

Der Elephantenbliek 

Wie der Löwe gelegen . . . . 
Schwer zugänglich 


Seite 

307 

175 

161 

178 

389 


Der letzte Almosen bissen 177 

Der klare Bach 170 

Bad und Trunk 176 

Entlassen des Dauergedankens 145 

Nahestehende 137, 180, 187, 195 

Krankheit 137 f. 168f. 

Das letzte Wort 199 

Erlöschung 200; 246 

Klage der Götter und Menschen 202 f. 

Huldigung der Götter und Menschen .... 206 
Blüthenschauer 179, 206 

Leichenfeier 204 

Beisetzung 207 f. 

Verbrennung ■ . . . . 2101 

Ehren wacht 211 

Vertheilung der Aschenreste 213—214 


Kuppelmale 


214f. 


Jünger 

Anuruddho 200f. 

Änando 9, 76, 105, 141. 161, 186f., 253, 295 

Upaväno 180 

Kumärakassapo 456 

Gavampati 493 

Cundako 176 

C'hanno 197 

Mahäkassapo 208 

Moggalläno 7 

Salho 129 

Säriputto 7, 116 — 118 

Subhaddo 1 . . . . • 191 — 196 

Subhaddo 2 209 

Nandä, die Nonne 129 


Längere Sammlung II 


34 



VI. 


Ahnenreihe 


Seite 

Die herrlichen Meister in vergangenen Zeiten und in künftigen 

Zeiten 313 

Die vollkommen Erwachten in Vergangenheit und Zukunft . . 368 f. 
die vergangenen, künftigen, gegenwärtigen . . . 1 1 7 f - , 187 
nie zugleich in ein und derselben Weltordnung .... 329 

Die sechs letzten Vorgänger 4 — 56 

die dahingegangenen Erwachten, die wahnerloschenen, 

allem Weh entschwundenen lOf. 

Vipassi, der Koudanner, ein Krieger von Geburt ... 5 

Sikhl, der Koudanner, ein Krieger von Geburt .... 5 

Vessabhu, der Koudanner, ein Krieger von Geburt . . 5 

Kakusandho, der Kassapide, ein Priester von Geburt . 5 
Kouägamano, der Kassapide, ein Priester von Geburt . 5 
Kassapo, der Kassapide, ein Priester von Geburt ... 5 

die Bäume der Erwachung 6 

die Jünger, ihre Anzahl und Versammlungen 7 — 9 

die Städte und Eltern 9f, 

die Lebensdauer 6 

die Zeitalter 4 

das glückliche Zeitalter 4f. 

Bestimmte Art der Erscheinung eines Meisters, so bei 
Vipassi, vor einundneunzig Zeitaltern : 

Herabkunft aus Säliger Gestalt 13 — 15 

Art der Mutter 14f. 

Geburt des Erwachsamen 1 5 f. 

Huldigung der vier Göttersöhne 13—15 

Die sieben Schritte und das gewaltige Wort . 16 

Unermesslicher Glanz and Weltbeben .... 17 

Voraussage der zeichenkundigen Priester. . . 17 

die zwei Bahnen 17 

die zweiunddreifsig Merkmale ... I8f. 

die holde Stimme 20 

das himmlische Auge 20 

der Blick ohne Blinzeln 21 



— VI. Ahnenreihe — 


581 


Seit« 

Darstellung der letzten Laufbahn 

Die drei Paläste 21 

Die vier Ausfahrten 21 — 31 

Begegnung mit einem Alten .... 22 

Begegnung mit einem Kranken ... 25 

Begegnung mit einem Todten ... 28 

Begegnung mit einem Pilger .... 31 

Bedenken und Nachsinnen 22 — 30 

Verlassen des Hauses 33 

kahlgeschoren, fahlgekleidet .... 33 

Pilgerschaft 34 

Erwägung und Gewissheit 34 — 38 

Erkenntniss der Bedingten Entstehung 

»Entwicklung — Auflösung!» . . 36 — 39 

Erwachen 40 

Neigung zur Verschlossenheit 40—42 

Blick in die Welt 42f. 

Anliegen Brahmas 

und Erbarmen zu den Wesen . . . 42f. 

Erschliefsung der Thore zur Ewigkeit .... 43 

Der Erwachte sucht Jünger 44 

Die ersten beiden 45 

Zahlreiche Nachfolger 48 

Einführung, Darlegung jener Lehre, die den 

Erwachten eigenthümlich ist ... . 45 — 48 

Ohne Hangen ab gelöst 46, 48 

Verkündung vielen zum Wohle, vielen zum 

Heile 49 

Nicht zu zweit einen Weg gehn . . 49 f. 

Die reine Zucht bestätigen 51 f. 

Auf die Wanderschaft in die Lande von dannen 

ziehn 51 

Das Lehrgebot der Erwachten 52 


34 * 



VII. 


Vor-, Mit- und Nachwelt 


Öruti 


Seite 

« 

Rksaiphitä 240, 284, 287, 31öf., 380, 383f., 416, 423, 452, 512 


Aitareyabrähmaijam . 359f., 379, 497 

Kausltakyupani.sat 216, 230 

Säman 

Sadvimsabrähmaijani 416 

Sämavidhänabrähmaijam 223, 414, 421 

Upanisadbräbmaijam 502 

Vaipsabrähmaijam 223 


Yajus 


Chandogyopanisat 230, 283, 323, 364, 380, 417, 447 

450, 507 


Satapathabrahmaoam 281, 286, 423, 505 


Brhadaraoyakopanisat 63, 97, 216, 223f., 288, 323, 


359, 380, 385, 447, 449, 499, 502, 504, 507 

Yrijüavalkyas . . 99, 223, 359, 504, 507 

Janamejayas 316 

Janakas 359, 504 

Sitikrlijus 286 

Käthakam 287, 321 

Om 382, 415 

Vvähjti 422 

Agniciti 321 

Agnbtomas 292 

Äbhymdayikam 246 

Paücägnisridhanam 31S 

Kathopanisat 57, 68, 219, 361, 416, 448 

Maitryupanbat 448 

Övetäsvataropanisat 101, 419 


Atharvasamhita 62, 67, 97, 283, 378, 385f., 423 


Prasnopanisat 45 X 

Mriiidukyopanisat 419 

Mahopani.sat 235, 452 

Amrtanädopanisat 454 

TripudyibhBtimabHnäräyaijopanisat . . 380 

Naradaparivräjakopanisat 41 g 



— VII. Vor-, Mit- und Nachwelt — 


533 


Smrti 

Äpastambas 

Äsvaläyanas 

Gobhilas 

HiraijyakesT 


Seite 

246, 289, 292 

246 

. . . 246, 497 
246 


Manus 63, 72, 217, 222, 289, 292, 315, 361, 366, 423, 503 

505, 510f. 


Sainkhyam ■ ■ t 72, 99 — 101, 453, 503 

Yogam 97, 101 f., 320, 448 

§ivas 220, 287, 415 

Mahäbharatam . . 288, 316, 320, 359, 365, 414, 454, 503 

Harivaipsam 320 

Bhagavadgltä 57, 63, 72, 289, 361, 384 

Vidurahitaväkyam 363 


Ramayapam 280, 315, 381, 413, 422 

KauHlIyam 236 


Kämandaklyam 322 

Vispupuraijam 380 

Krspas 289, 381 

Bhagavatapuränam 63, 289 

Vayupuräpam 362 

Vedantasaras 363 

Sarpkaras 57, 233 
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Nachtrag 


1) Seite 33 Zeile 8 oben: Der Vorgang, wie der Prinz mit dem 
Schwerte sich das schöne lockige Haar abschneidet, während der Wagen - 
lenker, das Ross mit dem Zügel wendend, tief ergriffen beiseite steht, 
und Götter huldigend herabschweben und zu Füfsen knien, ist auf 
einem, verhältnissmäfsig noch gut erhaltenen, lebensgroßen Relief am 
Boro-Budur mit erstaunlicher Meisterschaft behandelt; so schlicht, 
würdig erhaben, besonnen in Anordnung und Ausdruck durchgeführt, 
dass die Erinnerung an die besten griechischen Bildner, trotz der rein 
indisch stilisierten Gestaltung, sogleich auch bei diesem Typus wach 
wird, den gründlich betrachtenden Kenner aber geradezu entzückt, wie 
es bei Josef Strzygowski der Fall war, nach Vorführung der Original- 
aufnahme Go lu b E wa am kunsthistorischen Institut der Wiener Universität 
im Juni 1912. Die schematische Zeichnung in Pleytes Börö-Budur, 
Figur 67, ist derart willkürlich ergänzt und bis zur Unkenntlichkeit 
verschroben, dass sie wie alle seine übrigen zu feinerer Untersuchung 
unbrauchbar ist. Da es aber ein anderes Werk bisher nicht giebt, 
wäre eine streng mechanisch stereoskopierte Aufnahme und Veröffent- 
lichung der kunstgeschichtlich so überaus werthvollen sechzehnhundert 
Reliefdarstellungen vom Boro-Budur der Förderung vonseiten der Aka- 
demien oder irgendeines Milliardärs vielleicht besser zu empfehlen als 
die Wiederholung der oft schon gewährten reichlichen, doch immer er- 
gebnissgleichen Stipendien zum Ausgraben altturkestanischer Trümmer 
und Schätze oder zur recht überflüssigen weiteren Anhäufung neuhinter- 
indischer Fratzensammlungen: und womöglich bevor die Denkmale, die 
aus Blöcken einer nicht sehr widerstandsfähigen Trachytlava gemeifselt 
sind, noch weiter verwittern und zerfallen, ohne Schutz in Sonne und Regen. 

2) Seite 62 Zeile 29 von oben : Ernst Reinhold macht mich auf- 
merksam, dass der Karne wohl auch gegenüber dem schon in solchen 
Kreisen populär gewordenen Atmä gewählt sein mag: in diesem Fall 
wäre al30, dank der doppelten Deutbarkeit, nicht Mäyä die Hündin 
sondern die hündische mäyä gemeint, ein Kynopliem als Kynophasma. 

3) Seite 102 Zeile 1 oben: So w T ie bei näddasa, nftgghati, näTnio, 
nässa ist hier das nachdrückliche nätthi möglich und vorzuziehn; die 
Norm ist freilich der lahumatto akkharo. der verkürzte Laut natthi, d. i. 
na ’tthi, wie Tbenckner richtig zerlegt nach na ’sti, na ’stu. 
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4) Seite 287 Zeile 4 unten: Stein und Metall zum Palast des Kaiser- 
königs war von den Unterthanen gespendet, der Bau selbst aber von un- 
serem göttlichen Architekten und seinen Werkmeistern ausgeführt worden. 
Nach dem Vorbild ebendieser treuvedisch verbündeten Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung und Herrlichkeit hat man später die Bauten und 
Denkmale Asokos gleicherweise als gemeinsame Schöpfung irdischer und 
himmlischer Kraft angesehn; wie ja auch so noch elf und mehr Jahr- 
hunderte nach Asoko die Errichtung des nördlich gegenüber dem Boro- 
Budur vielleicht grofsartigsten Bauwerks von ganz Asien, des über- 
gothisch in stalagmitischen Orgeln und Kuppeln emporgewölbten Wahr- 
zeichenpalastes von Angisor-Wat in Kambodscha, angestaunt wurde, 
mit seiner 1047x827 Quadratmeter breiten Terrassenfront usw., dessen 
steinerne Riesenpracht heute noch, wie lichtwiderprallende Wolkenge- 
bilde, die Augen blendend dasteht, dessen Schöpfer aber auch nur als 
Göttersohn, wie unser Vissakammo, und nicht anders bekannt ist. Ab- 
bildungen in Focp.nkkka.us Folioband, Paris 1890. Havkix hat in seinem 
Werk Indian Sculpture and Painting, London 1908, Seite 77 u. 91 f. 
einige hierhergehörige vielsagende Bezeugnisse alter Pilgerbesucher bei- 
gebracht. Auch findet man da, Kapitel VI S. 110 — 131, eine Auswahl, 
11 Stück, der Reliefe vom Boro-Budur mit als Probe gegeben, nach 
einer Anzahl im Jahre 1872 von J. vas Kinsdkrgen für die Batavische 
Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft besorgten vorzüglichen Auf- 
nahmen. Als letzte bedeutende Entwicklung ist hier endlich noch die 
monumentale buddhistische Toreutik in China und Japan, in gebühren- 
dem Abstand, anzuschliefsen, mit dem Gipfel dieser Kunst als Dai- 
Butsu von Kamakura. 

5) Seite 395: Die Wandlung Gopikäs in Gopako als Erwachsen zu 
reiferer Phase ist von Sakko mit Recht nach der Weise ausgelegt, wie 
es in der 115. Rede der Mittleren Sammlung (III 174) dem allgemein 
gültigen Naturgesetz vom sexus maior entsprechend vorgetragen wird; 
und somit auch ganz gemäfs dem Worte der Schwester Katbei zu 
Meister Eckhart (a. a. 0. Anm.), dass nämlich das Weib den ange- 
borenen Zartsinn, Jungfrausinn, eben das ewig Weibliche durchgewirkt 
und nun ein männliches Herz mit voller Kraft erst erworben haben 
muss, wenn es zu himmlischem Gedeihen sich weiterentwickeln will. 
Die weibliche Sphäre und nur ahnende Nachfolge liegt da bereits über- 
wunden zurück, nachdem auch sie mütterliche, schwesterliche, töchter- 
liche Liebe im Gemüth ausgebildet hatte, taugliches Mittel zur Förderung 
gewesen war. Vergl. hiermit die Erklärung, die Pipijolabhäradväjo, 
nach einem Meisterworte, dem König Udeno giebt, Samyuttalcanikäyo 
vol. IV p. 110—113, übersetzt Bruchstücke der Reden v. 149 Anm. 
Das war noch die Stufe der Kämpfer. Bei Wahn versiegten freilich ist 
jeder Unterschied überstiegen; ihre Art oder besser, wenn man so sagen 
darf, Nichtheit, niwiht, enlwiht, ist jenseit von Weib und Mann: siehe 
oben unsere 16. Rede, S. 131, und die Anmerkung 31 dazu, letzter 
Absatz, vor allem aber die Stelle aus dem Anguttaranikäyo VII Nr. 48, 
Bruchstücke der Reden S. 272f. 
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6) S. 423 Zeile 6 oben, nach XII 1 : Die Berührung der Erde, 
gleichsam um den unerschütterlichen Entschluss zu bekräftigen, ihn 
verbürgend zu bezeugen, wurde von den Steinmetzen und Malern des 
Mahäyänam gern veranschaulicht: es ist die berühmte bhümisparsamudrä i 

mit der abwärts gesenkten rechten Hand ; nach dem Hauptstück des 
Lalitavistarapurävam stets wiederholt. Ein wohlgelungenes älteres Bei- 
spiel der Art ist die 1 m hohe Büste des Meisters im Wandelgang des 
Mahäbodhi-Denkmals zu Buddhagayä, edel geformt an Gliedern, das 
Antlitz heiter, hell, gelassen, im acht indischen Stil gearbeitet, etwa 
aus dem 3. Jahrhundert nach Asoko, wahrscheinlich noch früher anzu- 
setzen. Fouchek giebt eine recht gute Phototypie, in seiner Etüde sur 
l’iconographie bouddhique de Finde, Paris 1905, p. 17, nebst einer ' 

ausführlichen Erklärung nach einheimischen Quellen sowie dem Nach- 
weis, dass es ebendiese »statue miraculeuse« war, die Hiües-Tsiang auf 
seiner Reise, um 640, aufgesucht und als altehrwürdiges Monument 
betrachtet hat, jene längst schon vom Volk ailumher verehrte Dar- "7* 

Stellung des Meisters im Augenblick der vollkommenen Erwachung: -Ü 

ebenso in der Gandhärer Kunst wie in Amarävati und weiter überliefert. 
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